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Schwere Strafen gegen Seeleute.
Weil sie einen Konsni mMaadelt und versucht hatien.

ihn ins Wasser zu wrrsea.

klorsltrompclcr
Was so ein richtiger alter Zuchthäusler rst,

so einer mit annähernd zehn Jährchen d-cken
Knast auf 'm Buckel, der fühlt in unsern Tagen
die große Chance seines Lebens gekommen , in¬
dem er zu Adolf Hitlern geht . Dort werden
solche Männer mit offenen Armen ausgenom¬
men , um dann als bewährte Kampier gegen
den vermaledeiten Marxismus losgelassen zu
werden . Andächtig lauscht dann der politische
Biedermann solch rauhem Kämpfer und be¬
geistert und hochgehobenen Herzens geht er nach
Hause , wenn besagter Veteran seine, die sozial¬
demokratische Arbeiterbewegung verächtlich
machen sollende Schimpferei beendet hat . Ja,
das war wieder mal ein Abend ! Ein deutsche:
Abend ! Ein heldischer Abend ! Was müssen
doch die Marxisten für schlimme Elemente uno
was für ein „glühender Patriot " mutz doch ocr
Veteran sein ! Der Veteran aus dem Zucht-
Hause . . . »

Wenn irgendein bei den Genossen ob seiner
eigenartigen Moral wenig geschätztes Vereins-
Mitglied aus diesem Verein aufs schimpflichste
hinausgeworfen wird , was tut es dann ? L?
geht hin in die Reihen Adolf Hitlers , um als
Bluthund auf den Marxismus erst trarni >.: >
und dann losgehetzt zu werden . Solche Leute
kann man dort immer brauchen . Es mutz doch
gar zu überzeugend klingen , wenn auf dem
Änreitzetzettel schwarz auf weiß zu lesen ist, der
Referent Pg ., Sowieso war früher Mitglied der
Sozialdemokratischen Partei . Als solcher rst er
nämlich und bekanntlich ganz besonders berufen,
dem . Marxismus die Leviten zu lesen und gute
treudeutsche Moral zu pauken . Der Schmock aus
einer gewissen Zeitungsredaktion , dem es darum
zu tun ist, im Interesse des Geschäfts und gegen
entsprechende Bezahlung eine ganz bestimmte
Politik zu machen — dieser Schmock spitzt bei
solchen „hochpolitischen , überzeugungsvollen"
Vorträgen ganz besonders fleißig Ohren uns
Feder . Es war schon immer eine schöne Sache,
wenn der Fuchs den Gänsen predigte , wenn die
Rollen vertauscht waren und wenn der hell¬
hörige Schmock mit einer guten Ausbeute ( will
sägen , einen Sack voll Lügen ) nach Hause gehen
konnte . Ganz gleich, ob er pro Zeile schreiben¬
der Reporter oder ob er mit akademischen Gra¬
den versehener „Hauptschriftleiter " ist. Beson¬
ders wenn der Konkurrenzkampf seiner Zerti .-.g
es erfordert , dann ist der Schmock jederzeit gern
bereit , mit den dicksten Balkenüberschriften gegen
den „Marxismus " (wie er ihn versteht ) zu
arbeiten.

Früher wurde einmal das Wort geprägt,
daß es noch nie eine Infamie in der Welt ge¬
geben habe , zu der nicht ein Pfaffe seinen Legen
gespendet hätte . Und so sollte es uns schrleg-
lich auch nicht weiter wunder nehmen , wenn
sich in unsern Breiten nicht auch ein Ober-
kirchenrat fände , der in den oben angedeutcter.
braven Volksgenossen gar gute evangelische
Christen und tadellose Ehrenmänner sähe. Es
ist ein offenes Geheimnis , daß man in den
Kreisen der evangelischen Landeskirche allzu¬
gern mit der nationalsozialistischen Beweg - ng
sympathisiert . Mit jenen Blut - und Mörder-
banden , Lei denen man nur noch vom Köpfen
«nd vom Hängen zu sprechen beliebt . Daß aus¬
gerechnet gerade die doch für das Predigen »es
Friedensevar .geliums bezahlten Diener der
Kirche heute dort drüben stehen, ist außerordent¬
lich bezeichnend . Wo bleibt da das alte Wort
Von Liebe , Demut , Sanftmut , Milde und wis
sich sonst noch um die frommen Glaubenslehren
herumrankt ? Wir fühlen uns frei von jeder
Antipathie , geschweige denn gar vom Hatz gegen

Das Ein den er Schnellgericht verurteilte
drei Seeleute des Dampfers „Eodfricd Vuercn ",
die im Hafen von Odessa  gemeutert und den
deutschen Konsul in Odessa aufs roheste
mißhandelt  und versucht hatten , ihn ins
Wasser zu werfen , zu je 1 Jahr 1 Monat Zucht-

(Wolfs Meldung .) Die gestern abge¬
schlosseneTagung der ersten llnterkommission des
deutsch-französischen Wirtschaftsausschüs¬
se  s hat nach Auffassung polnischer Kreise einen
erfolgversprechenden  Verlauf genom¬
men . Es wurden eine Reihe konkreter Fragen
angeschnitten , aus deren Erörterung der Ein¬
druck gewonnen werden konnte , daß sie zu einein
konkreten Ergebnis führen werden . Insbeson¬
dere kommt bei allen Vertretern auch bei sach¬
lich entgegengesetzten Ausführungen immer
wieder zum Ausdruck , daß das gemeinschaftliche
Ziel positiver wirtschaftlicher Zusammenarbeit
erreicht werden könne . Die ganze Arbeit des
Unterausschusses zeigte nach Auffassung der be¬
teiligten Stellen geradezu das Bild eines

Der amerdikanische Verbrecherkönig
Jack Diamond ermordet.

Jack Diamond,  der berüchtigte Führer einer
der gefährlichsten amerikanischen Verbrecher¬
banden , wurde in Albany im Staate Neüyork
erschossen aufgefunden . .Mitglieder seiner eige¬
nen Bande stehen in dem Verdacht , diese Tat
vollbracht zu haben . (Siehe an anderer Stelle .)

die Kirchen , indes dünkt es uns durchaus an
der Zeit , auf diese grenzenlosen Widersprüche
einmal hinzuweisen . Aber vielleicht steckt auch
hier ein wenig Konkurrenz - und Jnteressenmachc
dazwischen . Vielleicht sahen gewisse Führer der
evangelischen Kirche einen Sieg der Nazipartei
schon um deswillen nicht ungern , weil dann
aller Voraussicht nach der katholischen Kirche
der Brotkorb ein wenig höher gehängt werden
dürfte . . . Wie gesagt , es ist durchaus mözUch,
daß solche „hohen " Gedanken mitspielen.

In der letzten Ausgabe des Zentralorgans
der Nazileute wird ein großes Freudengsheul
angestimmt . Warum ? Was liegt vor ? Man
hat angeblich gehört , daß es in den gewerk¬
schaftlichen Arbeiterorganisationen ordentlich
krache. Es werde also nicht mehr lange dauern
und die Gewerkschaften würden auseinanoer-
fliegen.
„roten"
die Freude des Münchener Obernazis , daß dis

Haus , den vierten Angeklagten zu 2 Jahren
Zuchthaus unter Aberkennung der Ehrenrechte
auf 3 Jahre . Alle vier wurden auf der Stelle
verhaftet . 19 weitere Angeklagte  des
Dampfers erhielten wegen Meuterei je 2 Mo¬
nate Gefängnis mit Bewährungsfrist.

gemeinschaftlichen deutsch-französischen Parla¬
ments.

(Washington,  19 . Dezember . Radio-
dienst .) Das amerikanische Repräsentanten¬
haus nahm das Hoover -Moratorrum mit 317
gegen 169 Stimmen mit dem vom Finanz¬
ausschuß angenommenen Zusatz, - er sich gegen
die Streichung oder Herabsetzung - er Kriegs¬
schulden richtet , an.

Oberstleutnant von Brodoroitr
freigesyrochen.

In C oburg  wurde der wegen Totschlags
an seiner Gattin angeklagte Oberstleutnant von
Brodorotti unter Zubilligung des 8 51 (kann
für seine Tat nicht verantwortlich gemacht wer¬
den ) frei gesprochen . Die Kosten des

Aus Berlin  wird heute mitgeteilt : Ein
Buchhalter der I . C. Vogel , Draht - und Kabel¬
werke A. G . Abteilung Köpenick bei Berlin,
wird beschuldigt , im Laufe der letzten fünf
Jahre gemeinsam mit Vertretern der

Gegen den Berliner Landgerichtsdirektor i. R.
Willibald von Wedel - Parlow  wurde aus
Antrag der Staatsanwaltschaft 3 Berlin die
gerichtliche Voruntersuchung wegen Wechsel¬
betruges eingeleitet . In - je Angelegenheit
sind weitere 18 Personen verwickelt ; Vas Ver¬
fahren nmrde aüch aus diese ausgedehnt . Wedel-
Parlow wird beschuldigt , durch Mittelsmänner
eine Anzahl hoher Wechsel in Umlauf gesetzt zu
haben , obwohl er wissen mußte , daß er sie nie¬
mals « » lösen könne . Lasidgerichtsdirektor i. R.

ölten , verdienstvollen Organisationen der Ar¬
beiterschaft ' zerschlagen werden sollen , daß ern
Bersten durch ihre Reihen geht . — Bekanntlich
ist von diesem Nazilug und -trug nichts , wahr
Natürlich ist auch hier der Wunsch Vater des
Gedankens . Natürlich sucht man auch damit
Unsicherheit und Gleichgültigkeit in die Reihe .'
der organisierten Arbeiterschaft zu tragen . Mer
ist es nicht so sehr bezeichnend , daß das Zentral-
oigan der Nazis sich kannibalisch darüber sreut,
wenn (angeblich und gelogen )"die doch nun ein¬
mal notwendigen wirtschaftlichen Kampforgäni-
sationen der deutschen Arbeiterschaft einen so
schweren Stand haben ? Die Leute , die hinter
der Nazipartei stehen , die Prinzen Auwi und
wie sie alle heißen — die Leute haben gewiß
ein Interesse daran , alles kaputt zu schlage",
was Lohn , Kultur und sonstiges Niveau der
Arbeiterschaft hochgebracht hat . Daher auch die

Verfahrens werden dem Angeklagten auferlegt.
(Siehe in der ersten Beilage den Prozeßbericht .)

Leo Schützendorf,  der berühmte Berliner
Opernsänger , der sich auch in vielen Städte»
des Reiches , unlängst auch in Wilhelmshaven
im „Freischütz" /durch seine Gastspiele großer
Beliebtheit erfreute , ist in Berlin einem inneren

Leiden erlegen.

Firma  das Werk um rund 359999 Mark ge¬
schädigt zu haben . Der Buchhalter wurde ent¬
lassen. Strafrechtliche Verfolgung der Ange.
legenheit wird voraussichtlich unterbleiben-

von Wedel -Parlow , der früher jahrelang Straf¬
richter in Moabit und später Leiter einer Zivil¬
kammer war , behauptet , das Opfer eines
Schieberkonsortiums , das seine Notlage aus¬
genützt habe , geworden zu sein.

In Oberhausen ist gegen den Rechts¬
anwalt  Löwenstein , der annähernd 169 969
Reichsmark Notariatsgelder unterschlage « hat,
ein Strafverfahren eingeleitet wordeit.

taljstische Arbeitgeber sich diebisch freuten , wen»
sie bei den großen Streiks und Lohnbewegungen
der betreffenden Arbeiterorganisation eins aus¬
wischen konnten , so freuen sich heute die Nazis,
wenn sie so eine Art Henkeramt an den Gewerk¬
schaften ausüben , zu können glauben.

Doch diese Freude wird vergebens sein. Die
deutsche Arbeiterschaft weiß , was sie ihren Be¬
rufsverbänden verdankt . Sie weiß , wie wert¬
voll ihr diese Organisationen einst gewesen
und wie sie ihr noch sind. Und sie wird alles
daran setzen, diese Organisationen auch darch
die wirtschaftlichen Nöte und die politischen
Rücken und Tücken unserer Zeit zu bringen.
In vergangenen harten Kampftagen war es oem
deutschen Arbeiter Freude und Ehrensache , dem
wirtschaftlichen Gegner ein Paroli zu bieten —
es wird ihm in unsern Tagen die gleiche Freude,
die gleiche Ehrensache bedeuten , auch gegenüber
den heutigen Kettenhunden des Kapitals d-.n
alten Schutz- und Trutzgedanken zu vertreten.

Natürlich die „marxistischen ", die
Gewerkschaften . Man spürt ordentlich

hämische Schadenfreude , daher auch die ver¬
logene Mär vom Knistern im Gebälk der Ge¬
werkschaften . So wie früher hartherzige kaps-

Erfolgversprechender Verlauf
der deuM-sranriWche«Wlrlscha'isvewrechimgen?

Grober Velrug in Berlin.
Buchhalter«ad Firmeuleiter machen

MeieimalerichlaWngen.

Landgertchtsdtrektor als Wechseldetriiger?
Eine verwickelte Angelegenheit , deren sich der Staatsanwalt angenommen hat.
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Warum nicht Schluß mit Brüning?

Von Hermann Tempel.
Warum machen wir nicht Schlich mit Brü¬

ning ? Warum tolerieren wir ihn auch jetzt
noch weiter , d. h . warum duldet die Sozial¬
demokratie auch heute noch seine Notverord-
nungsdiktatur ? Warum stellen wir uns nicht
endlich in eine Front mit Hugenberg , Hitler uno
KPD ., um die Einberufung des Reichstags , die
Zurücknahme der Verordnung und den Sturz
dieser Abbauregierung zu erzwingen ? Sehen
wir nicht , wie die Geduld der Massen erschöpft
ist ? Wie sich ihre Erbitterung gegen uns selbst
wendet ? Warum noch weiter tolerieren?

Das ist der Notschrei , der uns täglich in die
Ohren gellt . Wähler , Mitglieder und Funktio¬
näre sind darin einer Meinung . Freilich , wenn
man sie aus Herz und Nieren fragt , was nach
Brüning kommen soll und ob sie persönlich ein
klares Nein auch dann sprechen würden , wenn
sie selbst verantwortlich mitzustimmen hätten,
dann werden auch die lautesten Rufer im Streit
der Meinungen schwankend.

Ich habe nach Erlag der Notverordnung im
radikalsten Bezirk des Reiches , im Kreise Zwik-
kau in Sachsen Versammlungen abgehalten . Und
niemand hat auch dort meine präzise Frage , ob
man heute Brüning fallen lassen könne, ganz
gleich was nach ihm kommen werde , mit einem
festen Ja zu beantworten gewagt . Denn jeder
weiß , daß es in diesem Schicksalswinter nicht um
Brüning geht , sondern darum , ob wir dem Fa¬
schismus den Weg zur Staatsgewalt freimachen
dürfen . Mit dem Faschismus allein werden wir
fertig werden . Stehen uns aber Faschismus und
Staatsgewalt gegenüber , dann geht es aus Le¬
ben und Tod.

*

Ist nicht die neue , die vierte große Notver¬
ordnung noch brutaler oder zum mindesten
ebenso unsozial wie ihre berüchtigten Vorgän¬
ger?

Sie enthält in knappek Worten gesagt , fol¬
gendes : Abbau der Löhne bis zu 10 Prozent,
teilweise noch darüber hinausgehend . Das Ein¬
kommen der Arbeiter wird , unter Berücksichti¬
gung der Verluste durch Kurzarbeit , durch
Akkord- und Zulagenverkürzung , auf die Hunger¬
sätze von 1925 zurückgeworfen . Die Gehälter der
Beamten und Angestellten werden prozentual
nni den gleichen Anteil geschmälert . Dagegen
bleiben die Erwerbslosen  aller Grade
diesmal verschont — ein Erfolg der Ab¬
wehr durch die Sozialdemokratie.

In der Krankenversicherung werden alle
Sonderleistungen abgedrosselt . In der Invali¬
denversicherung sind die Zulagen für die Kinder
über fünfzehn Jahre gestrichen ; weitere Harle
Eingriffe müssen befürchtet werden . Bei den
Unfallrentnern fallen rund 40V 000 Kleinrenten
(unter 20 Prozent ) fort.

Die Erhöhung der Umsatzsteuer um rund eine
Milliarde Mark bedeutet , fauch wenn ein Bruch¬
teil dieser Summe von Erzeugern und Händlern
getragen werden muß , eine weitere Steuerlast
für alle Verbraucher . Insgesamt mutz das
Opfer , das alle diese Zugriffe auf den ach so
schmalen Geldbeutel der Massen fordern , auf
mindestens fünf Milliarden  Mark ge¬
schätzt werden . Kein Wunder , daß sich allesaufbäumt!

Aber diesem Opfer der Lohnempfänger steht
zum ersten Mal auch ein harter Eingriff des
Staates in die Kassen der sogenannten
Wirtschaft  gegenüber . Zinssenkung um zwei
bis zweieinhalb Milliarden , Mietsenkungen um
71s bis 15. stellenweise 18 Prozent , Frachtsen¬
kungen um 300 Millionen , Kohlenpreisverbilli¬
gung um 250 Millionen , Eisenpreisreduzierung
um 150 Millionen . Zwangsweiser Abbau aller
Kartellpreise , aller Markenartikel - und aller
gebundenen Preise überhaupt in einem Ausmaß
von gewiß Hunderten von Millionen , d. h. Ver¬
billigung der allermeisten Waren , die die
Haussrau tagtäglich einkaufen mutz. Aus¬
genommen bleibt leider Korn , Mehl und Vroi.

Zn dieser Verbindung sei erwähnt , daß end¬
lich auch mit harter Faust jene vornehmen
Landesverräter gepackt  werden sollen,
die ihren Wohnsitz ins Ausland verlegt haben,
um sich vom Steuerzahlen zu drücken. Man will
ihnen zunächst ein volles Viertel ihres Reich¬
tums als Butze wegnehmen.

Aus den neuen Steuermitleln endlich sollen
Gemeinden und Länder Mittel erhalten , damit
sie den Wohlfahrtserwerbslosen gegenüber ihre
Pflichten erfüllen können.

Der Ertrag dieser Preissenkung  ist
insgesamt ebenfalls auf Milliarden zu veran¬
schlagen . Hier bleibt allerdings abzuwarten,
wie weit Regiemng und Käufer ihren Willen
Lurchzusetzen vermögen!

Die Notverordnung ist ein Eingriff des
Staates in die Wirtschaft , wie ihn eine kapi¬
talistische Regierung außer in der Kriegszeit
noch nie vorzunehmen  gewagt hat . Em

»rutaler , ein plumper und , wie uns Kenner
oer Wirtschaft versichern , ein dilettantischer Akt
der Notwehr oes Staates , der im Strudel Ser
Weltwirtschaftskrise um das nackte Leben de-,
Volkes ringt . Brüning  selbst hoi die Lohn-
isnkung . diesen neuen Angriff auf die Kauf¬
kraft . nicht gewollt , so hat er den Gewerk-
ichaftsfuhrern versichert . Er fei überstimmt
worden . Mit Recht haben ihm die Arbeiter-
Vertreter .entgegnet , daß man alt Entgelt zum
mindesten ein positives Programm der Ar-
beitsbefchaffung und der Vierzigstundenwoche
erwartet habe . Nichts von alledem!

Trotzdem wiederholen wir : zum ersten Male
tragt dies Gesicht einer Notverordnung auch
soziale Zuge . Die Arbeitslosen erfahren durch
die Preissenkung eine gewisseEntlastung
Auch die Lohnsenkung , die nach Auffassung aller
maßgebenden Gewerkschaftsführer im kommen¬
den Quartal unter dem würgenden Druck der
Krrfe auch ohne die Verordnung gekommen wäre
wird wenigstens zu einem Teil durch die Sen¬
kung der Kosten der Lebenshaltung wettgemachi

Wenn wir Recht und Macht dieses Diktars
gegeneinander abwägen , so sinkt die Schale des
Unrechts tief herab . Aber auch die Schale des
Rechts ist nicht ganz leer geblieben wie bislang.

alles Hat die Reichstagsfrattion
wahrhaftig nicht entscheidend beeinflußt . Es gehr

nicht mehr nur um Notverordnun-
gen . Nicht mehr um Einzelfragen . Es geht um
das Ganze ! Um das Schicksal des Staates
und damit des Volkes schlechthin.

bondl -77 ^ 7 diesmal unsere Unter¬händler dahin informiert , daß der Reichspräsi-

?w ! /d ° Prüfung des Reichstags mit dem
*7 Notverordung auszuheben , auf oer»es ^ch - t°ge-

Die Sozialdemokratie hat dieses Experiment
einmal versucht . Vor gut einem Jahr Si ^ at

mi7 di? N ? !^ ^ °^ ° ' dnung gestimmt und da¬mit die Auslosung des Reichstags , d. h . den

ba/ ^ " " die Massen erzwungen Das Ergebnishat oer 14 September 193g ausgewiesen ? 107
Hakenkreuzler im neuen Reichsparlament.

Soll der Versuch wiederholt  werdet

? - in neues Parlament mit-.00  Hitlerkreaturen und igg Moskowitern

die Ânkiind - . Reichstag , nein , auch nur" . .̂ -" rd-gung seiner Neuwahl hätte auto¬matisch zur Folge : Abbruch aller Verhandlun
ge. über den Erlaß unsrer AuslanAchL

Kallen die Banken undSturz der Mark und neue Millionen
Menschen ohne Arbeit . Am Ende dieser Kata-

Säbeldiktatur oder Bür-

Cntwicklu ^ die Gefahr dieser
Entwicklung , des Absturzes ins Bodenlose imErnst zu bezweifeln ? Will uns jemand ein Mit-
tel nennen , um die - Unheil zu bannen?

zu ^ ' 7 di ° Ohren hängen : es wäre
rati ? Brünin7b ^ " ' ^ Sozialdemo-

Sitler d° ° ° ngeiagt hätte , damit -
D e / ^ " 7 Stuhl mederlasfen könnte'
auf dlkm i " En doch nicht länger warten
hat , ^ ^ ŝ ung , die man ihnen versprochen

Wir wissen , daß die Politik der Tolerierun»
Wir sehen, wie die Par?

Ar auch überzeugt davon , daß e.̂ n d e/e !2" 6g ganz emjach nicht ert ft
wollen wir sehenden Auges in de! Abarrind ^ *

Dte^ irtfchast s«7bt ' nT wen̂ wi ! sie "nichton der Politik her erdolchen . Das ist Erken ^

.Schreit nicht bei jedem Faustschlag auf - es

aus L wê ' ^ 7 ' st. auchaus . Auch wenn eg Blut und Kraft kostet. Auch

K ist 7e "b7 dünkt . Jenseits 2

Das Bürgertum hat sich selbst aufgegeben.
Der Staat zeigt dem Terror der Hakenkreuzler
nicht seine gepanzerte Faust . Entschlossenheit ist
nur bei uns selbst ! Wir werden durchkommen
weil wir festbleiben ! ^ '

Das Mieiskündigungsrccht.
Nach der Notverordnung haben die Mieter

von Wohn - und Geschäftsräumen das Recht,
einen über den 31. März 1932 hinaus laufen¬
den Mictsvertrag vorzeitig zu diesem Termin
zu kündigen . Der Mieter kann aber nicht kün¬
digen . wenn er sich mit dem Vermieter Im
Fahre 1931 auf eine Ermäßiguna des Miets¬
zinses um mindestens 20 v. H. geeinigt Hai oder
noch einigt . Von verschiedenen Seiten ist ge¬
wünscht worden , dem Hauseigentümer zu er¬
möglichen . die Kündigung schon durch das bloße
Angebot einer Mprozentigen Ermäßigung ob-
,-nwenden . Das Reichskabinett hat die Angele¬
genheit erneut erörtert , iedoch von der angereg¬
ten Maßnahme abgesehen.

-Ht-

Die Eifensqndikate  haben die Herab¬
setzung der Roheisenpreise gemäß Notverordnung
um zehn Prozent  beschlossen . Ein Teil
»er Ermäßigung gilt rückwirkend ab 1. Dezem¬
ber . Die sogenannten Qualität - Überpreise in
»er Eisenindustrie werden ebenfalls um zehn
Prozent herabgesetzt.

Der Aufsichtsrat der Berliner  städtischen
Gaswerke  beschloß eine zehnprozen¬
tige  Herabsetzung des Gaspreises von Januar

ab . Der Beschluß des Aufsichtsrats bedeutet,
daß mit der Ianuarzahlung der Easpreis pro
Kubikmeter von 18 Pfennig auf 16.2 Pfennig
herabgesetzt wird.

Wie aus Berlin gemeldet wird , hat das
preußische Staatsministerium die neue Spar¬
notverordnung  gestern verabschiedet . Ihre
Veröffentlichung soll Anfang nächster Woche
erfolgen.

(Meldung aus Amsterdam)  Die
unruhige Stimmung , die schon in den letzten
Tagen in Amsterdam geherrscht hatte , weil ein
Teil der Arbeitslosen unter den« Einfluß und
Druck der Kommunisten die zweimalige Kontroll-
stempelllnq am Tage ablchntcn , führte anläßlich
der Auszahlungen der Unterstützungen in der
westlichen Innenstadt zu größeren Ausschreitun¬
gen . Wieder wie schon am gestrigen Tage
wurde die Polizei aus dem Publikum heraus
beschossen, woraus diese zu einer Säuberung der
betreffenden Straßen überging . Die sich erneut
an anderen Stellen zusammenrottenden Massen
versuchten nun rin Geschäft zu plündern . Bei
Abwehr der Plünderung wurde ein 23jähriger
Mann , als er einen Schutzmann bedrohte , von
ihm durch einen Säbelhieb schwer verletzt.

Der Tod in der Grube.
Bei Hindenburg brach au ' der Ludwigsglück-

Grube der Damm des Spülvorsatzes und frei¬
gewordene Spülwasser ergossen sich mit unge¬
heurer Gewalt in die umliegenden Pfeiler.
Dabei wurde ein Häuer getötet , zwei andere
Häuer wurden schwer verletzt . Auch der Sach¬
schaden ist sehr bedeutend.

Was es so alles gibt.
Aus Stuttgart  wird berichtet : Ein Straf¬

prozeß gegen den Oberbürgermeister Dr . Haller
von Reutlingen wegen Beleidigung einer größe¬
ren Zahl von Mitgliedern des Reutlinger Ge-
meinderates durch eine von ihm verfaßte und
anonym verbreitete Schmähschrift fand vor
dem Schöffengericht Tübingen statt . Nach einer
zweitägigen Beweisaufnahme , die für den Bür¬
germeister ungünstig verlaufen ist, kam folgen¬
der Vergleich zustande : Auf Grund der Beweis¬
aufnahme ist festgestellt worden : Die Nebenklä¬
ger haben nie dem Angeklagten aus persön¬
lichen Gründen Schwierigkeiten in seiner Amts¬
führung bereitet . Dr . Haller erklärt , daß er,
von falschen Voraussetzungen ausgehend , die
beleidigenden Vorwürfe gegen die neben-
klägerischen Stadträte zu Unrecht erhoben Hab« , . ,und bedauert sie. Er bedauert insbesondere , I Willikens - Erotz -Flöthedaß er gegen sie den Vorwurf erhoben hat , daß s der Reichstagsabgeordneter und Mitglied dersie Mangel an politischem Reinlichkeitsgefühl Reichsleitung der NSDAP , ist, ergänzt . . ,

bätien . Dr . Haller trägt die gesamten sehr er¬
heblichen Kosten . Ferner verzichtet Haller auf
die Durchführung eines von ihm angestrengten
Prozesses gegen die sozialdemokratische Reut¬
linger „Freie Presse ". Die Kosten dieses Ver¬
fahrens werden verglichen.

Kleinstaatlerei — Krähwinkelei.
(Dessau,  19 . Dezember . Radiodienst .)

Die Rechtsparteien des Anhalttschen  Land¬
tages haben gegen die sozialdemokratisch -demo¬
kratische Regierung ein Mißtrauensvotum ein¬
gebracht . Ursache des Konflikts ist die Verflech¬
tung der Kreise Dessau und Köthen , die gegen
den Willen der Rechten erfolgte . Ueber das
Mißtrauensvotum soll am 5. Januar abgestimmtwerden . Da die drei Kommunisten dafür stim¬
men werden , ist der Sturz der Negierung sicher.
Praktisch hat er jedoch keine Bedeutung , da die
Regierung als gesckäftsführendes Ministeriumim Amte bleiben wird.

In der Wohnung eines kommunistischen
Bauarbeiters in Kassel beschlagnahmte die
Polizei heute morgen 13 Gewehre,  mehrere
Revolver und zahlreiche Munition . Außer dem
Wohnungsinhaber wurden drei weitere Perso¬
nen verhaftet.

Die französisch«  Kammer hat die Kre¬
dite für das Flottenbauprogramm 1932 ange¬
nommen - Dieses Programm steht für die Zeit
vom 1. April 1832 bis 31. März 1933 die In¬
angriffnahme von vier Kreuzern zweiter Klasse,
eines Torpedobootszerstörers und eines Tor¬
pedobootes vor.

Nach der zum 16. Dezember 1931 erfolgten
Senkung der Schisfahrtsabgaben auf den Reichs-
binnenwafserstratzen um rund zehn Prozent hat
der Reichsverkehrsminister die deutschen Län¬
der  um gleichmäßiges Vorgehen bei den
Tarifen für die ihrer Tarifhoheit unterstehen¬
den Häfen und kleineren Binnenwasserstraßen
gebeten.

Der Vilndesrorstand des Reichslandbundes
Mt, wie angekündigt, das Präsidium des Reichs-
andbnndes durch Zuwahl des Hofbesitzers

(Kreis Goslar ).

AbbeM dM ersten MÄ.
Von

Käthe Kürschner.
(Nachdruck verboten .)

Es war spätnachts . Im Exzelsior , dem vor¬
nehmen Klub des Berliner Westens , saßen nur
wenige Personen um den runden , grünen Tisch.
Die Luft war grau und schwer von Zigarren¬
rauch und Speifegerüchen . Die glücklichenGewinner waren längst verschwunden , es waren
nur mehr die Verlierer übriggeblieben , die sich
irgendwie zu erholen hofften . Rudi Lieben
blickte in die Fächer seiner Brieftasche , durch¬
suchte fieberhaft feine Rocktaschen und schob end¬lich ein paar zerdrückte Banknoten vor sich hin.
Dann agte er zögernd : „Hundert Mark in derBank ."

Es war fein letztes Geld . Seit vielen Stun¬
den spielte er mit unerhörtem Pech . Einem
harten , zähen Pech , das sich seit Wochen an ihn
geheftet und ein Guthaben in der Berliner
Bank ganz aufgezehrt hatte . Lieben verfluchte
feine Leidenschaft und jene Freunde , die ihm
Zutritt in den Exzelsiorklub verschafft hatten.
Mit heiserer Stimme wiederholte er seine Auf¬
forderung : „Hundert Mark in der Bank !"

Der dicke Bankier Wentheim , ihm gegenüber,
bemerkte seine Aufregung und ries lässig hin¬
über : „Banko !"

Lieben gewann . „Vielleicht wendet stck jetzt
das Glück" , durchzuckte es ihn . „Banko !" rief
wieder Wentheim . Noch einmal gewann Lieben
und noch zweimal . Dann zögerte er mit der
Ausgabe der Karten . Er hatte es sich ge¬
schworen . die Bank nach dem oiertcnmal wsiicr-
zugeben . Aber was waren die armseligen fünf-

rt Mark , die er nun besaß , gegen seine
Nein , er mußte sein Glück weilet
Mit zitternden Händen teilte er die

Karten aus . Er schlug acht . Wentheim neun.
Wie im Traum sah er das kleine Häuslein Bank¬
noten zu seinem Gegner hinüberwandern.Wieder begann er in seinen Taschen zu suchen.
Keine vergessene oder versteckte Banknote mehr!
Er erhob sich und ging taumelnd auf Went¬
heim zu. „Bitte, " flüsterte er , „borgen Sie mir
zwanzig Mark . Ich habe keinen Pfennig mehr
bei mir !" — „Wenn man kein Geld hat , soll
man nicht spielen " , bemerkte Wentheim verächt¬
lich und schob ihm die zwanzig Mark zu.

Eerdemtitigt und beschämt fuhr Lieben nach
Hause , wo ihn Katja erwartete . Katja war eui
süßes , kleines Mädel , das die Schlager der
Saison in der Femina vortrug . Seit Wochen
versprach ihr Rudi Geld für einen neuen
Mantel und stets kam er mit leeren Händen
heim . Auch heute erriet Katja an feinem ver¬störten Gesicht den traurigen Erfolg des Abends.
Mitleidig schlang sie ihre weißen Arme um
seinen Hals . „Mach / dir nichts draus !" flüsterte
sie und offenbarte ihm das Wunder der wahren,
uneigennützigen L ' ebe.

Es war Rudi Liebens letzte Nacht als armer
Mann . Am nächsten Tage wurde er tele¬
graphisch nach Pommern berufen , wo eine alte

zehnhunder
Verluste?
versuchen!

Tante gestorben war und ihm Häuser, " ' MW
und Geld hinterlassen hatte . Als er , nach Mo¬
naten , wieder Berliner Boden betrat , war sein
erster Freudenrausch bereits verflogen . Katja
war nicht zu finden und Lieben merkte plötzlich,
daß fein Leben nun recht ereignislos verlief.
Alle seine Schulden waren bezahlt , seine Rech¬
nungen beglichen , er hatte die besten Plätze
Theater , aß und trank ausgezeichnet . Aber die
völlige Sorglosigkeit langweilte ihn . Endlich
beschloß er . am Kartentisch eine kleine Zer¬
streuung zu suchen.

Zum erstenmal seit jenem Abend erschien er
wieder im Exzelsior . Mit tiefer Verbeugung
stürzte der Diener auf ihn zu und nahm ihm
Mantel und Hut ab . Mit freudigen Zurufen
wurde er von den Spielern begrüßt , die den
guten Zahler witterten An dem Tisch, den er
damals verzweifelt verlassen hatte , war ein
Platz frei und Rudi nahm ihn ein . Merkwürdig,
heute , wo ihm Gewinn oder Verlust nichts mehr
bedeuteten , gewann er . was er wollte Diegroßen und kleinen Schlager drängten sich nur
so in seiner Hand er rasierte den ganzen Tisch.
Haufen von Banknoten schichteten sich vor ihm
auf . Er stopfte sich die Taschen voll und stand
schließlich, irgendwie beschämt , auf.

Als er ins Vorzimmer trat , kam ihm Went¬
heim nach. Ein veränderter , gedrückter Went¬
heim , der ihn mit sanfter Gewalt in eine Ecke
zog. „Lieber Freund , könnten Sie . . . —
„Was denn ?" fragte Lieben . — „Ich besitze
keinen Pfennig . Habe Dummheiten gemacht.
Könnten Sie mir nicht tausend Mark vor¬
strecken? In acht Tagen . . . Auf Ehren¬wort . .

Schweigend zog Lieben die Brieftasche und
überreichte die verlangte Summe , mit der
Wentheim rasch in den Spielsaal zurückeilte.
Nachdenklich stieg Lieben die Treppe herunter,
winkte einem Auto und ließ sich in die Citybar
führen , die früher sein Stammlokal war . Franz,der Oberkellner , hatte ihm in schweren Zeiten
oft genug ausgeholfen . Nun konnte er stch's
leisten , dort den besten französischen Champagner
zu bestellen , der ihm mit größter Zuvorkommen¬
heit serviert wurde.

Ihm gegenüber faß ein hübsches , junges
Mädchen , das ihn irgendwie an Katja er¬innerte . Gedankenvoll lächelte er sie an , sie
lächelte zurück, ein Wort gab das andere und
bald saß sie an seinem Tisch. Sie hieß Herta,so erzählte sic, und kam abends in die Bar . um
sich, nach anstrengender Tagesarbeit , ein wenig
zu zerstreuen . Lieben kam langsam in Stim¬
mung . Er hoffte eine zweite Katja zu haben,
besonders als Herta ihm errötend gestand , daß
er ihr auf den ersten Blick gefallen habe . Er
sehe ihrem gewes- nen Bräutigam , der vor weni¬
gen Monaten einer Grippe erlegen sei. so täu¬
schend ähnlich.

Herta öffnete ihr Täschchen, nahm ein
Seidentüchlein heraus und betupfte damit ihre
feuchtschimmernden Augen . Bei dieser Gelegen¬
heit fiel ein kleiner Zettel zu Boden , nach dem
Lieben sich galant bückte. Unwillkürlich las er
dabei die wenigen Worte , die in großen Buch¬
staben darauf standen : „Dir gegenüber sitzt Sek
reiche Lieben ! Ordentlich rupfen ! Franz,"
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Der To- - er Freiiu von Münchhausen.
Ihr Gatte Oberstleutnant von Verodorotti vor den Ge chworeaen.

Vor dem Coburg er Schwurgericht begann
unter ungeheurem Andrang der Prozeß gegen
-den Rittergutsbesitzer und Oberstleutnant a . D
Hermann von Vrodorotti , der wegen Totschläg¬
ern seiner um 28 Jahre jüngeren Frau , geoo-
renen Freiin von Münchhausen , angeklagt rst
Won Vrodorotti hat , wie bereits berichtet, " seine
Akau am 9. Oktober mit einem Jagdgewehr
erschossen.

Der Angeklagte , ein großer,stattlicher uns
trotz seiner 62 Jahre noch sehr rüstig aussehen¬
der Mann , wird aus der Untersuchungshaft vor¬
geführt . Man merkt ihm an , daß er sich zusam-
-mennimmt , um vor dem Gericht Haltung zu
bewahren.

Bei der Schilderung seines Lebenslaufes gibt
der Angeklagte an , daß er aus Schlesien stamme
-vnd im Jahre 1873 mit seinen Eltern über
Berlin nach Coburg gekommen sei. Er drente
dann als junger Offizier beim thüringiichen
Infanterie -Regiment Nr . 9S in Gotha . Im
Jahre 1912 wurde er Hauptmann und zu
Kriegsbeginn rückte er als Major und Kom¬
mandeur eines 'Reservebataillons ins Feld . Im
November 1919 bekam er seinen Abschied als
Oberstleutnant und zog zu seinen Schwieger¬
eltern nach Vockstadt.

Im April 1919 war die Ehe zwischen ihm
-und seiner zweiten Frau Helene geschlossen
worden . Merkwürdigerweise war es seine eigene
Schwiegermutter , die ihn vor dieser Verbin¬
dung gewarnt hatte . Sie erklärte ihm einmal:

«Wenn du die Lene heiratest , wirst du statt
drei vier Kinder haben ."

Damit spielte sie auf den großen Altersunter¬
schied zwischen Vrodorotti und seiner Braut an;
von Vrodorotti hatte bereits drei Kinder aus
seiner ersten Ehe.

Nach der Schilderung des Angeklagten ge¬
staltete sich die Ehe anfangs sehr glücklich.
„Allerdings hat mich meine Frau vom ersten
Tag der Ehe nicht als ihren Mann betrachtet,
sondern als einen Vater , der nicht alles zu wis¬
sen braucht ", erklärt von Vrodorotti . „ Ihr
Verhältnis zu mir war ungefähr so, wie zu
einem älteren Künstler ."

Durch einen Holzhändler , mit dem Brodo-
rotti über den Verkauf von Waldbeständen ver¬
handelte , lernte seine Frau den Schwager des
Händlers , Gerhard von Metz, kennen . Dieser
bekundete ein auffallendes Interesse für die
junge Frau und verkehrte viel im Hause . Als
Vrodorotti sah, daß seine Kinder darunter lit¬
ten und daß über die Beziehungen zwischen sei¬
ner Frau und . Herrn von Metz allgemein ge¬
sprochen wurde , bat er seine Gattin , diesen Ver¬
kehr aufzugeben . Es gelang ihm jedoch nicht,
sie dazu zu bringen.

Ueber die Vorgänge am 9. Oktober erzählt
der Angeklagte:

„Ich erhielt , während ich im Bett lag,
plötzlich einen Brief des Herrn von Metz,
in dem dieser sich darüber beschwerte , daß ich
vor meiner Frau über ihn ungünstige Be¬

merkungen gemacht habe.
In dem Briefe machte er mir auch Vorhaltun¬
gen wegen der Erziehung meiner Kinder . Ich
geriet über dieses Schreiben in furchtbare Auf¬
regung . Ich lies ins Schlafzimmer meiner
Frau und sagte ihr:

„Es ist ein Skandal , daß du solche Sachen
aus der Familie fremden Leuten erzählst"

Er kam zu einem erregten Wortwechsel ,wi¬
schen uns und meine Frau meinte schließlich.
,Ach was . der Metz ist mir mehr wert , als du
und deine Kinder ."

Diese Worte versetzten mich in eine sinnlose
Wut . Ich rannte zum Gewehrschrank , riß das
Jagdgewehr heraus , lud es und . . ."

Vors . : „Sie haben aber zwei Patronen in
den Lauf geschoben. Ihrer Tochter sagten Sie
später , daß die zweite Kugel für Sie bestimmt
gewesen wäre ?"

Angekl . : „Es wäre richtiger gewesen,
wenn ich mich selbst erschossen hätte ."

Vors . : „Hatten Sie die Absicht, Ihre Frau
zu erschießen ?"

Angekl . : „Ich könnte jeden Eid schwören,
daß ich sie niemals töten wollte . Es ist auch
gar nicht denkbar , daß man wegen einer solchen
Sache einen Menschen umbringen sollte . Ich

kann mich auch an die Tat selbst nicht erinnern.
Ich habe keinen Schimmer davon , wie ich

den Schuß abgegeben habe ."
Der Angeklagte betont noch weiter , daß er

in der letzten Zeit geistig nicht ganz aus aer
Höhe gewesen und sich seit dem letzten Schlag-
ansall , den er vor Jahresfrist erlitten , als
„Waschlappen " gefühlt habe.

Damit ist das Verhör mit dem Angeklagten
beendet . Es werden im Lause des Tages noch
neunzehn Zeugen vernommen.

Als erster Zeuge wurde der Diener von
Brodorottis vernommen . Der Zeuge hörte im
Schlafzimmer der Frau erregte Stimmen , plötz¬
lich siel ein Schuß , Gleich darauf kam v, Vro-
dorotti mit dem Gewehr in der Hand herem-
gestürmt und rief . „Ich habe meine Frau er¬
schossen." Der Diener glaubte , daß auch er er¬
schossen werden sollte , lief erschrocken davon and
holte die Polizei . Als diese eintraf , saß Bro-
dorotti ganz gebrochen in einem Stuhl und sagte
schluchzend: „Ich bin ihr Mörder . Gebt mir ein
Gewehr , ich will mich erschießen !"

Das übrige Dienstpersonal bekundet , daß
zwischen dem Ehepaar früher ein harmomsches
Leben geherrscht hatte , bis Günther von Meg
auf der Bildfläche erschien. Jetzt begannen die
Streitigkeiten und Herr von Metz kam immer,
wenn Vrodorotti vom Gute abwesend war . Das
Personal will jedoch von einem ehebrecherischen

Das persische Parlament durch Eroßseuer zerstört.
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Das Parlamentsgebäude in Teheran  ist ein Opfer der Flammen geworden . Der Brand
entstand durch einen schadhaften Ofen und konnte trotz allen Anstrengungen nicht gelöscht

werden.

Verhältnis zwischen v. Metz und der Erschossenen
nichts bemerkt haben . Es ist aber bezeichnend
für die Wesensart Frau v. Brodoronis , datz sie,
als Metz einmal erkrankte , für seine Gesundung
Messen lesen ließ.

Erschütternd waren die Aussagen der Kin¬
der . Die 20jährige Tochter aus erster Ehe er¬
klärte mit Bezug auf ihre Stiefmutter:

„Ach, sie war ja so gemein !"
Sie erzählt , daß es immer wieder heftige Auf¬
tritte zwischen der Mutter und den Kindern
geoeben habe Den Kindern hätte es wehgeian,
daß ihre Mutter Herrn v Metz nachlies . Ueoer-
haupt sind die Kinder auf die Verstorbene nlcht
gut zu sprechen; sie treten durchweg für thran
Vater ein . „ . ,

Auch verschiedene andere Aussagen spreche^
zugunsten des Angeklagten ; er soll tat >ächUiy
seit seinem letzten Schlaganfall mitunter an
Gedächtnisstörungen gelitten haben.

Mit größter Spannung wurde in dem Pro¬
zeß gegen Hermann von Vrodorotti die Ver¬
nehmung des Herrn von Metz, des Freunoes
der Verstorbenen , erwartet . Die Zuhörer keinen
aber um die erwartete Sensation Er bestcitt,
daß zwischen ihm und der Freiin von Munch¬
hausen intime Beziehungen  bestanden
hätten . Zwischen ihnen habe nur ern rem
freundschaftliches Verhältnis geherrscht und er
Habs die Rolle eines Beraters geiprell.

Den verhängnisvollen Brief an Brodorottr
habe er auf Wunsch seiner Freundin geschrieben.
Sie sei ein kindlicher Charakter gewesen , der oen
Aufgaben des Lebens nicht gewachsen war

Der Vorsitzende hielt ihm vor . daß er takt¬
loserweise in ein fremdes Faminenleben hinein-
gegriffen und dadurch das Unglück verjchut . er
habe Es wäre , nachdem er die Wesensart der
fungen Frau kannte , gerade seine Pslichr ge¬
wesen, ihre Extravaganzen nicht zu fordern.

Zwischen der Verteidigung und dem Ober¬
staatsanwalt kam es noch zu einem heftigen
Zusammenstoß , als der Oberstaatsanwalr vre
aufsehenerregende Mitteilung machte , daß man

Belastungszeugen mit eigenartigen Mitteln
der Verhandlung sernzuhalten gesucht habe.

U a habe der Verteidiger einer Schwester der
Erschossenen für den Fall , daß sie ihre Aus,age
nicht verweigern sollte , mit unangenehmen Ent¬
hüllungen gedroht . In großer Erregung ver¬
wahrte sich der Verteidiger dagegen , daß man
ihm inkorrektes Vorgehen zum Vorwurf mache
und erklärte , daß er seine Handlungswer ê feüer-
zeit voll verantworten könne.

Die medizinischen Sachverständigen erklär¬
ten daß v Vrodorotti seine Tat im Aiiekt ge¬
gangen habe . Vrodorotti leide seit >emem
Schlaganfall an Arterienverkalkung und einer
Schrumpfniere und dadurch seien bei ihm Zu¬
stände ausgelöst worden , die mitunter an -Lei «,
steskrankhert grenzen . Die Tat könnte da ^er
sehr wohl in einem Zustand der Unzurechnungs¬
fähigkeit begangen worden sein.

Der Staatsanwalt beantragte unter Zubuu-
gung mildernder Umstände gegen Oberst .eut-
nant von Vrodorotti eine Gefängnisstrafe von
zwei Jahren.

lkinr kllkijkvmig.
Roman

von
Luise Westkirch.

19 Fortsetzung — Nackvruck verböte»
Sie schüttelte lebhaft den Kopf . „Ich kann

gar nix zeichnen, ich Hab' nur gute Augen , und
es macht mir Spast , die Dinge genau anzu¬
sehen ."

„Das scheint so."
Jetzt entlockte die Uebervaschung ihr einen

Ausruf . „Das is ja Vorsteher Ehlers sein
Haus !" Unsicher, zweifelnd sah sie den jungen
Mann an . „Sind Sie denn mal in Schmalen¬
beck gewesen ? "

„Vor langen Jahren . Erkennen Sie das
Haus ? "

„Ja . wer sind Sie denn ? "
„Ich heiße Gerhard ", sagte er langsam.

„Maler Gerhard ."
„Von so ein Hab' ich nie gehört ."
„Das glaub ' ich wohl ."
Und nun schlug er rasch um . „Wenn Sie

«in Bremer Kind sind — das da wird Sie
interessieren ."

Es war eine Skizze des Bremer Markt¬
platzes mit dem Gewühl des Wochenmarkts um
das Standbild des Rolands und der Fassade
des Rathauses im Hintergrund.

Er begann nun von Bremen zu sprechen.
Sie hörte mit sich rötenden Wangen . Halbver¬
gessene Bilder aus ihrer Kindheit stiegen vor
ihr auf . traurige Bilder . Aber die Zeit hatte
ihre Patina drübergelegt und gab ihnen die
Schönheit alter Erinnerungen . Und um den
jungen Mann an ihrer Seite wob auch etwas
wie Erinnerun -gszauber . Er glich den jungen
Herren , die auf den Straßen Bremens das be¬
wunderte Ideal der Halbwüchsigen gewesen
waren . Das gab ihr beim ersten Sehen ihm
gegenüber eine Zutraulichkeit , wie sie sie für
die Bauernsöhne im Moor in Jahren nicht
hatte gewinnen können.

Erst als das letzte rote Sonnenstückchen ver¬
sunken war und ganz plötzlich ein kaltes , violet¬
tes Licht sich über die Welt breitete , kam ihr
das Bewußtsein der verrinnenden Zeit . Sie
sprang auf . „Ich muß heim ."

Er nickte lächelnd . „Auf morgen also ."
Dabei hielt er ihr die Hand hin . Sie zö¬

gerte einzuschlaaen . Seine Hand war weiß,
zum erstenmal fiel ihr auf . wie verarbeitet
ibre eigenen Hände aussahen . Sie schämte sick.
Aber als sie zögernd die Fingerspitzen hinein¬

legte . schloß die weiße Hand sich mit so festem
Druck über der braunen , als flöße deren Rau¬
heit ihr gar keinen Widerwillen ein.

„Auf morgen " , wiederholte Maler Gerhard
wieder . Und als ste nicht antwortete , fuhr er
fort : „Sie müssen ja wiederkommen . Ihr Heu
ist noch lange nicht trocken. Würde es Ihnen
leid sein , wenn ich auch wiederkäme ? "

Sie sah ihn an und ' schüttelte stumm den
Kopf.

Dann band sie rasch ihr Kopftuch fester,
nahm die Harke und ging mit weilen Schritten
über die Wiese . Am Rand wendete sie sich um.
Er stand , sah ihr nach. Als sie sich umblickte,
schwenkte er den Hut Sie lachte und winkte
zurück. Und während sie mit wiegendem Gang
durch das dämmerige Moor heimschritt . lackte
sic noch immer in sich hinein . Als hätte sie
Flüael , so glitt sie über die federnden Schollen.

Zu Haus sagte sie nichts von ihrem Aben¬
teuer . Es wäre sckade gewesen ! Die zu Haus
waren müd ', wollten nicht sprechen, noch
fprecken hören , wollten nur essen und schlafen.

Als Trina am Morgen aufwachte , war gleick
wieder ein lustiges Gefühl in ihrer Seele , wie
das Bewußtsein von etwas sehr Schönem . Und
die Freude blieb , als sie sich besann , was es
war . .

In aller Frühe ging sie hinaus , das Heu
auszuLreiten . Dabei schaute sie sich verstohlen
nach allen Seiten um . Doch die Wiese blieb
leer und öde unter dem wie ein Erzschild glü¬
henden Himmel.

Erst als Trina am Nachmittag zuriickkam.
ragte ein Heller Malerschirm über den Hecken¬
rand . Ihr 5er,z klovfte hart . Sie hotte nickt
gewußt , daß sie fick so sehr freuen würde . Un¬
willkürlich zupfte sie ihr blaues Gewand zu¬
recht. schob das Kovftnch aus der Stirn Ob
er sie erwartete ? Nichts regte sich unter dem
Sckirm.

Da hörte sie hinter sich ein leises Lacken.
Und als sie sich umwendete . stand Gerhard
vor ihr.

Sie wurde rot vor Beschämung , daß er sie
belouickt hatte.

..Bekomm ich keinen „Guten Tag " Fräulein
Trina ? "

..Wo kommen Sie denn her ? " fragte sie be¬
leidigt . ..Ick Hab' Sie ia gar nickt gesehen ."

„Ja , ich Hab mich unsichtbar gemacht . Das
ist ein Trick von uns Malern . Zum Beweis -
und weil Sie mir nicht die Hand geben — sehen
Sie da !" Kr hielt ihr sein Skizzenbuch vors
Gesicht. Da sah sie sich selbst, wie sie gestern die
Sonne ange âckt batte.

Zorn ' a baichte sie nach dem Buch . „Das dür¬
fen Sie nicht !"

Er hatte es schon zurückgezogen. „Herausgeben
tun Diebe nichts ."

„Oh , das ist schlecht!"
„Aber Kind ! Ich bin doch nicht der erste beste

böse Mensch . Wie ? Wir kennen einander doch
schon. Warum soll ich denn nicht Ihr Bildchen
haben ? "

Sie sah von ihm weg.
„Ich hatte mich gefreut , so gefreut ! Ich hätt 's

wissen können . Die Stadtmenschen sind alle
schlecht."

Große Tränen liefen über ihre Wangen.
„Gefreut hatten Sie sich? Trina , liebe Trina!

Ich will Ihnen ja nicht weh tun . Wenn es Sie
ernstlich kränkt , da !"

Er riß das Bild aus dem Buch, reichte es ihr
Sie machte eine Bewegung , wie um es zu zer¬

reißen , und dann behielt sie es doch in der Hand,
betrachtete es . und während die Tränen noch
hell in ihren Wimpern hingen , mußte ste lächeln.

Gut hatte er sich ihr Gesicht gemerkt ! Hier
am Ohr die widerspenstige Locke, die immer wie¬
der aus dem Scheitel sprang , ihre Art , den Arm
zu heben mit etwas nach außen gedrehtem Ell¬
bogen , die fröhliche Keckheit ihrer Stumpfnase,
den Ausdruck um Augen und Mund , den Aus¬
druck von Gesundheit . Ehrlichkeit , Wärme . Es
wäre wirklich schade gewesen , das zu vernichten
Plötzlich kam ihr ein Einfall.

„Janfredrik Holm hat gerad ' solch' ein Zeich¬
nung von mein Onkel Brün " , sagte sie nachdenk¬
lich. „Sie hängt zwischen den Fenstern in sein
Zimmer ."

Gerhards Blick schärfte sich. Ahnte ste? Aber
nein , ihre Augen blickten ihn unbefangen an.
„Erzählen Sie mir ein bißchen von Janfredrik
Holm " , bat er.

Trina schüttelte den Kopf . „Erzählen kann
man von den nich."

„Wieso ?"
„Ich weiß nicht . Ich glaub ' , es gibt Dingen

un Menschen , von den kann ein nich sprechen. Un
grad ' die besten ."

„Sie haben ihn lieb ?"
„Ich lag ' woll längst im Master ohne Jan-

frcdrik Holm ."
„Nun , nun , Fräulein Trina , ganz so schlimm

wär 's wohl nicht geworden , wie ?"
„Es war sehr schlimm. Ich Hab' damals jo

nich gewußt , wie schlimm. Ich war zu jung
Haben Sie mal die kleinen Mädchen gesehen die
abends auf den Straßen Sträußchen verkaufen?
Maiglöckchen , Rosen ? — So ein bin ich gewesen
Da is Janfredrik Holm gekommen und hat Mut¬
ter und Brün und mich mitgenommen in sein
Haus . — Aber von der Zeit will ich nu nich mehr
sprechen. Da mag ich gar nich an denken ."

„Nein , nein , wir wollen lustig sein" , sagte
Gerhard , faßte mit beiden Armen in einen Heu¬
haufen und streute die halbtrockenen Gräser sorg¬

fältig auseinander . „Sehen Sie wohl ? Ganz
vergessen Hab' ich die Kunst des Heumachens noch
nicht . Was bekomm ich als Bezahlung für
meine Hilfe ? "

„Das da ." . ^ „
Uebermütig schleuderte ste ihm eine Handvoü

der duftenden Kräuter ins Gesicht. Er suchte sich
zu rächen . Lachend bewarfen sie einander mit
Heu , tollten ausgelassen wie Kinder.

Doch als die Ernte schön ausgebreitet lag,
setzten sie sich in den Schatten der Hecke und spra¬
chen ernsthaft . Gerhard erzählte von Städten
und Ländern , die er gesehen hatte , und Trina
lauschte , wie Kinder einem Märchen lauchen,
mit heißen Wangen , mit großen Augen . Die
Schönheit der Welt draußen war ja der Märchen¬
traum ihrer Kinderjahre , der mit seinem Zau¬
ber sie hatte hinausziehen wollen aus sicherem
Zufluchtsort . Hier nun war einer , der hatte die
von ihr geahnten Wunder gesehen , erfahren,
empiunden!

Aber die Schatten wurden länger , des Man¬
nes Lippen schweigsamer , seine Augen beredter.

Da stand Trina plötzlich auf . „Sie müssen nu
an Ihr Arbeit ."

„Schicken Sie mich weg ? "
„Ich Hab' man eine Harke . Da können Sie

mir nich helfen ."
„Aber ich könnt ' doch bei Ihnen bleiben,

Fräulein Trina , wie ? "
„Nein ." Sie sah ihn bittend an . Linkisch

zerrte sie an ihrem Schürzenband „Ich kann nich
arbeiten , wenn Sie mir zuiehen ", sagte sie leise.

Da ging er ohne ein Wort , setzte sich unter
seinen Malerschirm hinter die Hecke Er beqriff.
Zu warm , fast mit körverlicher Gewalt hatte
sein Blick auf ihr geruht.

Gerhard wandte den Blick nicht ab . Von der
Hecke gedeckt, verfolgte er jede flinke Bewegung
Trinas , das Spiel der kraftvollen Glieder in der
knavven Tracht . Und fast war es ihm lieb , daß
»r schwelgend sitzen und sie anschauen durfte.
Denn ihm war andächtig zumute , ein Gefühl,
wie es ihn vor einem sehr vollkommenen Kunst¬
werk zu ergreifen pflegte.

Als ein Meisterstück des Schöpfers begriff er
dies Mädcken . und als etwas ganz Neues . Eigen¬
artiges dazu , ein Geschöpf für sich, desgleichen
ihm nie begegnet war — unverbildet , und mit
unbearenzter Bildunasmöglichkeit . herb und süß
zugleich , einfach und doch unergründlich wie das
"and um ibn . Ja . wie die Verkörperung des
Moors selbst erschien sie ihm , dessen ernster Reiz
es schon dem Knaben angetan hatte , zu dem der
Monn in nie erloschene » Bebe zurückkehrte.

Die Mett hatte Gerhard Klünders starkes
Talent früh erkannt . Die Mode hob den Zwanzig-
iährigen schon auf ihren Schild . Aber in ihm
blieb die große Angst , sich selbst zu vertieren Er
flüchtete zurück ins Moor . In dem schweren
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Die MQrine-Merftnrbeiter Men weiter Solidaritrit-
-r . Wer wahre MenschenlieLe kennen lernen

will , der gehe in die Versammlungen der Ar¬
beiter . So schwer die Not für jeden geworden
ist, so ungeheuer der Ansturm aus sie Seele des
Arbeitsmannes in den verflossenen Monaten
auch war , nichts kann ihn von seinem Wege ab¬
bringen , am wenigsten schon die Lockungen jener
Wölfe , die sich den Pelz nationalistischer Fabrik-
und Grundherren angezogen haben . Ein ver¬
ächtliches Lächeln scheint ihm deren Geflunker
kaum noch wert . Gestern abend hatten die srer-
geiverkschaftlichen Vertrauensleute der Wil¬
helmshaven er Marinewerft  zu dem
neuesten Griff auf den Lohnbeutel des Werft¬
arbeiters Stellung zu nehmen Von den ver¬
schiedensten Berufen und Werkstätten hatten sich
170 Mann im „Kolpinghaus " versammelt Be-
triebsausschrchmitglied Watermann  mutzte
einen ganzen Strauß von Verschlechte¬
rungen  vortragen , die Deutschlands herr¬
schenden Männer zum Ausgleich der Wirtschaft
und Finanzen in Form der Notverordnung ge¬
rade den ärmsten Söhnen des Volkes bescherten.
Kürzung des Lohnes um lO Hundertteile , erheb¬
liche Ausfälle bei der Unfallversicherung , vic
Krankenpflege wird bis auf die Negelleistua-
gen verringert , den unversicherten Witwe»
nimmt man die Rente ganz , den Waisen gibt
man sie nur noch bis zum 15. Lebensjahr , der
Werftrentnsr muß natürlich auch opfern and
zu all diesen fürchterlichen Schlägen auf oen
Magen tritt das Gespenst einer Massenkündi-
gung . Für 600 bis 700 Mann liegen die Ab-
lchricheine klar , wenn es nicht bei der Vierzig¬
stundenwoche bleibt . Stahlhart müssen die
Nerven sein , die auch diese Belastung aushal-
ten . Aber die verantwortlichen Männer ras
den Werkstätten haben diese Nerven . Sie wis¬
sen aus langen Kampfesjahren , daß mit blin¬
dem Wüten noch nie Vorteile für die Beleg¬
schaften erzielt worden sind. Und heute ist das
erst recht nicht möglich.

So harte Zornesworte auch fielen , aber
weitere Arüeitsbrüder auf dre

Straße werfe » ? Nein,  das muß bis
zum Aeußersten vermieden werben 25 NM.
Wvchenlohn sind eben doch mehr wert als >5
RM . Unterstützung . Aber ein furchtbarer Krreg
ward verloren , die ehemals feindlichen Länder
fordern unerbittlich ihre Tribute , eine opfer¬
reiche Krise rast um den Erdball und die Kassen
des Reiches sind leer . Da ist also nichts zu
holen . Nur solidarisches Handeln kann heilen,
und der Werftarbeiter wird helfen . Nach Har¬
rer Redeschlacht entschieden die Vertrauensleuten
Da wo Leute wegen Mangel an Ar¬
beit entlassen werden sollen , ist
erst die Vierzigstundenwoche e >n-
zu führen,  wie es in den letzten Monaten
schon geübt worden ist.

Was dieses freiwillige Opfer bedeutet , möge
man sich an der Entwicklung der Löhne klar¬
machen. Folgende Lohnsätze galten ab 3 Ok¬
tober 1827:

Gelernte 72 74 76 Pf.
Angelernte 65 67 69 Pf.
Ungelernte 60 60 62 Pf.

ä- 8 Pi . Frauen - und 8 Pf . Kindsrzalage
für jedes Kind . Arbeitszeit 52 Srunden

Nach mehreren Erhöhungen feit I . April 1929:
Gelernte 88 90 92 Pf.
Angelernte 80 82 84 Pf.
Ungelernte 73 74 76 Pf.

Keine Frauenzulage , Kinderzulage wie
oben . Arbeitszeit 48 Stunden.

Nach einer voraufgegüngenen Kürzung am 4.
Mai 1831 seit 23. November 1931:

Gelernte 81 83 85 Ps.
Angelernte 74 76 78 Pf.
Ungelernte 69 70 72 Pf.

Kindcrzulage wie oben , Arbeitszeit 48
Stunden , jedoch arbeiten 2000 bis 4000
Leute je nach der Arbeitstage seit Mo¬
naten nur 40 Stunden.

Nach Abzug laut Notverordnung von 10 Han-
dertteilen von den jetzt geltenden Löhnen ab
I Januar 1932:

Gelernte 73 75 76 Pf.
Angelernte 67 68 70 Pf.
Ungelernte 62 63 65 Pf.

Kinderzulage wie oben . Arbeitszeit wie
oben.

Zu diesen Stundenlöhnen kann für einen
Teil der Belegschaft noch ein Akkordzuschlag von
durchschnittlich 22 Hundertteilen gerechnet
werden.

Danach sind die reinen Stunden-
lähne-  ungefähr , wie sie ab 1. Januar 1032
gelten werden , gleich denen von Oktober 1927.
Den Verheirateten fehlen  aber die orer
Pfennig Frauenzulage und der Ectzamtbeleg-
schuft der Verdienst von vierStunden  in
der Woche. Unter diesen Umständen kann der
Entschluß , auch ferner nur 40 Stunden in der
Woche zu arbeiten , gar nicht hoch genug ge¬
schätzt werden . Bei solchem Geist der deutschen
Arbeiter braucht niemand um das Schicksal des
Volkes bange zu sein , diese stillen Heiden gal¬
ten durch. Ueüer gewesene Offiziere , die in dem
Vrötchenblättchen aus der Gökerstraße für noch
weitere Lohnkürzungen eintreten , haben die
Männer der Werkstatt dagegen eine Meinung,
die wir hier nicht niederschreiben können.

Betriebsratsvorsitzender Krölel teilte sodann
noch mit , daß sich der Aufsichtsrat der Lusa ij-
versorgungskasse  mit einer Satzungs¬
änderung beschäftigt habe . Die Arbeitnehmer
im Aussichtsrat wollen beantragen , daß o,e
Kasse auch Teilrenten  gewährt , wie es Lei
der Marinearbeiter -Unterstützungskasse üblich
war , um solche Arbeiter unterstützen zu können,
die im vorgeschrittenen Alter entlassen werden.
Also auch hier wieder ein prächtiges Vermiet
Freiwilliger Hilfe für Arbeitsbrüder , die unver¬
schuldet in Not geraten . Die Mahnung des
Versammlungsleiters Heise, nun im Unglück erst
recht zusammenzustehen , um allen Angriffen und
Verleumdungen zum Trotz das Banner der So¬
lidarität hochzuhalten , wird sicher nicht ungeyört
verhallen.

3MWUZ UMsii
Nüstringen, 19. Dezember.

: Und nun der „Goldene ".
Nach dem silbernen Sonntag , der bereits von

der Notverordnung betroffen wurde , steht der
goldene vor der Tür . Man wird das letzte kau¬
fen , was noch zu kaufen ist und was man er¬
stehen kann . Der Geschäftsmann rechnet mit
einem starken Umsatz und erwartet , daß jetzt
jede Zurückbaltung fortfällt , zumal eine Einheit¬
lichkeit in der Preissenkung nicht möglich sei.
Er hat das ganze Jahr auf Weihnachten gewar¬
tet , um endlich zu einem günstigen Umsatz zu
kommen . Was wird werden ? Handel und Käufer
befinden sich in einer schwierigen Lage , die durch
dre Notverordnung kompliziert , ja katastrophal
geworden ist. „Vo !ksblatt "-Anzeigen sind zur
Kundenwerbung sowie zur Kauforientierung in
den letzten ^ agen vor Weihnachten das beste
Mittel . Für den morgigen Tag hat auch der
Konjumverein die Offenhaltung seiner sämt¬
lichen Verteilungsstellen angeordnet . Wir wollen
hoffen , daß man überall vom goldenen Sonntag
und den letzten Geschäftslagen beiderseitig , Kauf¬
mann und Käufer , befriedigen wird . Bei dem
Weihnachtssingen , morgen abend 7 Uhr , unterm
Lichterbaum an der Elisabethkirche wirkt auch
das Philharmonische Orchester mit.

Der Krawall -Anstifter festgenommen.
Der hiesigen Polizei ist es gelungen , den

Berichterstatter des Bremer Kommunistenblat¬
tes . Reinhold H., von dem das Gerücht ging,
er sei nach Breemn ausgerück 't. festzunehmen.
H. gilt als der eigentliche Anstifter  der
Krawallszenen vom Dienstag , wofür dreizehn
Beteiligte die hohen Gefängnisstrafen erhiel¬
ten . Er wird sich mit den bekannten Kommu¬
nisten Sch. und A. vor dem Richter zu verant¬
worten haben . — Im Laufe des heutigen Ta¬
ges wurden die abgeurteilten Demonstranten
nach Oldenburg ins Gefängnis gebracht.

Morgen erweiterter PofMenst.
. Das Postamt erinnert daran , daß am mor¬

gigen Sonntag die Paketannahmeschalter des
Hauptamtes von 8 bis 13 Uhr und von 15-30
bis 18 Uhr sowie die der Zweigstellen fWil-
lhelmshavener Straße 38 und Mühlenweg 37)
von 8 bis 13 Uhr für Pakete und Päckchen ge¬öffnet sind.

Die Weihnachtsfeier der Schule Peterstraße.
Die große Gemeinde der Schule Peterstraße,

Kinder , Eltern und Lehrerschaft , war gestern
abend im Saale der „Centralhallen " um einen
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meterhohen , lichterglänzenden Weihnachtsbaum
versammelt . Zur Weihnachtsfeier war eingela-
den worden . Und wie bei so manchem Gemein¬
schaftsabend dieser Anstalt war auch diesmal
wieder der Saal voll besetzt. Das war ein Plap¬
pern und Trappeln , dag man sich hernach dar¬
über wunderte , wie dieses Kindervolk so hübsch
ruhig sein konnte . Ein Musikvortrag vom Schul¬
orchester, mit Geigen und Klampfen besetzt, er-
öffnete das Programm . Herr Rektor Hoiermann
sprach darauf Worte der Begrüßung und ver¬
breitete sich über den zeitgemäßen Sinn des
Weihnachtsfestes und den Zweck der Schulfeier.
All und jung seien mit Liebe und Fleiß an den
Vorbereitungen beteiligt gewesen . Der Redner
dankte der Geschäftswelt und der Elternschaft des
Schulbezirks , die dazu beigetragen hätten , jedem
Kinde eine Weihnachtsfreude zu machen . So
seien von den älteren Schülerinnen durch Ent¬
gegenkommen eines Bäckermeisters allein 285
Kuchen gebacken worden . Sonstige Spenden ieien
hinzugetommen und man habe ein paar hundert
WerhnachLstüten packen können . Das , was oie
Kinder an Gemeinschaftsarbeit leisteten , wünschte
der Redner auf die Erwachsenen übertragen zu
sehen, damit endlich einmal Friede aus Erden
und den Menschen ein Wohlgefallen werde ! —
Musikvorträae , Sprechdarbietungen , Deklama¬
tionen und Weihnachtslieder füllten das weitere
Programm , das die Leistungen aller Altersklas¬
sen zur Geltung kommen ließ . Sehr nett geboten
wurde im ersten Teil des Abends ein Krippen-
spiel mit Chorliedern und zum Schluß ein hei¬
teres Märchenspiel „Die goldene Gans ". Alt
und jung waren mit sichtlichem Eifer bei der
Sache . Ihre Bemühungen wurden durch eine
aufmerksame Zuhörerschaft lebhaft anerkannt.

Konnte man zwischendurch schon in einer Saal¬
verlosung zu einem Weihnachtsgeschenk kommen,
so begann als Abschluß der Feier das Werk des
Weihnachtsmannes , der jedem Kinde eine gut
gefüllte Tüte überreichen ließ , was die grösste
Freude auslöste.

Kinder nehmen einen Weihnachtsbauin mit.
Als gestern vormittag an der Ecke Eöker - und

Hegelstratze ein Mann in ein Geschäft trat und
für kurze Zeit seinen gerade gekauften Tonnen¬
baum unbeaufsichtigt stehen ließ , wurde dieser
entwendet Als Täter wurden Schulkinder ver¬
dächtigt , die mit dem Baum gesehen wurden.
Es wird auf diesem Wege die Bitte an die El¬
tern der Kinder gerichtet , den Baum wieder ab-
zulrefern , da sie doch gewiß mit dem Tun der
Kinder nicht einverstanden sind.

Heute Parieiversammlung in Tonndeich.
Der SPD .-Distrikt Tonndeich hält heute

abend im Lokal von Davids eine Mitglieder¬
versammlung ab . Im Mittelpunkt der Tages¬
ordnung steht ein Vortrag . Die Genossinnen
und Genossen werden um zahlreiches Erscheinen
ersucht.

Ein gestörter Kohlendieb.
Ein Einbruchsdiebstahl wurde gestern in den

Nachmittagsstunden in einem Hause der Börsen¬
straße verübt . Der Täter erbrach einen Keller
und entwendete einen Sack Kohlen . Er wurde
aber dabei gestört , ließ den gefüllten Sack zurückund entkam unerkannt.

Weihnachtsspende der Notgemeinschast.
Für die Weihnachtsspende gingen weiter ein:

Aus der Lotterie der Ausstellung „Mein Heim

— meine Welt " 610 RM ., von der Bauhütte
der Iadestädte 150, Firma Karstadt 150, Apo¬
thekerverein 100, aus Schulaufführangen !05,
Ungenannt 100, Freimaurerloge „Wilhelm zum
silbernen Anker " 50, Eutentag u. Sohn 50, Ar¬
chitekt Lübbers 80, Seebade - und Heimatverein
20, Pfarrer Pölling 20, Becker 10, Ungenannt
10, Ungenannt 5, Lehrerin Havekost 5, Klasse 4
der Schule Neuende 5, Ungenannt 5, Steuber 5.
Otto Scidler 5, Semrau 4. Ernst 3, Ungenannt
3, Hollmann 2 RM . Bisher gingen für dre
Weihnachtsspende ein 4511 RM . Somit ist die
Mehrspelsung von 800 Personen täglich für Ja¬
nuar und voraussichtlich auch für Februar ge¬
sichert. Ab 1. Januar werden also üOÔPersonen
täglich von der Notgemeinschaft der Iadestädte
mit einem warmen kräftigen Mittagessen ver¬
sorgt . Auf wie lange , hängt von den Mitteln
ab . die der Notgemeinschast noch zufließen.
Gelder werden noch auf das Konto der Not¬
gemeinschaft bei den Banken und Spark rssen
oder an die Expeditionen der örtlichen Tages¬
blätter erbeten . Gelder und Lebensmittel nimmt
auch die Geschäftsstelle der Notgemeinschast im
Rüstringer Rathaus entgegen . An Lebensmitteln
und sonstigen Waren gingen in letzter Zeit bei
der Notgemeinschaft ein : 5 Zentner Kartosfeln
von Kaufmann Folkert Willen , 2 Zentner Erb¬
sen von Kaisers Kaffeegeschäft , 6 Zentner Bri¬
ketts von Kaufmann Unckenbold, 2 Zentner
Sago und 11,5 Pfund Nudeln von Kaufmann
Schwelle , 50 Pfund Linsen von der Firma
Thams u. Garfs , 20 Pfund Reis , 20 Pfund
Erbsen , 20 Pfund Grieß und 10 Pfund Marga¬
rine von der „Epege ", 2 Zentner Kartoffeln von
Kaufmann R . Tönjes , 180 Pfund Erbsen von

Ernst , der strengen Wahrhaftigkeit seiner Linien I
und Farben fand er die kühle Selbsterkenntnis >
wieder , die er suchte, die Reinheit seiner künst¬
lerischen Kraft . Das Moor gab ihm das Werk,,
das ihn zu einem wirklich Großen machte . Da
hatte er es gewagt , in das nur kurz geschaute
Paradies seiner Knabenjahre , die Heimat seiner
Mutter , zurückzukehren , die ihm und den Seinen
sich verschlossen, die er jahrelang gemieden hatte.
Er glaubte es zu dürfen . Die hier gesündigt hat¬
ten , deckte das Grab . Und gleich mußte ihm dies
Mädchen begegnen , dessen blühender Jugendreiz
zu seinen Sinnen redete , wie noch keines Weibes
Reiz dazu gesprochen hatte.

lieber feinen Träumen von ihr hatte er zu¬
letzt Trina selbst vergessen . Da stand sie vor ihm.
„Woran denken Sie ? "

Er sah zu ihr auf . Ein Drang war in ihm.
Zieh sie in deine Arme . Küsse die fragenden Lip¬
pen . Lehre sie, was erst ganz sie vollendet , die
Liebe.

Aber er hielt an sich. Es war etwas Heiliges
in ihrer Unbefangenheit . Er scheute den Frevel,
die Knospe gewaltsam zu öffnen . Er mißtraute
auch seiner eigenen Regung . War nicht öfter
schon vor einem schönen Modell heißes Empfin¬
den in ihm ausgelodert und zusammengesunken
ohne Spur ? Wie wenn das , was heute sein We-
.sen über seine Grenzen schäumen ließ , auch nur
die Wallung eines Augenblicks wäre , nicht der
Jubel des Menschen , der seinen anderen gesunden
hat in der weiten Welt ?"

„Was haben Sie ?", fragte sie wieder , beun¬
ruhigt durch sein Schweigen . Und ängstlicher:
„Ich muß jetzt heim . Gute ' Nacht , Herr Gerhard ."
' , Er faßte ihre Hände . Nur einmal sie küssen —
wenn nicht den Mund , wenigstens die Stirn , ihr
sagen : Ich liebe dich. Weißt du , was das ist ? —
Es äst , was den Frühling macht und neue Ern¬
ten und neue Zeiten , das Leben der stummen
Kreatur und die Hoffnung der Menschheit.

Mit fast körperlichem Schmerz packte ihn das
Verlangen.

Und plötzlich , mit fast zorniger Bewegung,
ließ er ihre Hände los , bückte sich über seinen
Malkasten , kramte zwischen den Farben.

„Gute Nacht , Fräulein Trina ." Rauh , kurz
angebunden sagte er 's. Er sah ihr nicht nach.

Am nächsten Tag fand Trina Gerhard nicht
Mst der Wiese , nicht am Morgen , nicht am Nach-

I mittag . Ihr war es , als hätte das Leben plötz-
> lich Glanz und Freude für sie verloren . Gerhard

hotte die Sehnsucht und das Begehren in ihr
aufgeweckt , die Sehnsucht und das Begehren nach
Schönheit , nach Wissen , Erleben , die Sehnsucht
nach einem Menschen , der dies Verlangen ihres
Herzens verstand und mitempfand.

Wie eine Trauernde schlich sie heim . Das
Haus war noch leer . Mühselig begann sie ihre
Arbeit . Sie wollte ihr heut nicht von der Hand
gehen.

Als sie auf dem Melkschemel hinter den
Kühen saß, kam Janfredrik aus dem Torfstich zu¬
rück. Gleich hinter ihm trat Vorsteher Ehlers
ein . Das war zum Verwundern . Die Zeit bes
Torfstechens ist keine Zeit für freundnachbarliche
Besuche.

Der Vorsteher sah sich bedächtig um . „Düst
alleen ?"

„Ich bin allein ", sagte Janfredrik.
Ehlers räusperte sich. „Jk wull man seggen

— wi hebb hüüt Besäuk kregen ."
„Besuch ?^
„2o . Gerd Klünders ."
Trina konnte Janfredriks Gesicht nicht sehen.

Der Rücken der Schwarzbunten war zwischen
ihnen.

„So " sagte Holm endlich , „Gerd Klünders ."
„Jk rann d'r nix bi dohn ", sagte Ehlers wie¬

der . „He is de Erotsähn vun mien Modder . Un
he het stk nix to schallen kommen laten ."

„Das is so, Vorsteher ."
„Jk wull di dat man blot seggen, as he di un-

verwacht in 'n Weg lopen schulst"
„Ich kenn ' ihm nich."
Wieder entstand eine Pause . Ehlers trat

anz dicht zu Holm , sprach gedämpft . Hätten die
eiden nicht so nahe bei den Kühen gestanden,

Trina würde die Worte nicht verstanden haben.
„Un — Janfredrik Holm — wat sien Swester

was , de Sophee , — de is dod."
„So . .
Trina sah die harte , braune Hand Janfred-

riko um eine der Latten greifen , die in weiten
Zwischenräumen die Kuhstände abgrenzten . Sie
schloß sich so fest darum , daß die Nägel weiß
wurden.

„Vsrleden Harwst all " , sagte der Vorsteher.
„Weetst , ehr ierstet Kind hett ehr medenahmen
int Grass . Wir hebb dr nix vun wißt bet hüüt .'"

„Jo ."
„Jk — ik wull di dat man seggen. — 'Naoend

Janfredrik Holm ."
„'Navenü Kort Ehlers ."
Und dann raffte Janfredrik sich zusammen,

tat ein paar Schritte dem Davongehenden nach.
„Kort Ehlers , nimmst ein Sluck ? "
Die Tür in der Hand wendete der Vorsteher

sich um.
„Nee , nee . Jk mutt na Huus ."
Mit vor Anstrengung brennenden Augen

starrte Trina auf Janfredrik.
Der ging langsam , mit kleinen Schritten

seiner Stube zu. Don Kopf trug er gesenkt,
und ab und zu blieb er stehen wie zurückgehal¬
ten von der Wucht seiner Erinnerungen . Jetzt
warf die Feuerstätte ihren roten Glanz auf
seine Züge . Es war ein Ausdruck darin , den
Trina noch nicht kannte , etwas Starres , Erbar¬
mungsloses . Er vergab auch der Toten nicht.
Mochte sie im Glanz der Jugend , im ersten
Mutterglück , auf vem Gipfel des Lebens ins
Grab gesunken sein , — die Rechnung war nicht
ausgeglichen zwischen ihnen — war nicht aus¬
zugleichen , nie!

Sie selbst packte die Botschaft , die sie gehört
hatte , mit eigenem Schauer . Sie dachte an des
Vorstehers Haus , das sie im Skizzenbuch des
Malers gesehen hatte , und beängstigend däm¬
merte ihr die Ahnung auf von einem Zusam¬
menhang zwischen Gerhard und der Frau , der
Janfredrik im Grab nicht verzieh.

Von draußen klangen Stimmen . Schritte.
Brün , die Knechte und Mägde kehrten heim . Sie
mußie das Nachtessen auf den Tisch bringen,
und eilig . Sonst schalten die Hungrigen . Der
Bauer kam nicht.

Trina ging in seine Stube . Da saß er vor
der aufgeschlagenen Bibel . Aber er las nicht.
Seine Augen hingen an dem Bild Brüns
zwischen den Fenstern . In den Fingern hielt
er einen dürren Heidekrautstengel mit vergilb¬
ten Vlütenglocken.

..Onkel Holm !"
Er hörte nicht.
Onkel Holm — soll ich dir dein Nachtessen in

Mine Stube bringen ? "
Jetzt stand Janfredrik auf . Ganz stramm

richtete er sich.

„Wie kommst da auf ? Bin ich denn krank ? "
Sie schlug die Augen nieder.
„Wie kommst da auf ?" wiederholte er heftig.
Es war ihr nicht möglich , ihn zu belügen.
„Ich war bei den Kühen , als Vorsteher

Ehlers zu dir sprach." Sie sagte es ganz leise.
Und sie erwartete , er würde aufbrausen . Aber
er blieb gelassen.

„So , warst du das ? — Un — un du hast
verstanden , was er meint ? "

„Onkel Holm !" Das Schluchzen über --
mannte sie. Sie drückte ihr nasses Gesicht auf
seine Schulter . „Lieber Onkel Holm !"

Da strich er langsam über ihren Scheitel.
„Ja , Trina , die Liebe is ein sweren Ding . Nich
für alle . Es gibt Menschens , für die is die
Liebe wie Musik , wie Tanz — ein Ding zuin
Freuen , nich mehr . Für uns swere Menschens
aber is sie ein sweren Ding . Für mich, für dich
auch, mein Döchting . das glaub ' man ."

Als sie am Morgen zum Brunnen ging,
zeigte ihr die Kleinmagd einen jungen Mann
in großem weißem Strohhut . der hinter den
Gehöften des Dorfes in den Ackerfurchen um-
herwanderte . „Dat 's Vorsteher Ehlers sien
Newö ."

Trina warf nur einen Blick hinüber . Dann
floh sie ins Haus . Im tiefsten Winkel hätte sie
sich verstecken mögen vor Jammer und Weh.

Es war ihr lieb , daß ein ausgiebiger Regen
vom Himmel zu rieseln begann . Da brauchte
sie nicht zum Heuen auf die Wiese . Sie schaffte
im leeren Haus , sie räumte , scheuerte. Sie ver¬
suchte tapfer und eigensinnig , wieder die Trina
zu sein , die sie noch vor drei Tagen gewesen
war . Aber am Abend erkannte sie in Ver¬
zweiflung . daß ihre Mühe umsonst war . Was
diese drei Tage aus ihr gemacht hatten , das
ließ sich nicht wieder rückgängig machen . Nie
würde dis Sehnsucht in ihr schweigen nach dem
Herrlichen , von dem eine Ahnung in ihr auf¬
gegangen war . das wie die Sonne über aller
Arbeit und Mühe des Lebens schwebt, wie die
Sonne alle Aermlichkeit verklärend , wie sie
Farbe ausgießend über seine gleichförmigste
Oede . Nie würde die Sehnsucht schweigen.

lForljetzung folgl .1
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der „Edeka " , 129 Pfund Fleisch von den Wil-
helmshavener Znnungs -Schlachtermeistern , 11
Pfund Fleisch Extraspende von Schlächtermeister
Dühring , 20 Pfund Kakao von Tengekmairtts
Kaffeegeschäft , 2 Kinderwagen von der Firma
Fräncel . Herzlichen Dank allen Spendern.

Weihnachtsfeiern in den Wohlfahrtsanstalten.
Die Weihnachtsfeiern in den Wohlfahrts-

anstalten der Stadt Nüstringen werden am
23. d. M . abgehalten , und zwar im Pflegehaus
um 5 Uhr , im Paul -Hug -Kinderheim um 6 Uhr
und im Karl -Hinrichs -Stift um 8 Uhr abends.

Probewerfen der Klootschieher.
Der Kreis 6 des friesischen Klootschießerver-

Landes (Jever und Wilhelmshaven -Rustringen>
veranstaltet am morgigen Sonntag , mittags ab
2 Uhr , in Coldewey bei Gastwirt Ziegler ein
Probewerfen zur Vorbereitung auf den Kamps
gegen das Amt Esens.

Sonderfahrten nach Emden.
Die Finna Osterbuhr gibt zu Weihnachten

und Neujahr Gelegenheit , Verwandte in Ost¬
friesland zu besuchen. Sie führt zu den Festtagen
in ihren warmen , bequemen Autobussen Sonder¬
fahrten nach Emden durch , auf die htngöwtesen
wird . Zur Teilnahme ladet die Firma heute ein.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Sonntag : Bei nach¬

lassenden Winden östlicher Richtungen wolkig,
mäßiger Frost . — Hochwasser ist morgen um 9.10
Uhr und um 21.80 Uhr ; am Montag um 10.10
Uhr und um 22.45 Uhr.

WMBmEaverrer ZauesbeeSOt.
Weihnachtsmarkt auf dem Bismarckplatz.
v. Wenn nicht sowieso alles auf das kom¬

mende Fest der Nächstenliebe hindeuten würde,
so aber auf jeden Fall der heutige Wochen¬
markt . Tannenbäume umfäumten malerisch die
Verkaufsstände , wo außer Gemüse , Eier , Butter,
Fleisch und Fischen auch an Nüssen , Feigen,
Datteln , an Geflügel und Hasen kein Mangel
war . Wohl aber immer noch an „Kleingeld " ,
denn der Warenabsatz hätte besser sein dürfen.
Die Preise — natürlich wieder im Durchschnitt
angegeben — erreichten den Satz der Leiden
letzten Wochen . Man forderte und zahlte für
Kartoffeln 45 und 50 Pf .. Rosenkohl 2 Pfd.
35 Pf .. Aepfel 10 bis 30 Pf ., Birnen 10 bis
40 Pf ., Bananen 40 Pf, , Apfelsinen 4 bis 10
Pfennig das Stück . Walnüsse 60 Pf .. Paranüsse
50 Pf ., Haselnüsse 50 bis 60 Pf .. Datteln 50
Pfennig , Feigen 35 Pf .. Landbutter 1,10 RM .,
Zentrifugenbutter 1.20 RM . und Molkerei¬
butter 1,35 RM .. Hühnereier das Stück 13 Pf.
Die Fleischpreise entsprachen den schon am Vor¬
tage in den „Volksblatt "-Inseraten bekannt-
gegebenen Sätzen.

Vortrag im Osfiziersheim.
Im Marineoffiziersheim fand gestern abend

em Vortrag des Syndikus Ulrich von der Han¬
delskammer Bremen über „Reichsreform " statt.
Der Vortrag war güt besucht, die Darlegungen
des Redners fanden allseitiges Interesse.

Weihnachtsfeier der Briefmarkensammler.
Die letzte Iabresversammlnng des Vereins

für Briefmarkenkunde war verbunden mit einer
kleinen Weihnachtsfeier . Die Tische waren mit
Tannengrlln und Kerzen geschmückt, und rechte
Wethnachtsftimmung herrschte unter den Anwe¬
senden . In seinen Begrüßungsworten führte
der 2. Vorsitzende , Baron Freiherr von Schele,
aus . daß auf Grund der schlechten wirtschaft¬
lichen Lage fünf Mitglieder des Vereins den
Austritt erklärt hätten . Er bat die Anwesen¬
den , nicht den Kopf zu verlieren , und durch
weitere Austritte die Lebensfähigkeit des Ver¬
eins zu gefährden , um nickt die Sammeltätig¬
keit in den Iadestädten in Frage zu stellen . Es
soll beim Germaniaring versucht werden , daß
der Jahresbeitrag für das kommende Jahr
etwas gesenkt wird . Neu in den Verein aus¬
genommen wurde ein weiteres Mitglied . Der
bisherige 1. Vorsitzende Dr . Seichter wurde in
Anbetracht seiner wertvollen Verdienste für den
Verein zum Ehrenvorsitzenden ernannt . Die
Mitglieder Metzdorf und Blumenhagen wurden
zu Kassenprüfern gewählt . Nachdem die Tages¬
ordnung erledigt war , wurde die Weihnachts¬
verlosung vorgenommen . Schöne und wertvolle
Preise waren von Mitgliedern und Briefmar¬
kenhändlern gestiftet . Jeder war mit sich und
dem 1. Taufchleiter zufrieden . Der 2. Vor¬
sitzende dankte Herrn Fettkötter im Namen des
Vereins , daß er es auch in diesem Jahre wie¬
der vorzüglich verstanden habe , die Mitglieder
mit schönen Ueberraschungen zu erfreuen . An¬
schließend blieb man noch gemütlich beisammen.

Versammlung der Niedersachsen.
Der Heimatverein der Hannoveraner und

Vraunschweiger hielt seine fällige Monatsver¬
sammlung ab . Nachdem wiederum ein Lands¬
mann als Mitglied feierlichst ausgenommen
werden konnte , wurde vom Vorsitzenden noch¬
mals auf die Weihnachtsfeier am 27. Dezember,
nachmittags 4 Uhr , bei Landsmann Twele hin¬
gewiesen . Vor der Bescherung werden von Kin¬
dern des Vereins „Lebende Bilder " aufgeführt.
Die noch nickt angemeldeten Kinder müssen bis
zum 23. d. M . angemeldst werden . Nach Schluß
der Tagesordnung blieben die Mitglieder noch
lange gemütlich beisammen.

Aus dem Schauspielhaus.
Dos Schauspiel „Iadt ihn — ein Mensch"

von E . E . Kolbenheyer wird heute letztmalig
aufgeführt . — Morgen nachmittag 3.30 Uhr
zum letzten Male das Weihnachtsmärchen
„Abenteuer im Märchenland " von Robert Hell-
wig , Musik von Martin Knopf . Karten von
30 Pf . b,s 1 RM . — Morgen abend 7.30 Uhr
als erste Abonnementssorftellung der vierten
Rate Franz Arnolds neuester Schwank „Das
öffentliche Äergernis ". — Heiligabend ist das
Theater geschlossen. — Die Direktion des Schau¬
spielhauses weist nochmals auf die Weihnachten
stattfindende Premiere ..Im weißen Röß 'l" ,
Revue -Operette in 21 Bildern mit der Musik
von Ralph Benatzky , hin . Die „Deutsche All¬
gemeine Zeitung " schreibt : „Das ganze Theater

Aus Adeuburg und Umgegend.
Großreinemachen im Nazi -Kontor . Obgleich

der Leiter der Nazi -Kasse ein auf Treu und
Glauben mit dem heutigen Staat verbundener
Beamter ist, scheint hier doch nicht alles in Ord¬
nung zu sein , Die überall im Lände von den
Nazis betriebene Phrasendrescherei erfordert
selbstverständlich große Geldmittel . Aeutzerst an¬
genehm ist es dann , wenn man sich auf Koma
„Reijespesen " ohne buchmäßigen Nachweis einen
Griff in den Geldbeutel erlauben kann . War es
doch auch so, als die Braunhemden noch ihre
„rmbeklebten " Hakenkreuze trugen , sich ein
Wanderredner der Nazis im Wartesaal des hie¬
sigen Hauptbahnhofs ein „delikates Bauernfrüh¬
stück" bestellte . Vielleicht ist dies alles das
Spiegelbild des „Wirtschaftssystems " im Dritten
Reich ! Bekanntlich verkaufen die Nazis in ihrem
Hause Lektüre , Die Einahmen hieraus und aus
den Versammlungen und Beiträgen flössen bis¬
her in eine gemeinsame Kasse. Kein Wunder,
daß nun jeder mangels Buchführung schalten und
walten konnte wie er beliebte . Da dieses Durch¬
einander der Naziführung wohl selbst unsauber
erschien , begann schließlich der große Äeiniguirgs-
vrozetz. Propaganda und Buchhandlung sollen
jetzt getrennte Kassen führen . Wie erzählt wiro,
ist ein Buchhalter eingestellt worden , der einmal
Lehrer werden wollte , dann aber plötzlich keine
Lust mehr dazu hatte ! Dieser Sonderling lan¬
dete dann als Postenjäger im Nazi -Kontor . Ob
er Ordnung schaffen wird , muß bezweifelt
werden,

Friseurgeschäfte . Wie im Anzeigenteil de-
kanntgegeben wrrd , sind die Friseurgeschäfte am
zweiten Weihnachtstage von 8 bis 11 Uhr ge¬
öffnet.

F . eie Volksbühne . Die nächste Vorstellung
ist angesetzt auf Mittwoch , den 23. Dezember,
7-45 Uhr . Zur Aufführung gelangt „Kater
Lampe ". Zu den Vorstellungen dös Weihnachts¬
märchens , die für den 26. und 27. Dezember
angesetzt sind, werden Anmeldungen schriftlich
und rechtzeitig erbeten.

Urkundenfälschung , Diebstahl und Betrug.
Vor dem Landesschöffengericht stand gestern der
Laufbursche K, aus Osternburg , der früher bei
der „Hirsch-Apotheke " beschäftigt war , unter der
Anklage der Urkundenfälschung , des
Betrugs , des Diebstahls  und eines
Vergehens gegen das Betäubungs¬
mittelgesetz. K - hat während seiner Be¬
schäftigung bei der Apotheke die verschiedensten
Dinge entwendet , um sie auf eigene Rechnung
zu verkaufen . So hat er eine Flasche Spiritus,

eine Flasche Saft , drei Flaschen Parfüm , drei
Tuben Creme und eine Flasche Oel , zum Teil
auch für sich, entwendet , hat 50 Okasa -Tabletten
an Friseur W . in Ostcrnburg verkauft und W,
eine Quittung übergeben , die er mit den An¬
fangsbuchstaben des Besitzers der Hirschapotheke
zeichnete Außerdem hat er . wie er angibt.
nach Verleitung durch den Wahrsager Velloriuo,
mit bürgerlichem Namen Haßkarl , 200 Gramm
hochprozentige Morphiumlösung und 50 Schach¬
teln mit je 10 Ampullen Morphium gestohlen,
Von Bellorino will er 15 RM . erhalten haben,
Vellorino , ein Morphinist , stand schon einmal
wegen einer anderen Sache unter Anklage , die
aber ebenso wenig zur Verhandlung kommen
konnte wie die Mttanklage in der gestrigen
gegen ihn , weil er sich aus dem Staube gemacht
hat,

Geschäftszeit für morgen . Bis auf wenige
Ausnahmen haben alle Geschäfte morgen von
nachmittags 2 bis 6 Uhr geöffnet.

Vrückensperruug . Die über die Haaren füh¬
rende Brücke an der Straßenüberquerung Ofener
Straße —Hetbartstraße wird demnächst ausgebes»
strt werden . Sie ist zunächst für sämtlichen
Fuhrverkehr gesperrt worden.

Weihnachtsfrieden bei den Hakenkreuzlern.
Als am Donnerstag abend einige Mitglieder
eines Schiitzenvereins auf dem Nachhausewege in
der Wirtschaft von Beuermann einkehrten , wur¬
den sie von einigen schon anwesenden Nazis LN-
gestänkert und beleidigt . Trotz Einmischung
eines älteren Mannes war der Wortführer der
Nazis nicht zu beruhigen . Im wetteren Ver¬
laufe der Auseinandersetzungen zog er plötzlich
eine Pistole . Sofort sprang einer der
Bedrohten aber auch schon auf ihn zu und oer-
suchte, ihm die geladene Waffe zu entreißen.
Nun griff auch der Wirt ein und wars die bei¬
den Nazis raus . Als nun nach einiger Zeit
der Wirt Feierabend bot und die jungen Leute
das Lokal verließen , wurden sie draußen von
den beiden Nazis erwartet . Hier kam es
zwischen zwei der Heimkehrenden und den bei¬
den Nazis erneut zu einer Auseinandersetzung,
in deren Verlauf der Nazimann Schnorr wieder
seine Pistole zog und aus etwa zwei Meter
Entfernung auf einen Herrn A. schoß. Glück¬
licherweise ging der Schuß fehl . Bei der sosort
uufgenommenen Verfolgung gelang es dem
heldenmütigen Schützen , im Dunkel der Nucht
zu verschwinden . Der Vorfall ist sofort der Po¬
lizei mitgeteilt und wird der mordlüsterne Nazi-

Die Henschelsche Privatvilla in Kassel soll abgerissen werde» ,
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Di« Villa des LokomotivenfabrikantenOskar Herrsche! soll auf den Antrag ihres Besitzers
jetzt abgerissen werden , da die hohen Grundsteuern und Zinslasten nicht mehr aufgebracht
werden können . Dis Henschel-Werke in Kassel , die größte Lokomottverrfabrik Europas , wol¬

len bekanntlich zum Ende des Jahres den Betrieb stillegen.

ist begeistert . Es braust ein Sturm von den
Logen bis zu den Rängen " , und die „Magde¬
burger Zeitung " : „Tosender Applaus folgte als
Antwort auf jede einzelne Nummer ." Die
Rolle des Sigismund Sülzheimer fWas kann
der Sigismund dafür ? ) spielt Paul Gogol.
Klärchen Lene Abel . Prof . Hinzelmann Fritz
Neumann , die Iodlerin Kathi Mizzi Förster,
den Pikkolo vom „Weißen Röß 'l" Herbert Hen-
nies . Dazu das verstärkte Philharmonische
Orchester , ferner original - bayerische Jodler,
Schuhplattler und Watschentänzer und das auf
14 Girls verstärkte Hellwig -Balleit . Für eine
wirkungsvollere Beleuchtung wurden im Thea-
tersaal noch zwei Scheinwerfer angebracht.
Eine Karte für das „Weiße Röß 'l am Wolf¬
gangsee " dürfte auf keinem Weihnachtstisch
kehlen und sind solche täglich cm der Theater¬
kasse von 10 bis 1 Uhr und ab 5 Uhr sowie
unter Anruf 1060 und im Vorverkauf Zigarren¬
haus Niemeyer , Marktstraße , zu haben.

Patentfcha «.
Oskar Näther , Oldenburg -Eversten : Ma¬

tratze . Gebrauchsmuster . — Erich Muckerheide,
Oldenburg : Vorrichtung zum Aufbewahren und
Äenutzen von Plänen , Zeichnungen , Karten und
dgl . Gebrauchsmuster . — Berta Dreyer . Olden¬
burg : Schirmhalter . Gebrauchsmuster . —
Jakob Ekkenga , Emden : Transportverpackung
mit Zapfhahn für Glasflaschen . Gebrauchs¬
muster . — Johann Harms , Bad Zwischenahn:
Sortievvorrichtung . Angemeldetes Patent . —
(Zusammengestellt vom Patentbüro Johannes
Koch. Berlin NO . 18. Große Frankfurter Str.
59. — Auskünfte bereitwilligst .)

Vom Hafen.
EinaelWfen ist gestern nachmittag Motor¬

schiff „llndiir »" mit Stückgut von Hamburg.
Werftdampfer „Boreas " , Lotsendampfer „Lotsen-
kommandeur Krause " und Dampftonnenleger
„Mellum " find aus See zurückgekehrt.

ZadettüdtMe SilmWau.
js . Deutsche Lichtspiele . In diesem Theater

wird ein Tonfilm gezeigt , der nach dem vtel-
gelesenen Roman von Hanns Heinz Ewers ge¬
dreht ist „Alraune ", uralter , mystischer
Aberglaube , von der letzten Kraft eines Gehäng¬
ten wurde die Mutter Erde befruchtet . Im
Schoße dieser Erde wächst dis Frucht „Älraune-
männchen ", Alraunewurzel . Und in bestimmten
Nächten gingen die Menschen unter den Galgen,
die Wurzel zu graben . Denn die Alraunewurzel
hatte Wunderkraft . Man war gefeit gegen Tod
und Verderben und wurde reich und mächtig . Der
Arzt , Eeheimrat ten Blinken , will eine mensch¬
liche Alraune schaffen. Eine D :rne und ein Zum
Tode verurteilter Mörder sollen die Eltern >ein.
Das Experiment gelingt . Die menschliche
Alraune ist geschaffen. Aber sie bringt Tod je¬
dem, der sich ihr nähert . Die Mutter , ein Arzt,
der Chauffeur , der Jugendgefpiele , allen bringt
Alraune den Tod . Zuletzt auch ihrem Schöpfer,
ten Vrinken . Und als sie erfährt , wie ste entstand,
sucht sie dem Fluch zu entrinnen , indem sie selbst
den Tod sucht. — Das zeigt der Tonfilm . Schon
einmal ist in den Jadestädten vor Jahren ein
Alraunefilm gezeigt worden . Aber ein stummer
Film . In diesem Tonfilm ist das Geschehene
deutlicher geschildert . Die Handlung Ui gebun¬
dener , die Regie straffer . Brigitte Helm , die
schon in dem ersten Alraunefilm die Alraune
verkörpert , spielt eine Glanzrolle . Ebenso Albert
Bassermann ( ten Vrinken ) und Bernhard Götzke
und andere . Der Film ist ein Erlebnis . Er ver¬
schweigt zwar viel , deshalb aber ist die Kennt¬
nis des Ewersschen Romans wertvoll.

pk . Adler -Theater . Line angenehme Unter¬
haltung bieten die jetzt laufenden stummen
Filme . „Drei junge Adler"  bringt Szenen
aus der Zeit , als nach 1918 in den baltischen Pro¬
vinzen die waffenfähige Jugend zur Verteidi¬
gung des Vaterlandes gegen den Einfall pol¬
nischer Banden aufgerufen wurde . Neben aut
gestellten kriegerischen Bildern spielt auch sie
Liebe eine Rolle . Auch der Humor kommt nicht
zu kurz. — Recht unterhaltend sind auch „Die

Held hoffentlich eine so empfindliche Strafe er¬
halten , daß ihm weitere Mordgedanken nicht
wiederkehren.

Die letzten Lose. Heute und Montag ist
Ziehung der großen Weihnachtslotterie der Ar¬
beiterwohlfahrt . Ein kleiner Posten Lose ist
noch bis Sonntagabend in der Volksbuchhand¬
lung käuflich zu haben,

Wahllokale für die Volksabstimmung . Im
heutigen Anzeigenteil werden die Wahllokale
und Wahlzeiten für den Volksentscheid bekannt¬
gegeben.

Polizeibericht . Gestohlen wurden : Mittels
Einbruchs aus einem in der Kegelbahn von
„Haus Hilgesdor " an der Donnerschwee ! Straße
hängenden Schrank 4—6 RM , Das Geld bejand
sich in einet tzeimsparbiichse welche erbrochen
wurde ; vom Hof der Wirtschaft Gramberg rm
Markt ein nicht angeschlossenes Herrenfahrrad,
Marke Meister , Nummer unbekannt ; vor sein
Hause des Bäckermeisters Spanhake am Markt
ein nicht angeschlossenes Herrenfahrrad , Marke
Opel , Nummer unbekannt . — In der Nacht vom
14 zum 11 Dezember wurde in dem Schuh¬
geschäft Vota an der Schüttingstraße eine Tür-
scheibe, Größe 159 mal 100 Zentimeter , zertrüm¬
mert . — In der Nacht vom 15. zum 16 Dezem¬
ber wurde einem Anwohner der Rankenstraße
ein hölzernes Tor ausgehoben und demoliert . —
Verloren wurden : 1. Vor dem Eingang der
Hebammenlehranstalt eine braune Damenhand¬
tasche. Größe 12 mal 20 Zentimeter , enthaltend
einen Fünszigmarkschein , etwas Silbergeld und
zwei quittierte Rechnungen von dem Kaufmann
Strodthoff in Westerstede ; 2. auf dem hiesigen
Marktplatz zwei Zwanzigmarkscheine . -- Gefun¬
den wurden beim Bootsanleger , gegenüber oem
Augusteum , ein Sandstock, ein hellgrauer Filz¬
hut mit den Buchstaben W . S und eine braune
Aktentasche . Der unbekannte Eigentümer wrrd
ersucht, sich auf dem Fundbüro , SHloßplatz 7, zu
melden . — Wegen Obdachlosigkeit wurden acht
und wegen Trunkenheit zwei Personen m
Schutzhaft genommen.

oideavrwger ^
veeüammkuugssaleirder.

BAI . Montag , abends 7 Uhr , im Heim Aus¬
gabe der Theaterkarten . — Sonntag , den
27. Dez., abends 7.30 Uhr : Heimabend . —
Donnerstag , 31. Dez. : Silvesterfahrt.

Kinderfreunde . Montag , nachmittags 4.30 Uhr,

LauneneinerKünstlerin , woher Ellen
Kürty und Alphons Fryland dre Hauptpersonen
eines humorvollen Schwankes sind, so daß dre
Besucher des Theaters genügend Gelegenheit
zum Lachen haben . 2m Beifilm werden schone
Landschaftsbilder von der Riviera gezeigt.

Aus dem Mdendueger Lande.
Verrusserklärung des Landbundes

Oldenburg -Bremen.
Nach einem vom Landbund über eine an

sich vertrauliche Sitzung herausgegebenen Be¬
richt haben etwa 600 Vertrauensleute des Land¬
bundes Oldenburg -Bremen die Gründung einer
Notgemeinschaft beschlossen, deren Führer der
dentschnattonale Landtagsabgeordnete Bunne¬
mann . Colmar , ist. Nach Beschlußfassung über
die nachstehend wtedergegebene Resolrürmr
wurde von dem Führer der Notgemeinschaft
noch bekanntgegeben , daß die Zahlung der
Beiträge für die landwirtschaft¬
liche Gewerkschaft , nämlich dem
Landbund . allen andere « vorzu-
gehen habe.  Wie das Landbundmitglied
Tantzerr . Esenshamm , in der Pferdezüchteraus¬
schußsitzung mitteilte . Hat diese Aufforderung
den Sinn , daß die Landbundmitglieder vor
allen Dingen Zahlungen für reine landwirt¬
schaftliche Zwecke. Löhne und Handwerkerrech-
nungen , leisten sollen vor den Steuerlasten und
daß sie an Zinsen vorläufig nur 3 Prozent für
ihre Darlehen bereitstellen sollen . Die Ent¬
schließung selbst lautet : „Die im Landbund
Oldenburg -Bremen zusammengeschlossenen Land-
wirte werden setzen, der vom hentigen Tage an,
einen landwirtschaftlichen Groß -, Mittel - oder
Kleinbetrieb , Grund und Boden , lebendes und
totes Inventar auf oder infolge einer Zwangs¬
versteigerung sich aneignet oder den bisherigen
Pächter aus seiner Pachtung verdrängt , ge¬
schäftlich, persönlich und gesellschaftlich als Geg¬
ner betrachten und behandeln . Mit Händlern,
Handwerkern und Gewerbetreibenden , die mit
solchen Verrufseiklärten in Geschäftsverbindung
treten , wird sofort jede geschäftliche Verbindung
abgebrochen ." — Wenn Arbeiter sich einen sol¬
chen Verruf leisten würden , bekämen sie es ge¬
wiß mit dem Staatsanwalt zu tun.

Humor üud Satire.
Aus den „Zeitbildern " :
Zahnarzt : „Sie haben aber sehr lange ge¬

braucht, bis Sie bei dem Patienten eben den
Zahn heraus hatten ."

Assistent: „Jawohl , der Mann hat nämlich
das Mädchen geheiratet , das ich liebte ."

„Erich," ermahnt der Lehrer, „dein Mund
steht ja dauernd offen !"

„Ja , ich weiß , ich habe ihn selbst aufgemacht !"

Richter : „Und nun erzählen Sie , Angeklagter,
wie Sie dies«« schweren Kassenschrank auf¬
bekommen haben."

Angeklagter : „Herr Richter, das kann ich
Ihnen jetzt nicht sagen, denn im Saal sitzt die
Konkurrenz."

„Herr Professor , ich hörte, daß Ihre Cr . trn
Sie mit Zwillingen überrascht hat . Sind es
nun Jungen oder Mädchen ?"

„Soviel ich mich besinne ist der eine ein
Junge und der andere ein Mädchen — es kann
aber auch umgekehrt sein."
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A»r Wiedereröffnung des Eoldberg werks im Regierungsbezirk Kassel. Schulen in Noll
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Zeichenunterricht in einer Berliner Volksschule. — Infolge der scharfen Sparmaßnahmen
können in dieser Schule, wie auch in vielen anderen, nicht mehr genügend Stühle für die
Schüler angeschafftwerden. Umgestürzte Kisten müssen aushelfen, was nicht gerade zur
Hygiene des Raumes beiträgt. Die deutsche Schulnot ist eines der traurigsten Kapitel aus

der Zeit der Wirtschaftskrise. '

Weihnachtsmarkt, das Paradies der Kinder.

Oben links: Di« Einfahrt zur Grube „Eisenberg". — Oben rechts: Der Eingang zu dem Dorf
Goldhausen. — Unten: Die Ausschachtungsarbeitenzur neuen Grube werden begonnen. — Die
Bewohner des armen Dorfes Eoldhausen im Regierungsbezirk Kassel sind durch eine große
Sensation überrascht worden. In den verlassenen Schächtender Grube „Eisenberg" sind
Goldadern entdeckt worden, deren Wert aus 21 Millionen Mark geschätzt wird. Der Abbau
soll wieder ausgenommenwerden und die Bewohner des Dorfes mit dem vielverheißenden

Namen warte» nun mit Spannung darauf, ob sich die Erwartungenerfüllen.

Das „elektrische Auge" ersetzt das Zielband.

Italien ehrt das Andenken der Opfer des
Geschwaderflugs über den Ozean.

Sie können sich nicht sattsehen, wenn der
Verkäufer in der Weihnachtsbude immer
wieder sein Spielzeug vorführt. Und das
Gucken und Staunen gehört zur Vorfestfreude,

die kein Kind missen möchte.

Der Entwurf des zehn Meter hohen Ge¬
denksteins an der brasilianischenKüste. —
Am 24. Dezember soll an der brasilianischen
Küste unweit der Stelle, wo eines der von
dem italienischen Lustfahrtminister Balbo
geführten Flugzeuge ins Meer stürzie. ein
Gedenkstein enthüllt werden. Italien eürt
so das Andenkender Flieger, die für den
Ruhm ihres Vaterlandes bei dem Geschwa¬
derflug über den Ozean ihr Leben ließen.

Ein Läufer kreuzt im Ziel den Lichtstrahldes „elektrischenAuges". — Für di« sportlichen
Wettkämpfe bei der Olympiade in Los Angeles ist ein neuer Zeitabnahmeapparat konstru.
irrt worden, der auf eine TausendstelSekunde genau registrieren soll. Zwischen den Pfosten
des Zieles ist überhaupt kein Band gespannt, sondern durch den Startschuß wird am Ziel ein
Lichtstrahl eingeschaltet. Beim Kreuzen dieses Lichtstrahls wird ein Chronometer zum Still¬
stand gebracht, der nach Art der Sternwarten uhr die kleinen Zeitteile auf Millimeterpapier

druckt,

«r mutz AMl Larlfoerträge neugeftaltem Dl« Filmschauspielerin Poka Negri schwer
erkrankt.

WUMMs

Um 14. Januar kämpft Eühring gegen Tarnera,

Reichsarbeitsministera. D. Rudolf Wissel,
der Schlichter für Berlin und Brandenburg,
steht fetzt vor der Aufgabe, bis zum 1. Ja¬
nuar fast 20l)Ü Tarifverträge , die zirka drei
Millionär Arbeiter und Angestellte erfassen,
gemäß der Notverordnung neuzugestalten.

Pola Negri, die weltberühmte Filmschau-
spielerin. die im stummen Film die größten
Triumphe errang, ist bedenklich erkrankt und
mußte operiert werden. Pola Negri hatte
gerade nach langer Pause wieder ihre künst,.

terische Tätigkeit ausgenommen.

Litcks: Prim » Larnera,  der riesenhafte italienische Schwergewichtler, und rechts: Ernst
Gühring,  der erfolgreicheStuttgarter Borer . kämpfen, wie nun endgültig feststehen soll,
am 14. Januar im Berliner  Sportpalast . Dem Tröffen wird mit größter Spannung
entgegengesehen, echebt doch Caryera auch jetzt noch Anspruch darauf, einmal mit Schmeling

um die Weltmeisterschaftkämpfenzu dürfen.
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Da die sozialistischen Jugendgruppen durch
ihre Bezirksorganisationen dem Landesausschuß
Oldenburg der deutschen.Jugendverbände ange¬
schlossen sind, soll in unserer Jugendbeilage von
Zeit zu Zeit über die Arbeit des Landesaus-
schusses berichtet werden.

Zunächst ein kurzer Abschnitt über
die Entstehung und Aufgaben des Landes-

ausschusses.
Der Versuch zur Bildung eines Landesaus-
schusses wurde erstmalig im November 1925
unternommen, doch kam es aus verschiedenen
Gründen zu einer Entfaltung des Ausschusses
nicht. Bis 1928 war von dem Bestehen eines
Londesausschusses nichts zu spüren. Eine Ver¬
treterversammlung der verschiedenenJugcnd-
verbände beschloß am 1. April 1928, nach einem
Referat des Dezernenten des Landesamts für
Leibesübungen und Jugendpflege, Vernett, tue
Bildung eines Landesausschusses Oldenburg der
deutschen Jugendverbände und wählte einen
Vorstand, bestehend aus sieben Personen, wo¬
bei die Wahl der Beisitzer auf fünf verschiedene,
in sich verwandte Gruppen der angeschlossenen
Verbände verteilt wurde, die im Vorstand noch
nicht vertreten waren Danach setzte sich 2er
Vorstand zusammen: i . Vorsitzender: Evange¬
lische Jugend,' 2. Vorsitzender: Sozialistische Ar¬
beiterjugend; Beisitzer: Eewerkschaftsbuns der
Angestellten, Allgemeiner Deutscher Eewerk-
schaftsbund; Katholische Jugend ; Deutscher
Pfadfinderbund und Deutsche Turnerschaft.

Die Grundlage des Landesausschusses bil¬
den die

vier Grundsätze des Reichsausschusses der
deutschenJugendverbände,

die wie folgt lauten : Der erste Grundsatz: Die
Zugehörigkeitzu dem Reichsausschuß-beschränkt
in keiner Weise die innere Selbständigkeit und
äußere Bewegungsfreiheit der angeschlossenen
Verbände. Daraus entsteht als wichtigste For¬
derung: Kern Verband wird im Reichsausschutz
zu einem Beschlußgedrängt oder zu dessen
Durchführungverpflichtet, zu dem er selbst nicht
seine Zustimmung gegeben hat. Es gelten im
Reichsausschußnur Einheitsbeschlüsse.

Der zweite Grundsatz: Der Reichsausschuß
der deutschen Jugendverbände vertritt nicht die
einzelnen Verbände und wertet nicht deren Be¬
strebungen und Ziele, sondern das allen Ge¬
meinsame und als gemeinsamesGut Anerkannte.
Er ist die Vertretung der Gesamtheit der deut¬
schen Jugend und deren Belange, nicht einzelner
Verbände oder Richtungen. Diesen gegenüber
nimmt er keine Stellung ein und kennt kerne
Werturteile.

Der dritte Grundsatz: Der Reichsausschuß
erstrebt aufrichtig und bewußt als seinen Haupt¬
zweck Verständigung im Gemeinsam, aber Nicht
durch Ueberredungder einen und Nachgeben der
anderen, sondern auf Grund ehrlicher Ueber-
zeugung und sachlicher Wertung der Gründe.
Es gilt der Leitsatz: Nicht recht behalten, son¬
dern das Rechte und das wirklich Gemeinsame
zum Besten der Gesamtheit zu finden.

Der vierte Grundsatz: Der Reichsausschutz
will nicht das Verschiedenartigeaustilgen, auch
nicht das Trennende und Gegensätzliche ver¬
decken. Im Gegenteil sieht er in der klaren
Heraushebung und im offenen Bekenntnis des
Eigenen einen besseren Weg zu gegenseitigem
Verstehen und aufrichtiger Achtung als in einem
scheuen Ausweichen und auch das einzige ehrliche
Mittel zu wahrer, innerer Verständigung in
dem wirklich Gemeinsamen. —

Die Hauptversammlung im November 1929
brachte die Annahme neuer Satzungen, die be¬
sonders die Beitragsleistungen und die Ver¬
tretung der Gruppen im Vorstand auf anderer
Grundlage brachten. In der Beitragsleistung
wurde eine größere Staffelung und der Min¬
destbeitragvon jährlich 5 RM. eingeführt. Das
Vorschlagsrecht für die Vorstandsmitglieder be¬
kamen folgende Gruppen: 1. Gruppe der evan¬

gelischenVerbände; 2. der katholischen Ver¬
bände; 3. der sozialistischen Verbände; 4. der
sozialistischen Bünde; 5. der bündischen Jugeno;
g der berufsständischenVerbände; 7. der Ver¬
bände für Leibesübungen. — Der 8. Gruppe
gehören an : SozialistischeArbeiterjugend, Ju¬
gendgruppe rm Zentralverband der Angestellren
und die Freie Gewerkschaftsjugend (Jagero-
gruppen im Allgemeinen DeutschenGewerk-
schaftsbundl. Die Jugend des Arbeiter-Turn-
und Sportöundes gehört der 7. Gruppe an.

Die Vorstandswahl auf dieser Grundlage
erfolgte erstmalig auf der Jahresversammlung
im Novemberd. I . und es wurde als Vertreter
der 3. Gruppe der Unterzeichnete, als Vertreter
der 7. Gruppe der GenosseH. Oppel gewählt.

Die Hauptarbeit des Landesausschusses wird
naturgemäß innerhalb des Vorstandes erledigt
und so sind jedem Vorstandsmitglied bestimmte
Arbeitsgebiete zugeteilt

Aus der bisherigen Arbeit des Landesaus-
schnsses ist besonders hervorzuheben,

daß auf seinen Antrag im Jahre 1929 die Po¬
sition für Leibesübungen und Jugendpflege des
Oldenburger Etats um 1255 RM. erhöht wurde.
Wir müssen jedoch noch dahin kommen, daß diese
Positionen getrennt werden und der LanLes-
ausschuß unter dem Vorsitz eines Dezernenten
des Staatsministeriums selbständigdie Verwal¬
tung und Verteilung der Mittel vornimmt. Die
jetzt bestehende Regelung: 1. Vertreter im Bei¬
rat für Leibesübungen und Jugendpflege gegen¬
über acht Vertretern der sportlichenVerbände,
entsprichtkeineswegseiner gerechten Verteilung
der Sitze. Hatte doch der Landesausschutzim
Januar dieses Jahres bereits 20 Verbände mit
rund 39 000 Mitgliedern erfaßt.

Die letzte Vorstandssitzung befaßte sich in der
Hauptsachemit der

Sperrung der Beihilfen und Mittel für
Leibesübungen und Jugendpflege,

auf Grund der Notverordnung vom Juli d. I .,
der Frage des freiwilligen Arbeitsdienstes und
der Hauptversammlung.  Letztere soll
in diesem Jahrs wegen der schlechten wirtschaft¬
lichen Lage ausfallen,  zumal keine Wahlen
vorzunehmensind und dringende Aufgaben nicht
erledigt zu werden brauchen. Hinsichtlich der
Sperrung der Mittel soll versucht werden, vom
Staatsministerium wenigstens die Mittel für
den vorgesehenenJugendführerlehrgang freizu¬
bekommen. Dieser sollte auf Wunsch unserer
Vertreter sich diesmal besonders mit dem Sprech¬
chor und der Jugendpsychologie beschäftigen.
Alle Gesuche der Jugendverbände um Beihilfen
werden in diesem Jahre aber unberücksichtigt
bleiben.

In - er Frage - es freiwilligen Arbeits¬
dienstes

erfolgte nach Ablehnung des freiwilligen Ar¬
beitsdienstes durch die sozialistischen Vertreter
eine Stellungnahme nicht. Man einigte sich
dahin, die Stellungnahme der Hauptversamm¬
lung des Reichsausschusses abzuwarten. Diese
hat inzwischen stattgefunden, die Frage des frei¬
willigen Arbeitsdienstes aber ihrem sozial¬
politischen Ausschuß überwiesen.

Der Landesausschußfordert ferner zur Bil¬
dung von Ortsausschüssen für Jugendpflege auf.
Es sei an alle sozialistischen Jugendgruppen und
Verbände Oldenburgs die Aufforderung gerich¬
tet, sich an der Bildung solcher Ortsausschüsse
zu beteiligen. Weiter werden die Jugendgrup¬
pen aus die Vortragsreihen im Rund¬
funk  hingewiesen, die sich mit der Stellung des
Protestantismus, des Katholizismus, des So¬
zialismus, des Kommunismus und des Natio¬
nalsozialismus zum Eigentumsbegriff am 29.
d M., 12. und 20. Januar und 2. Februar, sowie
mit dem Problem der Arbeitslosigkeitam 18.
Februar, 1., 15. und 29. März beschäftigen und
in der Zeit von 20.15 bis 21 Uhr durchgefuhrt
werden. Val . Bucha rdt.

Wsrte zur Jett.
Wieder einmal, wie so oft in den vergange¬

nen Jahren , müssen wir hören, daß die Krise
in Politik und Wirtschaft ihren Höhepunkt
erreicht habe. Die Notverordnung jedoch, die
das Kabinett Brüning dem deutschen Volke zum
Weihnachtsfest bescherte, löst neben heftigster
Kritik neue Zweifel aus. Jst 's nun Schluß' mit
den rigorosen Eingriffen in die Lebenshaltung
der arbeitenden Bevölkerung? Hat's ein Ende
mit den schier unerträglichen Maßnahmen der
Not?

Die Jugend, ihrer Elternschaft gleich emp¬
findlich betroffen, wird vom Strudel der Kritik
mitgerissen. Da. wo im Materiellen die Ideale
unterzugehen drohen und der Existenzkampf
insbesondere des erwerbslosen Jugendlichen
ihn nur an das Gegenwärtige, an die nächste
Umwelt denken läßt, da fühlt er sich verpflich¬
tet. im politischen Tageskampf„seinen Mann zu
stehen". Falsche Freunde der Jugend, Scharla¬
tane, geifernde Hetzer finden heute mehr Zu¬
spruch als der Dortragssaal und das viel¬
genannte stille Kämmerlein mit seinem Bücher¬
bord. Gar zu leicht plappert der Jugendliche
nach. Berauscht von Phrasen verleumderischer
Wersammlungsredner, macht er sich dessen
„Kampfmetho-den" zu eigen. Wo sind unsere
Jungen , die erst nach gewissenhafterLektüre der
Schriften der sozialistischen Vorkämpfer, die erst
nach gewisser Selbsterziehung und Selbstzucht,
erst dann, wenn sie das notwendige Rüstzeug
an Wissen und Bildung innehaben, mitieden?

Wir sind die letzten, die dem jungen Mit¬
streiter in der Arbeiterbewegung das Wort
nicht gönnen. Ist es aber nicht eine Portion
Anmaßung, wenn ein Neunzehnjähriger sich in
öffentlicher Versammlung hinstellt und glatt¬
weg den Abtritt des Kabinetts Brüning ver¬
langt? Wie soll er da, wo der erfahrene Politi¬
ker und Parlamentarier schwer zur Entscheidung
kommt, der zwar die Auswirkungen der Not¬
verordnungen an sich fühlt, genügend Weitblick
besitzen, eine solche Forderung zu vertreten?
Mache es keiner jenen Studenten nach, die die
Hochschule als politischenTummelplatz ansehen,
dis, verblendet und verhetzt, sich in Flegeleien
und Pöbelhaftigkeiten überbieten. Jeder junge
Sozialist und Republikaner kann es mit solchem
Akademikernächwuchs schon lange aufnehmen.

Darum seid stoliz. Jugendgenossen! Be¬
trachtet euch als die Elite des jungen Proleta.
riats . Zeigt euch dessen aber auch würdig. Weg
mit den Methoden jener, die ihren Klassen¬
kampf in Bonzenkritik und Gehaltsdiskuffionen
erschöpfen; weg mit der Art, in Handlungen
des Andersdenkenden stets nur niedrige Ge¬
sinnung, stets irgendeine Lumperei hinein-
zulegen! Habt Vertrauen zur Führerschaft!
Der Arbeiterführer muß noch geboren werden,
von dem Kommunisten und Hitlertiabanten
behaupten, er führe die Massen bewußt ins
Elend.

Wie können wir mit den anderen disku¬
tieren, sie zu unserer sozialistischen Idee her¬
überziehen. wenn wir geneigt sind, ihnen in der
Verleumdung unserer Vorkämpfer und Führer
recht zu geben? Tut das ein Sowjetsreund, ein
Nationalsozialist? Ein Stück mehr Solidari-
täts - und Reinlichkeitsgefühl auch in unseren
Reihen kann nicht schaden.

Die deutsche Arbeiterbewegung steht vor
schweren Entscheidungen. Reaktionäre erster
Klasse. Faschisten in Reinkultur glauben sich
berufen, die Macht in Deutschland zu über¬
nehmen. Was dann aus der Arbeiterbewegung,
auch aus den Arbeiterjugendorganisationen,
wird, hat uns Italien gezeigt. Einseitige Re.
gierungsmaßnahmen im nationalsozialistischge¬
wesenen Thüringen und im heutigen Lande
Wraunschweigsind eine Ergänzung dazu.

Die Jugend soll der Parteiführung , dem
erfahrenen Funktionär die Entscheidung in
tagespolitifchenDingen überlassen. Ergänzt sich
khr Wirken dahin, vorbildlich für die nach¬
folgende junge Generation zu sein, den Glauben
an Wert und Sieg der marxistisch-sozialistischen
Ideen zu erwecken und das Vertrauen zu er¬
halten. dann werden wir die Front für die
Verwirklichung unserer Ziele und gegen ver¬
blendete Spießer und reaktionäre Finsterlinge
haben, die wir brauchen.

Einigkeit , Vertrauen , Kampfes¬
mut und Stolz!  In ihrem Zeichen wollen
wir ins Kampfsahr 1932 eintreten.

Mit - uns das Volk!
Mit uns der Sieg!

Lk. v.
M -

Me Ausend uns demLande.
Mehr und mehr wendet man seine Aufmerk¬

samkeit innerhalb der sozialistischen Jugend.
Bewegungder Gewinnung der Land¬
jugend  zu . Und mehr und mehr kommt die
Erkenntnis, daß hier noch riesenhafte Arbeit zu
leisten ist.

Hauptvorstand und Bezirksleiter haben sich
-Mit dem Problem der Landarbeitersugend und
deren Gewinnung beschäftigt und ' Richtlinien
festgelegt; von den Stadtgruppen sind die ersten
Landgruppen gegnadet worden. Ein Zeichen
dafür, daß hier der Wille etwas zu leisten ver¬
mag. Kurse werden abgehalten, in denen man
sich mit der Gewinnung der Landjugend be-
shäftiot. Kurz und gut : eine rege Betätigung
hat sich auf diesem Gebiete entfaltet.

Je mehr die Organisierung in unseren SAJ .-
Eruppen auf dem Lande vorwärtsschreitet, je
Mehr junge Kämpfer für unsere Idee gewonnen
werden, in desto größerem Maße zeigt sich, wie

gerade an politischer Schulung  hier
noch unendlich viel zu leisten  ist.
Ebenfalls macht sich der Mangel an geeigneten
Führern bemerkbar, die nicht nur imstandesind,
die Gruppen zu halten, sondern auch dazu fähig
sind, die Mitglieder für unsere Weltanschauung
innerlich zu binden. „ ^ .

Schon rein äußerlich ist es schwer̂— beson¬
ders für die Stadtfugend — ein« Gruppe auf
dem Lande ins Leben zu rufen. Abgesehen
davon, daß der Landfugendlichesehr wenig Zeit
hat, um sich der SozialistischenArbeiterjugend
zu widmen, steht er uns auch sehr skeptisch
gegenüber. Recht vielfach findet man ihn als
hartnäckigen Anhänger des Kriegervereins bzw
des Kyffhäuserbundes. Es wurzelt ein Stück
verkehrtes  N a t i on  a lg « fii h l in ihm,
das ihm sagt, er darf deswegennicht zu uns ge¬
hören. Werbemethoden, die sonst überall große
Wirkung haben, können der Landjugend gegen¬
über wirkungslos bleiben. Dazu kommt noch
eine — vielfach unbewußte — religiöse
Veranlagung.  In breitem Maße von
Wind und Wetter abhängig, prägt sich stark der
Glaube über das Gute und Böse aus.

Ist jedoch der Jugendliche einmal gewonnen
und von der Richtigkeitdes Sozialismus über¬

zeugt, so wird er auch mit der ganzen Hingabe,
die ihm eigen ist, der sozialistischen Idee die
Treue halten.

Wie nun dieJugend für uns ge¬
winn  e n ? Einheitliche Richtlinien lassen sich
hier unmöglich anfstellen! Es obliegt in
diesem — wie auch in jedem Falle — wieder
der Geschicklichkeit des Werbers. Vor allem
muß darauf Bedacht genommenwerden, daß der
Landjugendlichein wesentlich anderem Arbeits¬
verhältnis steht als die Stadtjngend. Von früh
an wird er in die Fron der schwerster Arbeit
gestellt, aus seine persönlichenGefühle wenig
oder gar keine Rücksichten genommen. Am
besten wird man den Jugendlichen mit nackten
Tatsachenschilderungen  üoerzeugen,
nicht durch politische Feinfühligkeiten. Das
liegt ihm nicht!

Hat man den Jugendlichen erst gewonnen,
so darf nicht ausschließlichpolitisiert werden.
Das Verlangen nach Politik muß erst die Zeit
»nd die Erfahrung in ihm wachrufen. Vor
allem will er nach der schweren Tagesarbeit
Unterhaltung und Entspannung.

Wir sehen, es gibt der Dinge genug, die
gerade die Einbürgerung der Sozialistischen
Arbeiterjugend auf dem Lande schwer machen.

Aber dennoch wird die SAJ . nichts unversucht
lassen, auf dem Lande in der bisher mit großen
Erfolgen in O stf r i e s l a n dgegangenenWeise
Schritt für Schritt voranzukommen, gilt doch
für die Sozialistische Arbeiterjugend das Wort:
Wo ein Wille i st. ist anchei nWeg!

L- Bloem,

Ei« VunLeÄreften des
AungvaonerS.

Das Jungbanner im Reichsbannerveranstal¬
tet in der Zeit vom 29. bis 31. Juli 1932 ein
Reichstreffen in Weimar.  Es ist dies das
zweite Bundestreffen des Iungbanners . Pfing¬
sten 1930 trafen sich die Jungmannen erstmalig
im Vundesvorort Magdeburg. Sind auch im
Grunde die beiden Treffen als gleichartig zu
betrachten, nämlich als eine große Heerschau
der im Iungbanner organisierten Jungrepaöli-
kaner, so unterscheidetsich das kommende Wei-
martreffen doch sehr wesentlich vom verflossenen
Pfingsttreffen. Denn das nächste Reichstreffen
des Jungbanners soll in einer gewaltigen Zelt¬
stadt vor sich gehen. Schon vor Monaten ging
von Magdeburg die Parole  an die Gau
leitungen: „Jeder Jungbannerkame-
radschaft ihr eigenes Zelt !" Dielen
Mahnruf haben alle Gruppen freudig ausgenom¬
men. Zeltlagerleben, welcher junge Mensch
würde nicht sofort mitmachen, wenn dieses Wort
gilt ? Das Lagerleben ist ja von allen jugend¬
bewegten Bünden, von Len Pfadfindern und oen
Wandervögeln zur SAJ . und den Roten Falken
als außerordentliches Mittel der Jugendarbeit
anerkannt. Darum begrüßen wir Jungbanner-
leute den' Ruf „Schafft Zelte an!" ganz beson¬
ders freudig. Nicht allein, weil wir der Sorge
um Quartierbeschaffung enthoben sind, sondern
weil es unserm Wesen eben entspricht, einmal
ein paar Tage im Zelt zu leben. Wir wären
keine jungen Menschen, wollten wir es leugnen,
Laß das Zeltlager nicht ungeheure Reize für
uns birgt. Wir wollen einmal nicht von gast¬
freundlichen Kameraden bemuttert werden am
wohlversorgten Privatquartier . Wir wollen
unser Essen selbst kochen, einmal nachts aus dem
Strohsackim Zelt mit 10 oder 15 Kameraden
gemeinsam schlafen. Wir wollen diese Gemein¬
schaft erleben und die Verbundenheit mit an¬
deren Kameraden fühlen.

Dieses kommende Iungbannertreffen fällt in
eine Zeit, da die Republikaner auf dem Posten
sein müssen. Und deshalb ist es gut, wenn wir
vor den Toren der Stadt Weimar ein riesiges
Zeltlager aufbauen. Denn seine Wirkung auf
Außenstehendeist ungeheuergroß. Unser Bun¬
deslager muß gewaltige Propaganda -
kräfte  entfalten . Musterhaft sollen unsere
Formationen aufmarschieren. Vorbildlich muß
unsere Lagerstadt aussehen. Durch unser Ver¬
halten müssen wir Eindruck machen, neue Kämp¬
fer in unsere Reihen ziehen. Wir werden in
Weimar wieder ein Bekenntnis zur deut>chen
Republik «Liegen. Unsere Verbundenheit mit
befreundeten Organisationen wird Ausdruck
finden in Reden und Kundgebungen. Eine
Kampfansage gegen den Faschis¬
mus und Bolschewismus  soll unser
Vilndestreffen nicht zuletzt sein. Wir wissen, was
Weimar für uns bedeutet, deshalb arbeiten wir,
um bei diesem Reichstreffennicht zu fehlen. Wir
haben keinen riesigen Autopark zur Verfügung
wie die SA. der Nazis. Aber unsere erweros-
losen Jungmannen werden mit Fahrrädern oen
Weg nach Thüringen finden. Sie werden sich
von ihrem kargen Lehrlingslohn oder von ihrer
Erwerbslosenunterstützung die Pfennige ab¬
sparen, um an dem Treffen teilnehmen zu kön¬
nen. Wir wissen, welcher Opfermut  in un¬
seren Jungmannen steckt. Und daraus bauen
wir ! Dem reichlich fließenden Eeldfluß unserer
aegnerischen Verbände setzen wir den Willen
zur Tat und die beispielloseOpjerbereitschaft
unserer Kameraden entgegen. Das zweite Lan¬
destreffen des Jungbanners soll und mutz ein
hervorragender Beweis werden für die Kraft
unserer Idee und die Kraft der Idee der Demo¬
kratie! Heinz Jacobs.

MSdelwnferevz in Leer.
In Leer fand im Arbeiterfugendheim eine

Mädelkonferenz der Sozialistischen Ar¬
beiterjugend  statt . Bertreterinnen hatten
die Ortsgruppen Leer, Detern. Bunde, Holt¬
husen und Wymeer entsandt. Im ganzen betei¬
ligten sich 18 Mädel. GenossinA. Byl eröffnete
die Konferenz und hielt anschließend ein kurzes
Referat über die Arbeit, die das Mädel in der
Sozialistischen Arbeiterjugend leisten könnte und
sollte. Die GenossinM. Büschmann führte aus,
daß die geringe Mitarbeit des Mädels vielfach
auf eine Scheu zurückzuführen sei. als Leiterin
eines Abends oder als Vorstandsmitglied her¬
vorzutreten und einer Kritik der Genossen Wi¬
derstand zu leisten. Manches Mädel hat auch
weniger Interesse an ernster Arbeit und am
politischen Geschehen. Dies sei wieder darauf
zurückzuführen, daß das Mädel eine doppelte
Pflicht habe. Es muß seinen Beruf ausführen
und zu Haus mithelfen, während der Bursche
nach Ausübung seines Berufes sich ganz der
Politik widmen kann. Um das Interesse an der
Arbeit zu fördern, werden besondere Mädel¬
abende  empfohlen , die in Form einer Ar¬
beitsgemeinschaftstattfinden, vielleicht in An¬
wesenheit einer Genossin aus der Arbeiter-
Wohlfahrt.
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Die Sicherheit der Armee.
Der Oberleutnant als Generalissimusoder der entfesselte Hotelier.

Vor dem Divisionsgericht in
Zürich (Schweiz ) hatte sich ein
Oberleutnant wegen Freiheitsbe¬
raubung zu verantworten. Er

' wurde freigesprochen.
, Ort der Handlung: Der Bahnhofsplatz inZürich. Menschenleer, es geht gegen Mitter¬nacht. Einige verspätete Bummler, vor ihren

Wagen wartende Taxichauffeure, hier und da
«in spärlich besetzter Straßenbahnwagen.

Plötzlich erscheinen im Taktschritt vier Offi¬ziere, marschierenquer über den Platz. Ausdem Hintergrund hört man den ironisch beglei¬
tenden Ruf : Links zwei, links zwei — und ähn¬liche. wenn auch kräftigere Bemerkungen. Die
Offiziere kehren um und einer von ihnen. Ober¬
leutnant Manz. im Zivilberuf Hotelier in
Nizza, fährt einen der Chauffeure an : „Was
händ Sie gfeid?" (Was haben Sie gesagt?)Der Chauffeur antwortet : „Nur nicht so von
oben herab, wir sind nicht auf dem Kasernen¬hof!" Wortwechsel, in dem die Offiziere, denen
eine wachsende Zuhörermenge unoerblühmt ihre
feindselige Gesinnung kuwdtut, offenkundig denKürzeren ziehen.

Daraufhin Abmarsch der versammelten
Kriegsmacht. In der Kaserne: Alarm! Acht¬
undzwanzig Unteroffiziere mit aufqepflanztem
Bajonett , die Offiziere mit Säbeln und gela¬
denen Pistolen. begeben sich auf den Kriegspfad.
In kühnem strategischem Manöver schleichen sie
sich in zwei Gruppen an den ..Feind" heran,der unterdessen freilich — durch einen Unbe¬
kannten alarmiert — teils den Kriegsschauplatz
bereits verlassen hat, teils sich anschickt, es zutun.

Kriegsausbruch: Der Taxistand wird umzin¬gelt. Zwei Chauffeure werden trotz tapferer
Gegenwehr gefangen genommen. Die Inter¬
vention einer befreundeten Macht, der Stadt-
polizei, wird als unfreundlicheHandlung zurück¬

gewiesen. Die Gefangenen werden im Triumph¬zug in die Kaserne zurückgebracht.
Am nächstenMorgen, die beiden Kriegs¬

gefangenen sind noch in der Kaserne, erklärt der
Schulkommandant dem Oberleutnant Manz:Im Prinzip haben Sie nicht richtig gehandelt,aber es freut mich daß Sie forsch darauf los
gegangen sind. Und der Kreisinstruktor äußert:
Ich spreche dem Oberleutnant Manz für sein
mannhaftes Verhalten meine Anerkennungaus.

Am Nachmittag werden die beiden Gefan¬
genen wieder in Freiheit gesetzt. Der Waffen¬
stillstandzwischen Militär und Zivilbevölkerung
ist abgeschlossen. ^

Sechs Monate später. Sitzung des Bezirks¬
gerichts. Angeklagte: die beiden Chauffeure.Sie appellieren gegen eine ihnen von der Po¬
lizei wegen Belästigung von Offizieren aufer¬legte Buße.

Es gelingt den scharfsinnigenAnwälten der
beiden Chauffeure, den Nachweis zu erbringen,

daß die beiden Angeklagten nicht notwendiger¬
weise die Urheber der Belästigung sein müssen.Nach einstündiger Beratung hebt das Be¬
zirksgericht die Vußeverfügung auf.

Drei Tage darauf. Divisionsgericht. Ganz
großer Tag. Angeklagt der Hotelier (Oberleut¬nant) Manz. Nach der maßvollen, aber ein¬
dringlichenRede des Auditors, der die Anklage
wegen Befehlsanmaßung und Freiheitsberau¬
bung vertritt , erhebt sich der Verteidiger: Die
taktische Durchführung der Aktion war gut undfand uneingeschränktesLob bei den Vorgesetz¬
ten. „Die Rechtsauffassungdes Oberleutnants
Manz ist Gemeingut des Offizierkorps." Und
als Höhepunkt der Verteidigungsrede: „Ich per¬
sönlich vertrete diese Ansicht auch, daß Beleidi¬
ger in die Kaserne mitzunehmensind."

Urteilsberatung. Lange Pause. Endlich dasUrteil:
Herr Oberleutnant Manz wird freigesprochenunter Uebernahmeder Kosten auf die Eerichts-kasse. „weil er nicht im Bewußtsein der Rechts-

widrigkeit. sonder aus dem Empfinden heraus,
pflichtgemäßgeeignete Maßnahmen zur Sicher¬
heit der Armee (!) zu treffen, gehandelt hat".

So geschehen im Jahre des Heils 1931. Inder helvetischen Republik.

Die musikalischen Einbrecher.
Das hätte sich Schubert nicht träumen lassen

Brief aus  Essen.
Heinrich F., der Sohn eines wohlhabenden

Kaufmanns und Villenbesitzers entzweite sich
eines Tages mit seiner Freundin. Die Ver¬
schmähtebeklagte sich darüber sehr bei ihrem
Vetter, dem SchlosserH. Dieser faßte darauf¬
hin den Entschluß, die gekränkte Mädchenehreseiner Kusine zu rächen.

Am 9. März drang er in Begleitung seines
Freundes, des Klempners Sch. mit Hilfe eines
Dietrichs in die Villa des Kaufmanns F. ein.
Sie trafen zu ihrem Bedauern den ungetreuen

Der Schmuggel an der Westgreuze.
Aus Köln wird berichtet: Der Schmuggelan der Westgrenze ist in eine neue Phase ge¬treten . Neuerdings sind die Schmuggler zuoffenem Kampf gegen die Zollbeamten über¬

gegangen. Mit Hilfe von Schlag- und Schuß¬waffen wehren sie sich gegen die Verhaftungund versuchen sogar, den Erenzbeamten die be¬
schlagnahmteWare wieder abzujagen. Als voreinigen Tagen bei Niederforstbachein Doppel¬
posten einer Gruppe von SchmugglernSäcke vollBrot und Mehl abnahm, wurden die beidenBeamten von den Schmugglern, denen einige
Neugierige zu Hilfe kamen, umringt und tätlichangegriffen. Ein dritter Beamter kam zufällighinzu und half dann, die Menge mit derSchußwaffe in Schach zu halten.

Schlimmer erging es einem anderen Be¬
amten, der auf der Trierer Straße in Brandeinen Schmuggler stellte. Im Augenblickwarer von mindestens 100 jungen Burschen um¬
zingelt, die ihn mit einem Steinhagel über¬
schütteten. Verschiedene Geschäftsleute, die vonihren Häusern aus Zeugen dieses Vorfallswaren, alarmierten — trotz der verzweifelten
Ruhe des Beamten — nicht einmal das Ueber-fallkommando. Der Beamte wurde mit
schweren Kopfverletzungen ins Krankenhauseingeliefert.

Am gleichen Tage hatte ein anderer Zoll¬beamter, der bei Schmidthof zwei Schmugglerstellen wollte, eine Ladehemmung an seiner
Schußwaffe. Diesen Augenblick der Wehrlosig¬keit benutztendie beiden Gestellten, um sich auf

ihn zu stürzen und ihn zu fesseln. Erst am
nächsten Morgen fand man den fast erfrorenenGefesseltenan einem einsamen Waldstück, amBoden liegend, auf.

Aber nicht nur vereinzelte Angriffe in Be¬drängnis geratener Schmugler auf Zollbeamie
kommen vor, auch systematische Ueberfälle, diegenau vorbereitet sind, sind schon fast an der
Tagesordnung.

Diese Vorkommnissegeben jetzt endlich die
Veranlassung, die Zollbeamtenschaft zu ver¬stärken. In den letzten Tagen sind 800 Mann
Wartegeldempfänger, die nach ihrer abge¬schlossenen Dienstzeit aus der Reichswehr ent¬
lassen wurden — und die daher dem Staatkeine besonderenKosten verursachen—. an der
Westgrenze eingesetzt worden.

Das Verhalten der Schmuggler zwingt dieBeamten, scharf auf die Bestimmungenzu achtenund von der Waffe  Gebrauch zu machen,wenn der Aufforderung auf Kontrolle keineFolge geleistet wird. Aus dieser Zwangsläufig¬keit erklären sich die bedauerlichen Fälle derimmer zahlreicher werdenden Verletzungen und
Erschießungen von Schmugglern. Hinzu kommt,daß immer neue Beoölkerungskreise sich am
Schmuggel beteiligen, aus Not den Groß-
schmugglern in die Hände geraten oder aber nur
den eigenen Bedarf im Ausland einkaufen.Gerade diese, die weniger „gerissen" sind, wer¬den am häufigsten gestellt und laufen dann —in ihrer Verzweiflung — davon, ohne auf die„Halt"-Rufe der Beamten zu hören.

Jüngling nicht im Hause an. da er nach Köln
gefahren war. Die Haushälterin , die sich ihnen
entgegenstellte, begrüßten sie mit den Worten:
„Ruhig. Wir tun Ihnen nichts."

Diese Versicherung war aber wohl nicht
ganz wörtlich zu nehmen, denn kurze Zeit
daraus saß die Haushälterin, an Hände«
und Füßen gefesselt, im Schlafzimmer auf

einem Stuhl.
Bald darauf wurde das zweite Mädchen auf
dieselbe Weife „erledigt". Dann kam der lästige
Schäferhund an die Reihe: ihm banden die
beiden Füße und Maul zusammen. Als der
Chauffeur dann um 9 Uhr abends ahnungslosdas Haus betrat, wurde er von den zwei
Kavalieren mit vorgehaltenen Revolvern
empfangen und gefesselt ins Schlafzimmer ge¬
bracht. wo er den beiden Frauen Gesellschaftleisten konnte.

In Anbetracht der vielen Möglichkeiten, die
sich den Einbrechern in der schönen Villa boten,
beschlossen diese, die geplante Maßregelung desF. junior zu vertagen. Sie zwangen die Haus¬
hälterin, den Sohn des Hauses in Köln anzu¬
rufen und ihm mitzuteilen, daß der Chauffeurihn wegen einer Autopanne aus Köln nichtabholen könne.

Dann setzte sichH. in aller Gemütsruhe ans
Klavier und begann zu musizieren.

Es war das sonderbarsteKonzert, das man sich
denken konnte. Vor dem gefesselten Auditorium
spielte der musikalische Einbrecher zuerst die
„Mondschein-Sonate", dann beglückte er die Zu¬
hörerschaft mit Schuberts „Ständchen" und
schließlich gab er die „Frühlingsstimmen" zum
Vesten. Nachdem er die alten Meister so zu
Worte hatte kommen lassen, wandte sichH. der
moderneren Musik zu. Mit einem schmachten¬
den Seitenblick auf das gefesselteMädchen,
spielte er den Schlager „Ich Hab' dich lieb,
braune Madonna" : das nächste Stück „Ich Hab'ne alte Tante" war der Wirtschafterin gewid¬
met und den krönenden Abschluß bildete „EineNacht in Monte Carlo".

Nach den musikalischen Genüssensorgten die
jungen Leute nun für ihr leibliches Wohl Auf

dem Gasherd brieten sie sich einen saftigen
Schweinebraten, zu dem sie die Gefesseltenin
liebenswürdiger Weise einluden. Von dieser
Einladung machte allerdings nur der Chauf¬feur Gehrauch: er erhielt die Bissen schön klein¬
geschnittenin den Mund serviert.

Nachdemsie sich so gütlich getan hatten,
gingen die ungebetenen Gäste an die

„ernste" Arbeit.
Sie erbrachen Schränke und Schlösser, fandenaber zu ihrer Enttäuschung nur geringe Beute.
Als sie sich vergeblich mit einem Schrank ab¬
mühten. rief ihnen die Haushälterin, die in¬
zwischen ihre Fassung wiedergewonnen hatte,zu: „Seid ihr ader langweilige Verbrecher.
Jetzt wird es wirklich bald Zeit, daß ihr geht!"
Merkwürdigerweise leisteteten die Einbrecher
dieser Aufforderung sofort Folge. Sie zwangenden Chauffeur mit vorgehaltenem Revolver, sie
nach Eelsenkirchenzu fahren. Dort wurde der
Chauffeur mit der freundlichenBemerkungent¬
lassen: „Hau' ab. sonst schießen wir."

Nun standen H. und Sch., vor dem Essener
Erweiterten Schöffengericht wegen Raubes. Mit
Rücksicht auf ihr offenes Geständnis wurden sie
milde bestraft:

H. mit Zwei Jahren sechs Monaten; Sch.
mit einem Jahr und sechs Monaten Ge¬

fängnis.

Vermischtes.
Kultur der UreinwohnerAmerikas.

Als die Europäer zuerst nach Amerika
kamen, war dort die Verwendung des Eisens
noch nicht hekannt. Von Metallen benutztendie Ureinwohner Amerikas nur Kupfer zur
Herstellung von Eebrauchsgegenständen. doch
verstanden sie noch nicht das Kupfer zu schmel¬zen und zu gießen. Es wurde vielmehr in kal¬
tem Zustande gehämmert. Bei den wildleben¬den Stämmen aber war auch das noch unbe¬
kannt; es herrschte bei ihnen noch die Stein¬
zeit; die Eebrauchsgegenstände wurden aus
Stein hergestellt. Das Kupfer gewannen die
Indianer besonders durch einen recht aus¬
gedehnten Bergbau am Oberen See. Spuren
davon sind heute noch erhalten: fünf Metertiefe Schächte. Holzgerüste. Vorrichtungen fürdie Entwässerung der Gruben. Meist sind es
Waffen und Werkzeuge, die angefertigl wurden,
daneben auch Schmucksachen. Ringe und anderes.
Aber man benutzte doch auch noch vorwiegend
Steingeräte, und das Kupfer war noch so kost¬bar. daß von Inselbewohnern an der Dancou-ver Straße für eine schwere, mit sehr einfachen
Ornamenten gezierte Kupferplatte 1700 wollene
Decken gezahlt wurden, die damals dort das
übliche Zahlungsmittel darstellten. Schon höherentwickelt waren dagegen die Einwohner von
Mexiko und Peru . Sie kannten Gold. Silber.
Blei und Zinn, als Cortez und Pizarro dorthin
kamen. Die Ginwohner verstanden auch das
Metall zu schmelzen, aber noch nicht zu löten.Die Metall- und Goldschmiede waren bei ihnen
eine besonders angeseheneHandwerkerzunft, die
ihren eigenen Schutzgott hatte, dem man ein¬
mal im Jahre Menschenopferdarbrachte. Cor¬
tez sandte damals allerlei goldene Kostbarkeiten
nach Spanien, darunter Sonne und Mond aus
riesigen Gold- und Silberscheiben, auch gegossene
Vögel und andere Gegenstände. Leider wurdedas meiste davon eingeschmolzen, und nur kleine
Kupferglöckchen von Halsbändern sind noch in
größerer Zahl erhalten geblieben. Die Peruaner
fertigten auch Wachsmodelle für die Arbeiten
an. die sie herstellten.

Gefährliche GvieMmemderl
des KMdes.

Lierkrankheilen, die auf den Menschen
übergehen.

(Nachdruck verboten.)
Nur von den Haustieren, die mit der Mehr¬

zahl der Kinder im Hause selbst in Berührungkommen, soll hier gesprochen werden. Ein aufdem Lande lebendes Kind tritt ja noch anderen
Tieren, dem Pferde, der Kuh, dem Schaf usw.,
näher, und sie alle bergen in sich eine Mengevon Gefahren für das Kind. Deren Aufzählungund Besprechung würde jedoch ein Buch ergeben.Hier werden deshalb nur die eigentlich jedemKinde drohenden Gefahren berührt.

Der häufigste Spielgefährte des Kindes istder Hund, und gerade er ist der Inhaber einer
großen Zahl von Krankheiten und kann ein sehrgefährlicher Uebermittler dieser werden. DerHund ist kein sauberes Tier ; er steckt seine Nasein alles, was er auf der Straße findet, in jedes
faule Stück Fleisch, in jeden Unrat, und danngeht er wieder zum Kinde und beleckt es zärt¬lich. Wieviele schädliche Mikroben können da an
Schnauzeund Zunge stecken bleiben, die auf dasKind übergehen! Der Hund trägt in sich allein»vier verschiedene Arten von Bandwürmern, da¬zu kommt noch ein bandwurmähnlicher Schma¬rotzer, der Fünfling, der gefährlichste, der seinenSitz in der Stirnhöhle hat. Sie alle gehen aufden Menschenüber durch Berührung mit derZunge des heimgesuchten Tieres, und jedermannrennt die Wirkung eines Bandwurms auf den
menschlichen Körper. Am schlimmsten ist der,
welcher gewöhnlich mit dem Namen „Hunde¬wurm" bezeichnet wird ; er geht in die Leber unddie Lunge und setzt sich hinter den Augen fest und
zerstört diese und von da aus das Gehirn. Soschlimm steht es nun nicht, aber höchst unappe¬titlich ist es, wenn das Tier von der Räude
(Raudemilbe), diesem bekannten Hautausschlag,heimgesuchtwird ; und davon werden die mei¬sten jungen Tiere betroffen. Uebertragbar sindsie auch auf den Menschen, freilich heilt dieser
Hautausschlag (Krätze) nicht so sehr schwer. Manhat früher auch wohl gemeint, der tuberkulöseKund gebe seine Tuberkeln den Menschenab,Las scheint jedoch nicht der Fall zu sein. Am
schlimmsten ist es, wenn das so friedliche und

liebevolle Tier von der Tollwut erfaßt wird,einer Krankheit, die keineswegs so selten auf-tritt . Meist wenden sich ja die Hunde dann gegen
andere Hunde, auch gegen Katzen, seltener gegen
den Menschen. Immerhin gibt es genug Fälle,wo vordem ganz fromme Tiere ihre liebste Um¬
gebung angefallen haben. Das ist nun heute,
wo wir das Pasteursche Mittel gegen die Hunde¬wut haben, nicht mehr so katastrophal wie einst,wo die Krankheit fast immer zu Tode führte.
Aber so einfach ist die Heilung keineswegs;
schlimm dabei ist, daß sie erst lange nach demHundebiß, nach 2 bis 6 Wochen, bisweilen nachMonaten, einsetzt, kelbst dem Hundefloh sprichtman Gefährlichkeiten zu. der hat häufig eine be¬
sondere Finne. Es ist aber noch strittig, ob diese
wirklich auf den Menschen übergeht.

Ganz ähnlich steht es mit dem anderen sohäufigen Haustier und Spielgefährten des Kin¬des, der Katze, aus. Abgesehendavon, daß der
Charakter der Katze kein so zuverlässiger ist wieder des Hundes, und sie leicht von ihren Krallen
unangenehmenGebrauchmacht, so ist sie gleich¬falls von vielen Krankheiten heimgesuckst. die
leicht übertragbar sind. Sie ist ja vorsichtigerals der Hund und steckt ihre Schnauze nicht injeden Schmutz, aber sie hat viele Krankheitenmit dem Hunde gemeinsam, den Bandwurm, dieRäude, und auch,sie kann von der Tollwut er¬faßt werden. Und was man erst in der letztenZeit herausgefunden hat, Katzen leiden oft anrichtiger Diphterie. Von welcher Bedeutungdiese für ein Kind werden kann, braucht nicht
gesagt zu werden.

In vielen Familien werden Vögel gehaltenDenen tritt ein Kind kaum näher, da sie sich nur
selten außerhalb des Bauers hewegen. Freiherumspaziert aber häufig der Papagei , rechtzahm. Immerhin bleibt sein Schnabelbiß sehr
aeiährlich. und dann leidet er häufig unter einerKrankheit, die man mit dem Namen „spittacosts"belegt hat (svitticus heißt Papagei). Das isteine mit Fieber und Darmkatarrh verlaufende
Lunaenentzündnng. Dieser Darmkatarrh birgtdis Gefahr in sich. Man hat erst vor Jahresfrist
von einer direkten Epidemieunter diesen Tieren
gehört; in Hamburg mußten von den von einergroßen Tierfirma eingeführten Panageien und
S" " ck>en wegen der Ansteckungsgefahr 132 Tieregetötet werden. Man überwacheauch hier Tierund Kind.

Sie WMerrlchafi vom Kleinkind.
Gang durch ein Musterinstitut.

Berliner Brief.
Ein Veilchen, das wirklich im Verborgenenblüht, ist trotz seiner Größe das „Kaiserin-

Auguste-Viktoria-Haus" zu Berlin , das gleich¬zeitig als Reichsanstalt zur Bekämpfung derSäuglings - und Kleinkindersterblichkeitdient.Der Präsident der Reichsanstalt, Professor Dr.
Langstein, hatte die Liebenswürdigkeit, mich zuempfangen und einige Stunden durch das In¬
stitut zu führen, das sich zur Aufgabe gemacht
bat, ein ganzes Volk mit den Regeln der Säug¬lingshygiene bekannt zu machen.

„Wir sind eine Forschungsanstalt mit Hör¬
sälen, wo die Schwestern ausgebildet, die Aerzte
unterrichtet, die Mütter und Mädchen belehrtund aufgeklärt werden. Das Geheimnis unseres
Erfolges ist die natürlichsteErnährung und sau¬
berste Pflege des Kleinkindes.

Ganze Stockwerke der verschiedenen Gebäude
sind mit Laboratorien angefüllt, mit chemischen,
bakteriologischen und Röntgenzimmern. Der
Zweck der Anstalt ist also nicht, daß hier Kinder
geboren werden, sondern man benutzt sie alsMittel zum Zweck, nämlich zum Studium der
Kinderkrankheitenund zur Volksbelehrung aufbreitester Grundlage. Die Erfolge sind außer¬ordentlich. In Deutschlandist die Kindersterb¬
lichkeit in den letzten 25 Jahren von 25 Prozentaus 8 Prozent herabgedrückt worden, und diese8 Prozent fast ausschließlich auf Todesfälle von
Frühgeburten. Die Belegschaft beträgt ungefähr
1500 Kinder im Jahr , für die 65 Schwestern zur
Verfügung stehen. In der Infektionsabteilungliegen durchschnittlichimmer 27 Kinder, diemeist an Masern, Scharlach, KeuchhustenundDiphterie leiden. Versuchemit einer Baracke,in der 35 bis 40 Kinderbetten aufgestellt wer¬den können, haben sich bewährt, auch hat mangute Erfolge mit der Freiluftbehandlung erzielt
TuberkulöseKinder zum Beispiel legt man imSommer auf eine offene Veranda und läßt siedort ein ganzes Jahr liegen. Tag und Nacht imFreien, auch im Minder. Ich sah drei Kinderim Alter von 5 Monaten, die mit Pelzhand¬
schuhen und Mollmützen im Freien lagen mit
roten Backen, während die Regentropfen gegendie vor ihren Betten aufgespannte Zeltbahn

prasselten. In der Wöchnerinnen- und Schwan-
gerenstation werden jährlich 150 bis 180 Mäd¬
chen und Frauen ausgenommenund von ihnen
144 bis 174 lebende Kinder zur Welt gebracht.Acht Zangengeburten, 10 Steitzgeburten, eine
Gestchtslage und ein Fall von Eklamste ist hier¬bei der Durchschnitt. Auf 364 Neugeborene ka¬
men in den letzten zwei Jahren drei Totgeboreneund sieben Frühgeburten. Im ganzen sind 158
Frühgeburten registriert, von denen 77 starben,
während 81 leben blieben. Das höchste Gewichtbetrug 5300 Gramm, das niedrigste800 Gramm!

Die Heilerfolge bei den kranken Kindern sind
sehr gut. Von 152 an ScharlachErkrankten star¬ben drei, von 80, die die Masern bekamen, star¬ben vier, von 160 mit KeuchhustenBehafteten
starben 18. Die höchste Sterblichkeit findet manbei den von syphilitischenEltern stammenden
Säuglingen. Hier konnten von 31 nur 15 ge¬rettet werden. —

Die Aufgabe der Anstalt besteht aber nichtnur d̂arin, selbst zu forschen, sondern auch die
Ergebnisse allen Menschen zugänglich zu machen.Aus diesem Grunde hat man im Laufe der Jahre
1000 Schwestern, 120 Pflegerinnen, 650 Volon-
täiinnen ausgebildst und 20 Außenstationen im
Reich mit Pflegepersonal besetzt. An den 71
Aerztekursen nahmen 2000 Menschen teil , weitere3500 an Spezialkursen und Studienfahrten.Man stellte Lichtbilder her und hat sie 19 000mal verliehen und weitere 14 000 verkauft. Von
den verschiedenen Merkblättern ist allein das dieHeilung der Englischen Krankheit betreffendein17 Millionen Exemplaren aogegeben worden.Das Institut selbst hält ständig Mutterschul¬kurse, ärztliche Sprechstunden und Veratungs-stunden für Mütter ab und sorgt in jeder Weisefür Aufklärung in einer das ganze Volk betref¬fenden lebenswichtigenSache.

Photo.
Der Arzt hatte geklopftund gehorcht. Aber

hundertprozentig sicher schien ihm die Diagnose
noch nicht. Deshalb schlug er vor:

„Wir werden am besten eine Röntgenauf¬nahme machen müssen, Fräulein Heisterbach, umganz genau festzustellen, was vorliegt."
„Dann hitte im Dreiviertelprofil, Herr

Doktor. Da sehe ich am vorteilhaftesten aus."



Um das Jahr 1670 herum tauchte zum ersten Mal die
Nachricht von einer Baumrinde auf . der ungewöhnliche
Heilkräfte innewohnen sollten. Spanische Kolonisten , die
sich in Peru niedergelassen hatten , brachten die Wunder¬
rinde nach Europa . Das ist die erste Kunde , die wir von
der China -Rinde und dem ihm enthaltenen Chinin
besitzen.

Dann kam, was kommen mußte : Zu Tausenden über¬
schwemmten Baumjäger die südamerikanischen Wälder

und schlugen die Bäume nieder , wo sie sie antrafen . Nir¬
gends wuchsen sie in größeren Beständen , so daß bereits
hundert Jahre später zum Auffinden versteckt liegender
Baumgruppen große Spürfähigkeiten gehörten . Dennoch
wollten die Händler nicht auf das gute Geschäft verzichten.
Sie rüsteten Expeditionen aus und schickten sie in die Ur¬
wälder . Fand man den kostbaren Rindenbaum , so wurde
er schonungslos gefällt und seiner Rinde beraubt.

In Rinderhäuten vernäht , wurde die Beute nach den
Hafenplätzen transportiert und von hier aus nach Europa

ML

geschickt. Wir wüßten heute bestimmt nichts mehr von der
Chinarinde und nichts mehr vom Chinin , das bekanntlich
ein Mittel gegen Fieber ist, wenn nicht die Holländer ge¬
wesen wären . Rechtzeitig erkannten sie, daß der Mensch¬
heit durch das Wüten geldhungriger Händler ein kostbares
Heilmittel verloren ging , wenn nicht irgendetwas unter-
«rvmmen wurde . Und es wurde wirklich etwas unter¬
nommen!

Im Aufträge Hollands reiste der deutsche Botaniker
Dr. Haßkarl  nach Südamerika und sammelte unter un¬
beschreiblichen Schwierigkeiten Samen , Pflänzlinge und
andere Materialien , brachte die Ausbeute auf eine im
Hafen von Jslay aui ihn wartende holländische Fregatte
und überführte die Kostbarkeiten nach Iava,  wo er im
Jahre 1834 eintraf.

Durch diese Tat wurde die China -Rinde gerettet . Man
legte in Java riesige Plantagen an und erzielte schon
wenige Jahre später große Erfolge , so daß auch die Eng¬
länder dazu übergingen , ihrerseits auf Ceylon  der-
rrtige Plantagen zu errichten.

Bereits fünfzehn Jahre später gelang es dank der Unr¬
ichtigkeit der Plantagenleiter so viel Rinde zu erzeugen,
daß das europäische Abnehmergebiet nicht mehr auf die
sogenannte wilde amerikanische Rinde angewiesen war.

Das Chinin selbst wurde , so seltsam es auch klingt, erst
im Jahre 1820 von Pelletier und Caventou entdeckt. Hatte
man bisher die Rinde meistens zu Pulvern und Abkochun¬
gen benutzt, so war es nun möglich, das Chinin in aus¬
giebigerer Form der Rinde zu entnehmen.

Chemische Industrien taten ihr übriges , um die Chinin-
produkrion zu heben. Heute werden alljährlich viele hun¬
derttausend Kilogramm Chinin hergestellt. Hand in Hand

damit gingen Versuche, Chinin
auf künstlichem Wege her¬
zustellen. Es ist bisher bei den
Versuchen  geblieben . Die
Natur scheint ihr Geheimnis
zu hüten und trotzt jeder
Nachahmung. Dafür gelang
es jedoch, andere Mittel gegen
das Fieber künstlich  zu fabrizieren . Handelt
es stch aber um Malaria -Fieber , versagen jedoch diese
künstlichen Medikamente alle und es hilft nur eins —
das Chinin!

Leider stellt aber Chinin bei den meisten Mensche«
kein Mittel dar , das gut vertragen wird , weshalb es oft
zu Sehstörungen , Erbrechen, Ohrensausen und manchmal
sogar zu Taubheit kommt. Trotzdem gibt es einstweilen
außer dem Chinin kein Medikament , das stark genug wäre,
die böse Malaria wirksam zu bekämpfen.

Personen , die gezwungen sind, jahrelang in den Tro¬
pen zu leben, nehmen Chinin als Vorbeugungsmittel
gegen das Malaria -Fieber . Wirklich schützt das Chinin in
den meisten Fällen vor dem Fieber und bietet so einen
guten Schutz gegen die gefährlichen Stiche der Anophels-
Mücke, in der man den Verbreiter der Malaria zu er¬
blicken hat.

Heute ist es dank der Plantagen nicht mehr notig , daß
sich abenteuerlustige , beutehungrige Menschen in die Ur¬
wälder begeben und Jagd auf den Baum machen. Aber
dennoch hat es Menschen gegeben, die jahrzehntelang ledig¬
lich von dieser Jagd auf Bäume lebten.

Atz? /»s/ c/6/7 7o/)/7//ne?/L//72tz/7?
Das ist eine Frage,
die nicht so leicht zu
beantworten ist. Fest
steht nur , daß es der
DeutscheOskar Meß-
ter war , der bereits
vor 18 Jahren den
ersten „sprechenden
Film " vorfllhrte.
Dieses aufsehenerre¬
gende Ereignis
spielte stch in dem
Berliner VarietS
„Wintergarten " ab.
Film und Erammo-

phonplarre rollten sich so gleichmäßig ab , daß die Zuschauer
und Hörer den vollendeten Eindruck eines sprechenden
Films hatten . Dieser Film war gewiß noch kein Tonfilm,
wie wir ihn heute alle kennen, aber er gab bestimmt den
ersten Anstoß dazu!

Patentstreitigkeiten ließen den „sprechenden" Film all¬
zubald wieder verstummen, und erst, als einige Jahre spä-

ter jene Filme mit dem einkopierten Kapellmeister erstan¬
den, die gewiß die älteren von euch noch gesehen haben,
kam neues Leben in den tönenden Film.

Aber als echter Tonfilm konnten auch diese Filmstrei¬
fen nicht betrachtet werden . Unermüdlich war man in den
Laboratorien tätig , die zappelnde Leinwand auch auf musi¬
kalischem Gebiet zu erobern . Eri -Ergon machte von stch

reden. Er photographierte den Ton auf einem ganz schma¬
len Streifen , der neben dem Filmband herlief . Der hohe
Preis für die Apparatur setzte aber auch diesen Bemühun¬
gen ein rasches Ziel.

Der Erfinder des Ultraphons , Küchenmeister, trat
schließlichauf den Plan . Lignose lin Verbindung mit dem
Ingenieur Breufing ) ersann eine Zusammenstellung zwi¬
schen Vorsührungsapparat und Schallplatte.

Aber auch Amerika bemühte stch sehr, zu einem Ziel zu
gelangen Man weiß es ja , daß die Vereinigten Staaten
mehr Geld haben als wir in Europa . Man kann „drüben"

ganz anderes und mit größeren Mitteln arbeiten , und es
gibt in Amerika eine ganze Anzahl von Millionären , die
junge Erfinder unterstützen. So kam es wohl, daß dis
amerikanische Tonfilmindustrie vür der unseren „erwachte"
und die ersten brauchbaren Filme herausbrachte . Tat¬
sache ist es auch, daß in Tausenden von amerikanischen
Kinos Tonfilme zwei Jahre früher als bei uns vorgeführt
wurden.

Es gibt heute im Tonfilm acht verschiedene Arten,
nach denen der Ton ausgenommen wird . Jeder von euch
kann stch vorstellen, was es für ein Durcheinander geben
würde , wenn nun die Tonfilmfabriken — jede nach ihrer
Weise! — ihre Filme Herstellen würden . Viele Kinos
wären gar nicht imstande, sich acht verschiedene Appara¬
turen , die den Ton wiedergeben , anzuschaffen. So haben
stch denn auch die acht Systeme in kluger Weise zusammen¬
geschlossenund stch auf eine  Erfindung geeinigt.

Das Steinchen , das Oskar Meßter vor 18 Jahren in
Berlin ins Rollen brachte, stürmt in lawinenhafter Große
durch die Welt und erobert sich einen Erdteil nach dem
anderen . Asten und Afrika , Australien und Europa . Nord-
und Südamerika - überall laufen heute Tonfilme.
Der „stumme"  ist verdrängt worden . Außer der Radio-
Industrie ist es wohl keinem Industriezweig ge¬
lungen , sich so schnell siegreich aus unserem Erd¬
ball durchzusetzen!

Ein Hampelmann macht immer
viel Spaß . Außerdem kann man
ihn an den Weihnachtsbaum hängen

^ und ihn zappeln lassen. Noch haben
wir Zeit , uns an die Arbeit zu machen.

Es ist nicht viel, was wir dazu brauchen. Im Papier¬
geschäft kaufen wir uns für fünf Pfennige den Bogen da¬
zu und leimen ihn auf eine mittelstarke Pappe , die wir,
sobald alles getrocknet ist, sauber ausschneiden. Nun ge¬
hen wir daran , den Hampelmann „lebendig" zu machen.

Mit einem Nagel oder einem Pfriem durchbohren wir
die Schultern sowie die Arme am oberen Teil , diese so¬
gar zweimal dicht nebeneinander . Nun nimmt man einen
Bindfaden , führt ihn durch die beiden oberen Armlöcher,
macht an jedem Arm einen Knoten und laste den Faden
zwischen den Armen so lang , wie die Schultern breit find.

Ein zweiter Faden nimmt seinen Weg durch das un¬
tere Armloch, von hier wandert er durch das Schulterge¬
lenk. Man legt den Arm dicht an Len Rücken, macht wieder
vorn und hinten einen
Knoten und schneidet dann
den übrigen Faden ab . Ge¬
nau so verfährt man mit dem
anderen Arm und auch den
Beinen . Man muß nur
aufpasten , daß die Knoten
so geschützt werden , daß sie
unseren Hampelmann nicht
hindern , seine zappelnden
Bewegungen auszuführen.
Also die Knoten nicht all¬
zu dicht an die Gelenke
heranführen!

Zuguterletzt kommt die
Hauptsache: der Faden,
durch den unser Werk erst
wirklich lebendig wird ! Man
knotet ihn in der Mitte des
Verbindungsfadens der
Arme (oben) und des Ver¬
bindungsfadens der Beine (unten ) fest. Am Kopf befestigen
wir noch eine Oese, damit wir den Hampelmann auf-
hängen können. Ziehen wir nun an dem Faden , stram¬
pelt unser Hampelmann io, wie wir es wollen . Also viel
Spaß bei - er Arbeit!
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Bü «her füe - Le Männer:
Soziale «ad
geseHiHllLsHe Romane
Klabund : Borgia.

Ein ganz spannendes Buch.
Frilöp Miller : Rasputin und die Frauen„

Eine ungekürzte Volksausgabe dieser gewaltigen
Schilderung des „Heiligen Teufels ".

Lissagaray : Der Pariser Kommuneaufstand . - „
Erste Volksausgabe mit Anhang : Bisher unveröffent¬
lichte Briefe von Karl und Jenny Marx über die
Pariser Kommune.

Dimitry Tschetwerikow: Die Rebellion des Ingenieurs Karinsky „
Roman aus dem Milieu des Sowjet -Angestellten.
(Bücherkreis RM . 3,00.)

Sinclair Lewis : Babbit . „
Babbit ist das Ideal eines amerikanischen Volkshelden.

KrregserlevnisvSHer.
Kamerad im Westen . RM.

Ein Bericht in 221 Bildern mit einem Vorwort und
zwei Karten . Das große Bilddokument der Westfront:
Objektiv , umfassend, erschütternd.

Friedrich : Krieg dem Kriege I u. II — je . . . . . . . z „
Ernst Gläser : Jahrgang 1902 . . . „
Remarque : Im Westen nichts Neues — brosch. RM . 4,00, geb. „
Remarque : Der Weg zurück— brosch. RM . 5,00, geb. „
Der Film „Im Westen nichts Neues " — RM . 2,85, Org .-Ausg . „
Barbusse : Das Feuer . .

Das erste und heute noch das beste Buch des Krieges.
Peter Riß : Stahlbad 1917, die große Zeit — kart . RM . 6,00, geb. „

Erschütternd und aufrüttelnd das Schicksaldes Jahr¬
ganges 1900, der „Konfirmanden ", wie sie im Felde
hießen.

Ernst Johannscn : Westfront ' 1918 — Vier von der Infanterie „
Ein Spiegel der brutalen Wirklichkeit, in aufrichtiger
Soldatenmundart , erlebt und erlitten.

Sonderliste der gesamten Kriegsliteratur auf Wunsch gratis!

GeschZGte, Staat
rrnS WeltgejÄhiHte.
Rud . Abraham : Staats - und Verfassungslehre — kart . 1,90, geb. RM.

Leicht verständlich auch für die Jugend.
H. E . Wells : Geschichteunserer Erde . .
H. Hiifker: Weltgeschichte in einem Band — kart . RM . 8,00, geb. „
Wuessing: Geschichte des deutschen Volkes vom Ausgang des 18.

Jahrhunderts bis zur Gegenwart — Volksausgabe , nur „
Eine gedrängte , überall nur auf das Wesentliche ge¬
richtete Darstellung.

3,75,

Sozialismus,
Politik un- Wirtschaft.

RM . 2,85Jul.  Borchardt : Das Kapital — Organisationsausgabe . . . RM . 5»8l>
M . Adler : Lehrbuch der materialistischen Geschichtsauffassung

Band l : Allgemeine Grundlegung — geb. . . . . ^ SM
Organisationspreis ^ 4M

W. Reimes : Die materialistische Geschichtsauffassung und ihre
Anwendung — geb. RM . 2,30, brosch. . ^ ^ IM
Leichtverständlich für die Jugend dargestellt.

A. Braunthal : Die Wirtschaft der Gegenwart und ihre Gesetze
Organisationspreis » 3,75

Ein sozialistisches Lehrbuch der Nationalökonomie.
Karl Marx : OekonomischeLehren — Neudruck z, 4,75
Wilhelm Reimes : Ein Gang durch die Wirtschaftsgeschichte - - ^ SM

Sechs Vorträge über die Hauptetappen der sozialen
Entwicklung.

Deutsche Arbeit . Das Hohelied der Arbeit . » 8M
150 herrliche photographische Aufnahmen von Hochöfen,
Kokereien, Eisengießereien , Sternwarten , Flugzeugbau . / ^

Fritz Raphtali : Wirtschaftsdemokratie , ihr Wesen Weg und Ziel
Organisationsausgabe — geb. RM . 2,80, kart . . . z « IM
Das Wirtschaftsprogramm der deutschen Gewerkschaften.

Karl Korn : Die Weltanschauung des Sozialismus . . . . . ^ 0,80
Die Probleme der Gesellschaft zu großen Fragenkom¬
plexen vereinigt und in Verhältnissen zueinander - ^
gebracht, über die Weltanschauung des Sozialismus.

Friedrich Engels : Die Entwicklung des Sozialismus von der
Utopie zur Wissenschaft . . - - - OM

Das Heidelberger Programm . . . , , » 1,0V
Grundsätze und Forderungen der Sozialdemokratie.

Franz Kliihs : Werden und Wachsen der sozialistischen Be¬
wegung — kart . RM . 1,80, geb. . > . , „ 8,4V
Besonders für die Jugend geschrieben.

P . Nenni : Todeskamps der Freiheit „ 8,75
Packende Schilderung von dem Wüten des italienischen
Faschismus, der Ermordung Matteottis , den Grausam¬
keiten der faschistischen Horden und dem Verräter
Mussolini.

Hermann Müller : Die Novemberrevolution 1918 z , , , , » 8,8V
(Bücherkreis RM . 3,00.)

Blos : Die deutsche Revolution 1848 . . . - - ? , ? , , „ 8,58

8,00 W

5.00 M)

2.85 A
8.00
7,5» M
1.5V
3,8V ^

8.00

2,8V

2.8»

3.80
8,50

1,85

Schiff: Warum die Flotte zerbrach . RM . 2»vv
Ein Bericht über die Vorgänge in der Marine vom
Kriegsbeginn bis zur Revolution . Wichtig als Ergän¬

zung zu:
Dittmann : Marinejustizmorde 1917 . . 1,8V
Plivier : Des Kaisers Kuli — kart . RM . 3,20, geb. „ 5,00

Neben Daudistel : Das Opfer — RM . 5,00, der beste
sozialistische Roman der kaiserlichen Flotte.

Ramön I . Sender : Kampf um Marokko — Roman aus dem
Spanischen übersetzt von G. H. Neuendorff . „ 4,8V
(Bücherkreis RM . 3,00.)
Das Kolonialkriegserlebnis des einfachen spanischen
Soldaten in erschütternden Episoden. Die Sinneswand-
lung des Kriegers von der Bewunderung für die
„Kriegshelden " bis zur Erkenntnis des unmenschlichen
Wahnsinns solchen Leidens und Sterbens — wird im
Laufe der spannenden Schilderung deutlich.

Das strr- GepHenkmeeker
August Bebel : Aus meinem Leben . . . RM . 8,5V

Organisationspreis „ 8,75
Außergewöhnlich schöne und billige Ausgabe des früher
dreibändigen Werkes. Das ist das Geschenkbuch für den
Sozialisten . Die Aufzeichnungen des unvergeßlichen
Führers enthalten wertvolle Schilderungen aus der
Geschichteder SPD . und sind dazu angetan , unserer
jungen Generation die Größe des bisher Erreichten zu
verdeutlichen.

Friedrich Ebert : Kämpfe und Ziele — Leinen RM . 8,50, brosch. „ 7.VV
Mit einem Anhang : Erinnerungen . Aus seinem Nach¬
laß herausgegeben.

Philipp Scheidemann : Memoiren eines Sozialdemokraten . . „ 7,5V
Volksausgabe . Ein Quellenwerk über die Entstehung
der Republik.
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Besuch in Neapel.
Brief aus Neapel.
..Neapel sehen und sterben!" — so heisst der

berühmte Ausspruch aller schönheitstrunkenen
Ferienfahrer und Hochzeitsreisenden, denen
Italien noch immer das Land ihrer fernsten
Sehnsuchtsträüme ist. Natürlich ist auch heute
noch das Wasser im Golf phantastischklar, der
Himmel so blau, wie er sich nur im goldenen
Süden zeigt, der Vesuv drohend nahe mit seiner
immer wehenden Rauchfahne, und weit in der
Ferne leuchtendie Felsen von Sorrent und die
seltsamen Umrisse der Märcheninsel Capri. Von
den Kunstschätzen, die in der Stadt und in der
weiteren Umgebung von Neapel liegen, ganz zu
schweigen, die jeden Kenner und Historikerrest¬
los begeistern können.

Aber das alles ist nicht das heutige Italien.
Und es ist gut. daß man sich als Gegner des
herrschendenSystems dabei aus das eigene
Urteil der Faschisten stützen kann. Die führen¬
den Kräfte im Reiche Mussolinis haben oft und
vernehmlich betont, daß sie nicht länger die
Rumpelkammer und der Antiquitätenladen der
Welt sein wollen. Und für Naturschwärmerei
haben sie erst recht nichts übrig. Wenn Fremde
sich damit abgeben wollen, jo ist das ihr persön¬
liches Vergnügen, für das sie aber auch kräftig
stahlen sollen. Das hindert den Regierungschef
Italiens natürlich nicht, die offiziellen Aus¬
grabungen altrömischerReste mit allen Kräften
zu unterstützen, denn damit soll ja die histo¬
rische Führerrolle des italienischen Volkes in
der Welt bewiesen werden, dessen Erneuerung
der kühne Traum seines Diktators ist.

Die stärkste Macht auf Erden ist aber heute
die Wirtschaft, di« möglichst große Jnduftriali.
sierung eines Volkes. Und das Streben der
Faschistengeht gerade dahin, aus dem vor¬
wiegend agrarischen Italien einen modernen
Industriestaat zu schaffen. Außer dem industriell
seit scher gefestigteren Norden bildeten sich nun
auch im Süden Zentren italienischer Lohn¬
arbeiter , die unter der faschistischenZwangs¬
gemeinschaftvon Unternehmertum und Arbei¬
terschaft doppelt ausgsbeutet werden. So
ragen heute im Golf von Neapel nicht nur
Pinien und Cypressenin den azurnen Himmel,
sondern auch kahle Schornsteineund öde Fabrik-
wände. Von diesem Teil sehen allerdings die
begeisterten Italienfahrer wenig.

Wer dabei in den Fabriken eine regelrechte
Arbeitsstelle hat, ist glücklich. Das viel größere
Elend spielt sich in den „Lortilis ", den großen
Höfen der Arbeiterviertel, und in den engen,
malerischenGassen der Altstadt ab.

Viel zu viele Menschen leben in Neapel. Die
früher übliche Auswanderung aus dem Süden
Italiens nach Amerika oder in andere Kolonial¬
länder wird heute von Mussolini gesperrt, um
billige Arbeitskräfte für die befreundete Indu¬
strie zu erhalten- Ganz abgesehen davon, daß
sich ja auch die Einwanderungsländer gegen
weiteren Zuzug abgeriegelt haben.

Die Ueberfüllung der Wohnungen in den
Arbeitervierteln von Neapel ist kaum zu be¬

schreiben. Ganze Familien leben in einem ein¬
zigen Raume. In den Zimmern wird der meiste
Platz von zwei oder drei breiten, aneinander¬
gerückten Betten eingenommen. Sonst befinden
sich nur noch wenige Einrichtungsgegenständein
diesen Wohnhöhlen Wozu auch? Ihre Klei¬
der tragen diese Menschen alle auf dem Körper.
Das Heim besteht einfach nur aus einer gemein¬
samen Schlafstelle für die ganze Familie. Oft
muß dieses Zimmer aber auch noch zu anderen
Zwecken dienen.

Gar nicht weit von dem weltberühmten
Nationalmuseum Neapels entfernt, in dem die
Funde aus Pompeji und anderen Ausgrabungs¬
plätzen aufbewahrt werden, waren wir auf der
Flucht vor ein paar nicht abzuwimmelnden
Bettelbuben in die ärmsten Proletarierviertel
geraten, dis wir dann noch öfter besucht haben.
Die Straße gleicht hier einer offenen Markt¬
halle- Auf hohen, zweirädrigen Karren wird
Obst und Gemüse verkauft. Die Händler schreien
ihre wilden, schrillen und manchmal auch kla¬

Kinderglückam Heiligen Abend.
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Wolken , Gewitter , Wirbelstürme.
Die schönen Lämmerwölkchen, die seit uralten

Zeiten an Sommerabenden Dichter zu inspirie¬
ren pflegen und — seien wir offen — auch den
prosaischen Menschenentzücken, sind bekanntlich
die Vorboten des Regens; eine alte Bauern¬
regel besagt, daß dieser am dritten Tage nach
dem Erscheinen der Lämmerwolken einsetzt.
Weshalb regnen nun eigentlichvie Lämmerwol¬
ken niemals selbst? Sie sind doch zweifellos
Wolken, enthalten also Feuchtigkeit! Wie kommt
es überhaupt, daß es Wolken gibt, die regnen
Und andere, die ihren Wassergehalt sorgfältig
bewahren? Oft genug kann man im Sommer
tagelang herrlicheWolkengebirgebeobachten, die
Uns in Zeiten der Trockenheit narren , uns eine
Fata Morgana ersehnter Abkühlung vorgaukeln
Und dann wieder verschwinden, ohne ihre Wol¬
kenpflicht erfüllt zu haben.

Die Physik lehrt, daß Wolk.n sich nur bilden
können, wo Abkühlungder atmosphärischen Luft
den Feuchtigkeitsgehalt derselben verdichtet —
eine einfache Folge der Tatsache, daß jeder Kör¬
per sich bei Abkühlung zusammenzieht. Wenn
wir also wissen wollen, wann es regnet so
Müssen wir zunächst einmal untersuchen, unter
welchen Bedingungen sich Luftmassen abkühlen.

Die Feuchtigkeit der Luft, die noch früher da
sein muß als die Abkühlung, stammt zu einem
Teil aus Flüssen und Seen und zum größeren
Teil ous den Ozeanen. Diese Verdunstungs-
euchtigkeit, die unter dem Einfluß der Sonnen-
trahlung den Gewässern der Erde entrissen wird,
tetgr zunächst als unsichtbarerWasserdampfmit
dem warmen Luftstrom in sehr hohe Luftschich¬
ten. Dort herrscht ein sehr viel niedrigerer Druck
als an der Erdoberfläche, infolgedessen dehnt sich
die feuchtigkeitsgesättigtsWarmluftmasse rasch
Lus., die Ausdehnung bringt Abkühlungmit sich

und die AbkühlungKondensation, d. h. Verdich¬
tung des Wasserdampfes. Ist diese Verdichtung
so weit gediehen, daß sich schon feine Wassertröps-
chen bilden, dann erst wird die Luftfeuchtigkeit
auch als Wolken sichtbar.

Wolken sind also „fliegende Ozeane", und es
ist zunächstunbegreiflich, warum sie nicht wie
eine Sintflut sofort auf uns herabstürzen.

Die Tropfen sind eben zunächst so klein und
leicht, daß sie gegen den immer noch aufsteigen¬
den Warmluftstrom nicht ankönnen, erst wenn
die Tropfen so groß geworden sind, daß ihre Fall¬
geschwindigkeit den aufsteigenden Luftstrom
überwindet, erst dann regnet es. Nun wird es
auch klar, weshalb die hohen Federwolkennicht
regnen und weshalb die Wolkentürme der hei¬
ßen Sommernachmittageihrer Pflicht nicht Nach¬
kommen, die einen sind als Wolken noch zu jung,
und der gute Wille der anderen scheitert an der
sommerlichen Heißluft, die unaufhörlichvon der
erwärmten Erde ihnen entgegenströmt, sie stän¬
dig umschichtet und nach oben abdrängt. Ein Ge¬
witter, das ausbricht, wo.die Luft mit Elektrizi¬
tät übersättigt ist, bringt dann vielleicht auf
seiner Bahn die Abkühlung, die die Schleusen der
„fliegenden Ozeane" öffnet.

Die Physik ist die Hüterin alles Natur¬
geschehens, das Wetter gehorchtihr, ebenso wie
die elektrische Welle oder der geworfene Stein.

Es gibt keine Naturkatastrophen ", es gibt
nur Natur „ereignisse", die samt und sonders ge¬
setzmäßig verlaufen. Was uns erschreckt, ist meist
nur das Ausmaß, oder aber das Unerwartete
des Eintretens , also die Erkenntnis unserer eige¬
nen Machtlosigkeit und Unwissenheit. Unter
welchen atmosphärischenVoraussetzungenHagel
eigentlichentsteht, das ist bis heute der Wissen¬
schaft noch nicht ganz klar. Sicher ist nur, daß

es sich um stark unterkühlte Eiskristalle von
kugel- oder eiförmiger Gestalt handelt. Zur
Hagelbildung ist erforderlich, daß Regentropfen
auf ihrem Wege zur Erde Luftschichtenvon
schroffem Temperaturunterschied, also sehr
warme und sehr kalte, durchfallen.

Hagel ist das gefürchteste Ungewitter unserer
gemäßigten Zone. Er kann unter Umständen
in ganzen Landstrichen die Ernte vernichten,
denn die Hagelkörnerkönnen nicht nur die sprich¬
wörtliche Größe eines Taubeneis annehmen, es
sind sogar solche von Kegelkugelgrößeverbürgt.
Ir Kärnten und Steiermark fand man bei einem
furchtbaren Hagelschlagim Jahre 1897 Hagel¬
körner von einem Kilogramm Gewicht. Anschei¬
nend kommen solche Luftumschichtunaen, wie sie
für den Hagel Voraussetzungsind, hauptsächlich
im Zusammenhangmit Gewitterbildung vor.

Das Gewitter ist überhaupt sozusagen die
Grundstufe alles Ungewitters. Mit den gefürch¬
teten Wirbelstürmen finden wir es gleichfalls
kombiniert. Dieses Naturereignis , das in Minu¬
ten ganze Wälder entwurzelt, mühelos schwere
Dächer abdeckt, Masten wie Streichhölzer knickt,
Eisenbahnzügeumwirft und überall vernichtetes
Menschenwerk auf seiner Spur zurückläßt, ist in
den Tropen so häufig wie bei uns der Hagel.
Aber auch in Deutschland sind Wirbelstürmenicht
ganz selten. Erst im August 1929 hat ein Tor¬
nado in Franken gewütet, lleber die Entstehung
solcher„Tromben'^ hat der berühmte Grönland¬
forscher und Meteorologe Alfred Wegener eine
Theorie aufgestellt, die heute wohl die meiste
Wahrscheinlichkeit für sich hat.

Ein jeder kennt wohl, wenn auch nicht aus
eigener Anschauung, so doch aus Abbildungen,
den Trombentrichter, den furchtbarenRüffel, der
vom Erdboden viele hundert Meter bis zu den
Wolken hinaufreicht. Dieser Rüssel, der die Achse
einer ungeheuren Wirbelbewegungder Luft ist,
senkt sich aus den Wolken und saugt beim Auf¬
treffen auf den Boden alles Beweglichein sich
hinein. In der Fortbewegung übersvringt er oft
ganze Strecken, da er nicht gleichmäßig, sondern
hüpfend über die Erde hinzieht. Beim Auftref-

genden Rufe in die Luft, als gelte es, ihr»
eigenen Seelen zu verkaufen. Manchmal kommt
aus den oberen Stockwerken der hohen Miets.
kasernen an einer Leine ein Korb herunter und
eine dicke Frau ruft ihre Wünscheunter Auf.
bietung ihrer ganzen Stimmkraft dem Ver¬
käufer zu. Der nimmt dann das Geld heraus,
legt die Ware in den Korb und der Handel ist
abgeschlossen.

An den Ecken stehen Fischer und feilschen
mit erregten Frauen um ein paar billige See¬
fische. Andere zerlumpte Gesellen bieten billige
Haushaltsartikel an. oft schlechtestenSchund,
der das gesamte Bekriebskapital.dieser „Kaus-
leule" ausmacht.

Mitten in diesem Trubel sitzen an den Stt °'
ßenrändern vor den Haustüren Frauen an klap¬
pernden Nähmaschinenund arbeiten. Oft viele
hintereinander in einer Reihe. An der Seite
liegt das Rohmaterial : bunter Stoff oder
Leder; meist ist es schon vorher zugeschnitten,
und nun laufen die Räder den ganzen Tag,
ohne aufzuhören, um daraus Handschuhe für
die großen Fabriken zu machen. In anderen
Gassen wieder ist man auf Korsettnähenspezia¬
lisiert. Ueberall das gleiche Bild des größten
Elends. Selbst Kinder werden bei der Arbeit
beschäftigt, müssen die fertige Ware weg¬
schaffen und neues Material heranholen. Das
alles spielt sich an schönen warmen Tagen aus
offener Straße ab. In den Wohnungen ist
daftir nicht genug Platz. Wenn es wirklich mal
regnet, flüchten die Näherinnen in die Haus¬
eingänge und Torbogen. Bleich und aus¬
gemergelt sind ihre Gesichter, und die Arbeit
wird höchstens unterbrochen, um dem schreien¬
den Säugling die Brust zu geben, hier Mitten
im Staub und Dreck der Straße. Die sonst so
zimperliche Geistlichkeitnimmt daran keinen
Anstoß, weil sie weiß, daß es nicht anders geht,
solange ein elender Hungerlohn für dieie
quälende Frauenarbeit gezahlt wird.

Die Männer dieser Frauen arbeiten in den
Fabriken, aber die paar Lire Lohn langen
nicht, um die ganze, oft sehr große Familie zu
ernähren. Viele haben aber auch selbst dielen
kärglichenVerdienst schon verloren, sind arbeus-
los und versuchen, sich durch Gelegenheitsoer¬
dienste oder einen kleinen Straßenhandel über
Wasser zu halten. Sich, amtlich arbeitslos zu
melden, wagen nur wenige, weil sie dann ver¬
schickt werden können nach irgendwelchen Ar¬
beitslagern, weit von der Familie entfernt.
Auf diese Art kann sich der Faschismus rühmen,
noch eine verhältnismäßig niedrige Eiwerbs-
losenziffer zu haben. Die Not in diesen Elends¬
vierteln wird am stärksten am Aussehen der
Kinder ersichtlich. Wer es weiß, wie stark der
Italiener an seinen Kleinen hängt, wer ge¬
sehen hat. wie selbst ein einfacher Arbeiter
versucht, seine Jüngsten herauszuputzen, der
kann nur erschrecken über die lumpigen Fetzen,
in denen hier zahllöse Kinüerkrüppel voruber-
huschen. Und merkwürdig: während in den
Hauptstraßen der Stadt jeder dritte oder vierte
Mann ein faschistisches Abzeichen trägt , Habs
ich hier in den Arbeitervierteln kein einziges
gesehen. Wenn wirklich mal Milizleute durch
diese Gaffen gehen, dann stechen sie in ihrem
aufgeputzten Dreß von dieser Umgebung sehr
scharf ab. und niemand erhebt die Hand zum
Faschistengrutz.

fen auf eine Wasserfläche bildet der Säugrüssel
die berüchtigten Wasserhosen, denen besonders
in den hinterindischenGewässernschon manches
Schiff zum Opfer gefallen ist.

Die Meteorologie vermutete bisher, daß dies«
Luftwirbel durch einen aufsteigenden Warmluft¬
strom gebildet werden, daß sie dort enden, wo sie
an der Wolke ansetzen. Wegenernahm jedoch an,
daß der sichtbare Rüssel nur das Ende der soge¬
nannten Muttertrombe ist, die vertikal in den
Wolken selbst liegt. Die.Entstehungeiner solchen
vertikalen Wirbelbewegung läßt sich einleuch¬
tend aus der Reibung zweier Schichten verschie¬
dener Windstärke erklären. Wenn eine Schicht
mit sehr großer Windgeschwindigkeitauf eins
solche mit geringerer trisft, dann wird sozusa¬
gen die dazwischenliegendeSchicht aufzerollt,
ganz ähnlich, wie sich beim Rudern hinter den
Rudern im Wasser kleine Wirbel bilden.

Wegeners Theorie erklärt nun auch eine Er¬
scheinung, die man bis dahin nicht deuten
konnte: Bei einem der heftigsten europäischen
Wirbelstürme, der am 29. Juli 1764 Mecklen¬
burg heimsuchte, fand man die zahllosen Aest«
der abgebrochenen Bäume, in einem Gebiet ver¬
streut, das zehn Kilometer seitlich und 3V Kilo¬
meter vorwärts gegen den Lauf der Trombe ver¬
schoben war. In einer ganz windstillen Gegend
kamen plötzlich Aeste bis zu vier Meter Längs
und von der Dicke eines Mannesarmes zu Bo¬
den. Ebenso haben mehrfach Flieger ichwers
Bretter und andere Gegenständein sehr großen
Höhen hinter solch einem Trombenrüsselbeobach¬
tet. Die Annahme der waagerechtverlaufenden
Muttertrombe gibt die Lösung des Rätsels. 2n
der Muttertrombe werden nämlich die von
Rüsseln aufaesaugten Gegenständeweitertrans¬
portiert, so daß sie erst am anderen Ende zu
Boden fallen können.

Regen, Wolken, Schnee, Hagel, Gewitter und
Wirbelsturm, sie alle manifestieren die gleichen
Naturgesetze; Wetter und Unwetter sind nur
Gradunterschiede.

Dr. A. Guns leben.
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Skurmboe./ VonS.Richards.
Dundee Elijah gehörte zum Vorschiff.

Zwanzig Jahre lang hatte er die schottische
Küste nicht mehr gesehen. In Elgin war er be¬
heimatet. Wir fuhren zusammen durch die
Terres -Stratze bei Australien. Backstagswind
drückte in den Segeln. Die „Orata " verlor nichteinen Faden Fahrt . Elijah stand am Ruder.
Das Schiff war nach Santa Cruz unterwegs.

Es geschah um die Zeit der englischen Wache.
Dundee schnupperte wie ein Seehund in der
Luft herum. „Hallo, Sandy, hallo — ein
Papua soll mich fressen, wenn alles in Ordnung
geht! Der Wind schlägt um!"

Der Himmel war klar und von verzehrender
Tiefe. Das Meer brannte wie Indigo Da
und dort stieg ein dünner Strahl aus dem
Wasser, blieb fekundenlag in der Luft, um als
feiner Sprüregen niederzugehen. Die Wale
linken! Elijah wurde ausgelacht. „He, Dundee,
kannst du'n Klavier vom Nachttopf unterschei¬den? - Drüben gehen die Wale ! das Wetter
bleibt klar!" Der zweite Steuermann wollte
sich vor Lachen ausschütten.

Elijah behielt recht! Es wurde augenblick¬
lich schwül. Die Segel begannen zu schlagen.
Die Brise ward flau wie Kindertee. Das Schiff
stoppte die Fahrt , und eine geisterhafte Stille
sag über dem Wasser. „Sturmwind , ahoi!" rief
der Kapitän von der Brücke. Segelmanöver
wurden gepfiffen. Alle Mann enterten die
Wanten empor, um die Leinwand zu bergen.
Die Segel waren eingeholt. Auch im Besan
flatterte kein Fetzen Tuch mehr. Als der erste
Sturmhauch über das Wasser fegte, zurrte
Elijah das Ruder fest. Hilflos begann die
, Ôrata" auf der Stelle zu rollen. Urplötzlich,wie aus dem Meere gezaubert, stand eine kalte
Dunstwand gMn uns. Die See ging stufenweise
vom tiefen Indigo zur grünlichen Farbe ge¬
schmolzenenGlases über. Die Kimmung ver¬wischte. Eine kleine, weißlicheWolke löste sich
von der Dunstwand und stieg in steilem Winkel
in den Horizont. Sie wurde immer größer. Die
Luft war so schwer, daß wjr kaum atmen konn¬
ten. Elijah wies auf das Barometer : wie ein
Sack fiel das Queckstiber in die Tiefe. Imglei-
chen Moment verwandelte sich die werße Wolke
und schoß gleich einem riesigen Trichter auf uns
zu. Dunkelheit umhüllte alles. Irgendwoher
noch klang Dundees Stimme : „Sandy, Sandy,das ist des Teufels Großmutter !"

Dann brach es los. Ein Höllenlärm Hub an.
Die Brassen schwirrten wie Geigensaiten. Ingroßen Schauern fiel Wasser auf das Deck Das
war kein Regen mehr; es schmeckte verteufelt
nach Salz. Fische klatschten vor uns nieder und
blieben mit aufgeplatzten Leibern liegen, bis
«ine neue Woge sie hinwegnahm. Steil stieg
der Bug der „Orata " aus der blauschmarzenSee. Ueberall nur Wasser. Die Wellen schienen
steuerbord über den Top zu entern, nur, um
backbord mit um so größerer Wucht nieder¬
sausen zu können. Gegen diese Wasserlawinen
waren wir hilflos. Das Schiff torkelte, als sei
es toplastig. 4V Grad krengte der Eimer. Die
Brise ging so hart , daß auch die größten Wogen
zersprühten und die Gischt dickflockig wie Watte
vor den Gesichternlag. Es war, als ob manLuft tränke.

Wie lange das raste, tobte , peitschte und pfiff,
war nicht festzustellen. Dann aber ließ die
Dunkelheit schnell nach. Einige heftige Stöße
noch; das Schiff holte schwer über; die weiße
„Sturmböe" jagte leewärts davon, ebenso
schnell, wie sie gekommenwar. Eine himmel¬hohe Wand frierenden Wassers.

Die Mannschaft wurde aufgerufen. OhneVerluste war die „Orata " durch die Sturmböe
gekommen, die gefährlichste Wasserhose der Süd¬see. Dundee Elisah war der Held der Wache.
Er lag in seiner Bunk und lachte: „Js man
good, fo'n Wetterchen. Deckwaschen is ohnehinnich meine Sache . . ."

Acht Glasen. Die Glocke rief zur Ablösung.Elijah ging ans Ruder. Ich gesellte mich zuihm. Wir besprachendas Phänomen oer wei¬
ßen Böe. „Woher kennst du die Anze'chen so
genau?" — „Ha, Sandy, — siebenmal habe ich
seit Spaß mitgemacht. Da sitzt es in der Nase,
und das erste Mal , heiliger Piephahn , da war's
am schlimmsten. Grad als ich den Amselfänger
fuhr." Amselsänger — —? Ich horchte aus.

So nannte man in diesen Breiten Schiffe, die
nach den Inseln fuhren, um schwarze Frauen zu
erhandeln, die anderweitig verkauft wurden
Amselfänger ist der poetische Name modernen
Sklavenhandels. So oft ich die Südsee befah¬
ren, auf keinem Eimer hatte ich einen Tief¬
wassermatrosengetroffen, der je einen Amsel¬
fänger gefahren war. Ich bat Elijah , mir
die Geschichte dieser ersten Sturmböe zu er¬zählen.

„Das war auf der „Thornsby". Damals,
als hier herum der Dampf noch nicht dem
Meere die Straßen gezogenhatte. Das Schiff
hielt Kurs auf Malaiin In zwanzig Tagen
wollten wir in Brisbane sein. Siebzehn
schwarze Frauen hatten wir eingehandelt. Der
Rum floß unter der Back. Es ist ja so merk¬
würdig, wie schwach die Nerven der Amselfängersind, wenn ihnen die Besinnung kommt. Bei
jedem Schrei schwarzer Frauen , der aus den
Schiffsluken tönt, läuft ihnen ein Grauen die
Haut hinauf. Da hilft nur Rum und wieder
Rum, Sandy. Ist erst mal der Bauch befriedigt,dann wird auch das Herz wieder wohlauf. Alles,
was auf den Amselfängern getan wird, kommtaus dem Bauche.

Sechs Knoten lief das Schiff. Wir lagen gut
am Winde. Da sprang das Wetter um. Eine

Säule stickiger Luft stand über uns. Die
„Thornsby" begann zu rollen. Der Alte, nicht
gerade nüchtern, erkannte zu spät vie Gefahr
Als wir aufenterten, um die Segel zu bergen,knallten die ersten schweren Böen an die Sten¬
gen. Wir arbeiteten, daß der Schweiß an den
Wanten herunterlies. Zwei Mann gingen da¬bei kapseis über die Rahen, Vergebens' — —
Dreißig Fuß hoch wurde das Schiff empor¬gehoben, und dann sauste es steuerlos hinein inden Strudel der Sturmböe. Es rollte und
stöhnte. Stengen splitterten, die Segel fuhrenaus den Seaings . Wir waren verlt,ren Mir
der Nase tief im Wasser furchend, wurde das
Schiff nach Lee abgedrllckt und kreiselte, bis esbarst.

Als ich mich wiederfand, lagen drei schwarze
Frauen, der zweite Steuermann und ich aufdem Quarterdeck eines verdammten Kanoner-
luggers. Er bracht« uns nach Neu-Caledon'en!
— Das war das erste Mal , daß ich der Böe
begegnet bin. Seitdem habe ich den Geruch derstickigen Luft nie wieder verloren - !"

Dundee Elijah drehte das Schiff in den
Wind. Ein Lufthauchstrich durch die Taue, Die
prallen Segel raschelten. Vom Vorschiff her
klang der Ruf des Loggs: „Sieben Knoten
Fahrt - !"

Helgas Weihnachtsfreuöe.
Helmut und Paul haben jeder von der Mut¬

ter zwanzig Pfennige bekommenund schlendern
nun auf dem Weihnachtsmarkt umher. Noch
wissen sie nicht recht, in welcher Bude sie ihren
Schatz lassen sollen. Aber das hat ja noch Zeit,
es ist erst früh am Nachmittag, und bis zum
Dunkelwerdendürfen sie wegbleiben. Und dann
ist es auch schwierig für solche kleinen zehnjähri¬
gen Burschen, unter all den verlockenden Dingen
die rechte Wahl zu treffen. Hier gibt's Zucker¬
watte, etwas ganz Besonderes. Wer's nicht
glauben will, der gucke sich, bitte, einmal die
Verse und Bilder in der Bude an! Da kann
er's schauen und lesen. Daneben steht ein
Mann mit Waldteufeln, die so herrlich heulen
können. Und dort sitzt— hinter einem Berge
von Alpenkräutern und Malzbonbons — die
Hexe in einem Knusperhäuschen, das eigentlich
ein Auto ist.

Irgendwoher ertönt Musik. „Kiek mal, die
Olle hat Radio in ihre Bude", stößt Helmut
seinen Kameraden in die Seite.

„Quatsch, das is doch bloß 'n Grammophon",
meint der nach prüfendem Hinhören. Und wei¬
ter schlendernsie zwischen den Buden entlang.

Plötzlich sieht Helmut ein kleines Mädchen,
das Lametta feilhält

„Die Kleine da sieht aus wie Helga!"
„Ebenso'n schwarzen Bubikopf hat sie!"
„Was fehlt denn der Helga eigentlich? Die

ist doch schon so lange krank?"
„So 'ne Entzündung. Rippenfell."
„Die Mutter von ihr geht stempeln. Js aber

schon ausgesteuert."
„Da wird sie wohl nichts zu Weihnachten

kriegen."
Und nun müssen die beiden Jungen immer

mehr von Helga reden, der fröhlichsten und
besten Kameradin bei allen Spielen. Die am
besten laufen und springen kann von den Mä¬
dels. Die immer so schöne Geschichten weiß.
Und dann : „Du Paule , wir behalten unser Geld.
Morgen sagen wir's den andern in der Klasse,
da legen wir zusammenund schenken der Helgawas."

Die kranke Helga liegt in ihrem Kinder-
bettchen und hat die Augen geschlossen. Am Tstche
sitzt die Mutter und stopft Strümpfe. Ab und
zu wirft sie einen Blick zu dem Kinde hinüber.
An die eine Seite der Lampe hat sie einen dunk¬
len Flicken gehängt, damit das Bett im Schat¬
ten liegt

Da klingt auf einmal das Sümmchen der
Kleinen durch die Stille : „Mutter, wie lange
ist's noch bis Weihnachten?"

„Noch fünf Tage Kind,"

„Werden wir ein Bäumchen haben?"
Die Frau gibt keine Antwort.
„Mutter , sag mir's ! — Ja ?"
„Du weißt doch, Helgachen, ich hab'so wenig

Geld. Aber ein paar Tannenzweige werd' ich
dir auf dein Stllhlchen ans Bett legen und auch
Lichtchen dazwischen stellen. Das wird auch
schön sein. Dann setze ich mich den ganzen
Abend zu dir und erzähle dir Märchen."

Die Mutter ist aufgestanden und streichelt
dem Kinde die Hände.

„Aber einen  Tannenzweig mußt du an¬
brennen", sagt Helga nach einer Weile, „dann
riecht es immer so schön nach Weihnachten."

„Das will ich tun. Aber nun schlaf ern!"
Sie deckt das Kind zu und küßt es auf die
Stirn . Dann will sie an den Tisch zurückgehen.Aber Helgachen hat noch etwas zu fragen.Mutter '/'

„Was denn? Du sollst doch schlafen!"
„Mutter , wenn ich so ganz still liege und die

Augen zumache, dann ist das immer so komisch.
Ich glaube dann immer, wenn ich wollte, könnt
ich fliegen. Weit, weit weg, bis zur Himmels-
wiese hinauf. Da blühen die Sterne wie Blu¬
men, und die Englein spielen dort im Kreise,
und ich spiele mit. Aber ich kann ja nicht flie¬
gen — so was Schweres hält mich immer fest."
Sie sieht die Mutter an, und der Blick erbittet
Trost für ihren Kummer. Die aber nickt ihr
nur freundlich zu und setzt sich an den Tisch.

Der Lichtschein der Straßenlaternen läßt es
im Zimmer nicht völlig dunkel werden. Helga
hat eine Stunde geschlafenund sitzt nun auf¬
recht da. „Mutter , hörst du nichts? — Auf der
Straßen blasen sie!"

Ein paar arbeitslose Musiker sind es, die sich
zusammengetanhaben und spielen: „Vom Him¬
mel hoch, da komm' ich her."

„Mach doch das Fenster auf!"
„Cs kommt dabei zuviel Kälte herein,Helga!"
„Nur ein ganz kleines Ritzchen, Mutter,und auch nicht lange."
„Aber du mußt dich ganz fest zudecken", sagtdie Mutter und umhüllt sorgfältig bis an den

Hals hinauf das Kind. Dann geht sie ans
Fenster und öffnet es ein wenig. Und während
sie Heide lauschen, spät die Frau hinüber zun,
Bett, ob sich die Kleine auch nicht aufgeoeckt
hat. Nur ein Weilchennoch sind die Posaunen¬
töne zu hören. Die Mutter schließt das Fen¬
ster, geht wieder ans Bett und zündet die Ker̂ e
auf dem Stuhle daneben an. Helga hat sich
aufgerichtetund sieht stumm dem Tun der Mut¬
ter zu. Da läutet die Flurglocke, gerade als

dir Kerzen alle brennen. ,Mc Musikantenkom»
men sammeln" denkt die Frau und weiß nicht,
ob sie öffnen soll. „Mutter , wer kommt denn
letzt?" fragte Helga atemlos und ihr Herzck>en
klopft vor Erregung. Da klingelt es wieder,
zweimal hintereinander. „Mutter, geh doch
aufmachen!"

Jetzt endlich entschließtsich die Frau . „Da
ist ja keiner! - Ach!"

„Was ist denn da?" Helga streckt lauschend
den Kopf vor. „Mutter !"

Schon will das Kind aus dem Bette sprin¬
gen̂ da tritt die Mutter wieder in sie Stüde.Tränen laufen ihr übers Gesicht. „Dies Päck¬
chen lag auf der Schwelle: Für Helga! Zeyote
Gemeindeschule. Klasse 6a." Und während sie
sich die Augen trocknet, nestelt die Kline mit
zitternden Händen an der Verschnürung. Ein
bemaltes und mit großen Druckbuchstabenbe¬
schriebenes Blatt liegt obenauf. Helga laß: das
Päckchen auf die Bettdecke sinken und streckt der
Mutter die Arme entgegen: „Von der Klasse!"

Am Weihnachtsabend.
Skizze von F. I . Mueller.

Seltsam feierlich ragen die schwarzen Zäune
aus dem dicken Schnee. Es ist so still zwischen
den Häusern und Scheunen. Und hinter allen
Fenstern"stehen Weihnachtsbäume. Sie steyen
da schon seit Tagen, voller Kugeln und Lichter.
Heute abend sollen sie brennen.

Aber mich hält niemand hier. Man wird es
kaum merken, wenn ich weg hin.
. Vor mir liegt das Gebirge, wie ein riesiges

Tier. Die Flanken voller finsterer Tannen. Wol¬
ken liegen dem Tier wie schmutzige Säcke auf dem
Rücken. Es ist noch ein weiter Weg bis zur Höhe.Vor Dunkelwerdenkann ich nicht oben sein.

Hinter den letzten Häusern überragt ein
struppiger Baum das endlose Schneefeld. Ein
großer schwarzer Vogel sitzt ausgeplustert in sei¬
nen Besenreiserzweigen. Er hockt da so richig, als
gäbe es keinen Mangel Und doch sind alle Seen
bis auf den Grund vereist und es hört immer
noch nicht auf zu schneien. Und ich möchte oen
schwarzen Vogel unter meinen Mantel nehmen.
Aber da fliegt er hoch und steuert dem Gebirge
zu. Sucht er eine Stätte für die kalte Nacht?
Die Tannen stehen da oben so dicht, daß keine
Schneeflocke unter ihre Zweige dringt.

Vom Gutshof her läuft eine Spur vor mir
dem Walde zu, eine Spur von schmalen Frauen¬
schuhen. An manchenStellen liegt sie tief im
Schnee. Die Tritte sind noch unverweht und voll
weicher Schatten. Da kommt von der anderen
Seite noch eine Spur daher, aber von großenSchuhen. Und gerade unter den Tannen kommen
sie zusammen, stehen voreinander still. Dann
gehen sie dicht nebeneinander am Waldrandlang.

Knecht Ruprecht und der Weihnachtsengel?
Immer tiefer komme ich ins Gebirge. In den

Heckenrosenbüschen leuchten die Hagebutten wie
Blutstropfen. Ein leises Singen geht durch den
stillen Wald. Es ist, als sänge der Schnee. Nun
höre ich es: sie läuten unten die Weihnachts¬
glocken. — Ich bin doch schon ein gutes Stück
weitergekommen.

Zwei junge Rehe stehen mit einem Male auf
einer Lichtung in den blauen Schatten des
Abends. Wie eine graziöse Melodie schwinden sie
dahin. Gläsern, gebrechlich und doch unendlich
schwingend.

Es wird immer dunkler. Ich fühle, wie der
Schnee, der von den Sträuchern fällt, auf meinen
Händen zergeht.

In einem verlassenen Steinbruch ist eine
Hütte. In ihr will ich übernachten. Sie ist fest
gebaut und steht dicht hinter hohen Tannen.

Nun bin ich ganz oben. Unten in der Ebene
liegen die Lichterkränzeder Dörfer. Steil zu
meinen Füßen ein paar festlich erhellte Häuser.
Hundegebelldringt von da heraus. Sonst ist es
still. Bis in der Ferne ein hohles Sausen auf¬
kommt und an roten und grünen Lichtern vorbei
ein leuchtendes Band durch die Finsternis gleitet.

Es fängt an zu schneien. Erde und Himmel
verschwimmen. Ich will nun zur Hütte. Ob auch
hier oben Weihnachtsengel umhergehen? Aber
der Steinbruch ist so tief verschneit, selbst ein
richtiger Engel würoe da heute keinen Menschen
suchen.

Morgen will ich dann in die Ebene hinab¬
steigen. Vielleicht auch erst übermorgen. Ich habe
viel Zeit. Es wartet niemand aus mich.

Schiffe in Not.
Wls Schiffbrüchige gerettet werben. —Rettende Raketenschüffe.

Im Kanal und in der Nordsee
wüten zurzeit, wie stets im Dezem¬
ber, heftige Stürm«.

Di« Meldungen über Stürme an der Küste,
die Gefahr, in der sich die Fischdampferauf See
befinden, lassen die Frage akut werden, wie esMöglich ist, den gefährdeten Menschenauf See
in Hilfe zu kommen, die Schiffe zu retten. An
der Nord, und Ostseeküste innerhalb des deut¬
schen Grenzgebietes, befinden sich etwa 114
Stationen zur Rettung Schiffbrüchiger. Diese
Stationen stehen bei Sturmwettermeldungen
Unter ständiger Alarmbereitschaft. Sobald die
808 -Rnfe gefährdeter Schiffe erklingen, gehen
die Mannschaften in die Boote, um Hilfe zu
bringen, soweit das noch möglich ist. Natürlich
handelt es sich bei diesen Reffungsstationen nur
«m Rettungsmöglichkeiten für Schiffe, die in
der Nähe der betreffenden Küste gefährdet sind.
Seit den wenigen Jahrzehnten, in denen diese
Rettungsstationen an der deutschen Küste be¬
stehen, sind über 5000 Seeleute vor dem Er¬
trinken bewahrt worden. Bei schweren Wettern
ist es meist überhaupt nicht möglich, den ge¬
fährdeten Schiffen Hilfe zu bringen. Die Läge
des Schiffes und gefährliche Sturzseen lassen
einfach Rettungsmanöver nicht zu. Bei jeder
Bergungsarbeit , die von den Rettungsstationen
aus betrieben wird, setzt die Mannschaft der
Rettungsboote ihr Leben aufs Spiel . Es ist
nie gewiß, wenn wie in See gehen, ob das
Boot nicht auch ein Opfer des Sturmes oder
der schwerenBrandung wird.

Schiffe, dis in der Nähe der Küste in See¬
not geraten, versuchenaußer durch Funkspruchmeist durch Raketensignale die Aufmerksamkeit
der Kllstenbswohneraus sich zu lenken. Sobald
das gefährdete Schiff von der Küste her bemerkt
wird, geben die Rettungsstationen Antwort¬
signale, die gleichzeitigin den Fischerdörfern, indenen die Rettungsmannschaften wohnen, jeden
Helfer alarmieren. Das Rettungsboot wird
dann klar gemacht. Je nachdem, ob an der
Küste mit ständiger schwerer Brandung zu rech¬
nen ist oder nicht, besteht das Rettungsschiff
aus einem Motorschiffoder einem kombinierten
Ruder- und Segelkutter. Ist das Boot ins
Wasser gefahren worden, dann sichern sich die
Mannschaften durch schweres Seezeug und
moderne Rettungsgürtel selbst gegen die Heim¬
tücke der See und springen in das Boot. Sofort
beginnt die erst« gefahrvolle und schwere Arbeit.
Das Boot muß aus der Brandung heraus in die
Strömung gebracht werden. Das ist eine sehranstrengendeArbeit. Wenn der Sturm und die
Dünung nach dem Lande zu stehen, dann besteht
die Gefahr, daß die Brandung das Boot immer
wieder zurückwirft, es auf Strand gesetzt wird
und es zerschellt. Ist das Boot aus der Bran¬
dung heraus, so beginnen die Manöver, um in
der Strömung zu bleiben und von Lee her an
das Schiff heranzukommcn. Die Lee-Seite des
Schiffes ist die der Dünung und dem Winde
entgegegengösetzte Seite. Dort herrscht „Wind¬
schatten". wie der Seemann sagt und deshalb
eine etwas ruhigere See. die das Rettungswevkerleichtert.

Die Arbeit der Rettungsboote wird von der
Küstenstation durch Scheinwerfer unterstützt.
Hat sich das Rettungsboot nahe, genug an das
in Seenot befindlicheSchiff herangearbeitet, so
muß über die Art der Bergung der Mannschaft
entschiedenwerden. Wie gerettet wird, ent¬
scheidet die Beschaffenheit des Meeresgrundes,der Strömungen und die Kraft des Unwetters.
Ist Klarheit erreicht, welche Art der Rettung
bevorzugt wird, dann melden farbige Leucht¬
raketen der Schiffsbesatzungdie Rettungsart.
Ist noch genügend Zeit für das Schiff, dann
bevorzugt man die Rettung durch Raketenseile,
Im Bug des großen Rettungskutters befindet
sich die Raketenkanone mit dem Seilkasten. Die
abgeschossene Rakete sanft mit der Rettungsleine
hintr sich zum Schiff hinüber. Wenn der Schuß
gesessen hat, kann das Rettungsseil von Leo
Schiffsmannschaftgefaßt und festgewacht wer¬
den. Ist das gelungen, dann fährt das Ret¬
tungsboot wieder an Land zurück, um das Seil
dort zu befestigen. Wenn das unmöglich ist.
werden Treibanker gesetzt und die Schiffs¬
mannschaftwird nach den Rettungsbooten über¬
nommen. Es ist derselbe Vorgang wie auf
einer Drahtseilbahn, Auf die Rettungsleine
werden Rettungsgürtel durch Tauschlingen auf¬
gehängt. In jedem Ring wird einer von der
rettenden Mannschaft geborgen und dann
wird diese Seilbahn durch ein Zugseil zum
Rettungsboot hinübergeholt. Ein scheinbarein¬
faches Verfahren, das aber in Wirklichkeit
große Schwierigkeiten bietet, da bei der un.
ruhigen See meist die Treibanker nicht ge¬
nügend halten und oft die Gefahr besteht, daß
das Seil reißt oder gekappt werden muß. Dann
versinkt der schon halb Gerettete erbarmungslos
in der Tiefe. Oft versagen auck- die Raketen¬
kanonen, das Geschoß verfehlt das Schiff, oder
die Leine verfängt sich— dann sind stunden¬

lange Manöver notwendig, um einen neuen
Bergungsversuch unternehmen zu können.

Wenn die Lage des Schiffes die Bergung
durch Ra-ketenseile nicht zuläßt, muß der Ret¬
tungskutter versuchen. dicht an das Schiff heran¬
zukommen. um die Mannschaft zu übernehmen.
Dieses Manöver erfordert große Umsicht und
Erfahrung. Jede Sturzsee kann das Boot zu
nahe an die Schiffswand herantragen und zer¬drücken. Dann ist nicht nur die Schiffsbesatzung,
sondern auch die des Rettungsbootes verloren.

Der schwere und harte Dienst auf den Rst.
tungsstationen an der Küste wird nicht ent¬
lohnt. Es ist ein „Ehren"-Dienst. Ja . diemeisten Rettungsstationen an der deutschen
Küste sind weder aus staatlichen Mitteln , noch
von den Reedereien errichtet. Die Rettungs¬
stationen der deutschenKüste sind vorwiegend
aus privaten Mitteln erbaut worden und wer¬
den noch heute durch private Sammlungen
unterhalten. Wer kennt nicht das ominöse
Mechschiff auf den Stammtischen der Dorf¬
wirtshäuser. eine Sammelbüchseder „Gesell,
schaff zur Rettung Schiffbrüchiger". Aus ihr
kommen die Mittel , um die Rettungsstationen
unterhalten zu können.

Früher gehörte den Strandbewohnern, aus
denen sich die Rettungsmannschaften rekrutieren,
das Strandgut , das von den verlorengegange¬
nen Schiffen angetrieben wurde. Im gewissen
Sinne war es das Entgelt für die Versuche,
Schiffe und Mannschaften zu retten Heute
gibt es auch das nicht mehr. Das Strandgut
muß der Strandpoli .zei übergeben werden, es
bleibt Eigentum der Reedereien. Die Leute ander Küste dürfen nur ihr Leben einsetzen. um
die in Not befindlichen Schiffe und Mann¬
schaften zu retten. Am Ertrage der Schiffahrt
haben sie keinen Anteil.
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Von V/ îUielin Oenneninnn
Der Bauer Enke hatte zwei Söhne: Heinrich hieß der ältere

«nd Fritz der jüngere. Der war in allem seinem Vater gleich,
igrotz, stark und steifnackig. Der ältere war ein schwaches Kind,
^rank und hinfällig, und es war schier ein Wunder, daß er
moch lebte.

„Er hat die Auszehrung — er tut's nimmer lang; seine
Mutter ist auch daran gestorben!" Mit diesem harten Trost fand
sich der Bauer ab.

Aber er sorgte vor, und bald war es kein Geheimnis mehr
im Dorse. daß der jüngste Sohn und der gesunde Fritz der Erbe
Wurde und den Hos bekam: Heinrich aber, der nicht zur Arbeit
«nd zum Bauer taugte, lebenslänglich Unterhalt aus dem Hofe
beanspruchendurste, sofern er den Vater überleben sollte. Das
sei verbrieft und daran nicht zu rütteln. Und jedermann sand,
das sei recht getan, wenn der Hos bestehen solle.

Da der Bauer dieses Testament geschrieben, gingen die
Jungens ins zwölfte und vierzehnteFahr hinein. Das Lebens-
flämmlein des Heinrich aber flatterte durch die Jahre und
wurde dann zu einem stillen, ruhigen Lichtlein, und da dem
Jungen der Flaum ins Gesicht sproßte, waren manche, die da
meinten, nun habe er es überstanden, er würde noch einmal
ein leidlicherBub werden.

Die Fahre der Not und des Siechtums aber hatten den
Knaben hesinnlichund feinfühlig gemacht. Hartes Wort und
grobe Meinung taten ihm weh. Aber er lieble Feld und Wald.
Aecker und Wiesen, blühenden Wegrain und den leuchtenden
Sommerlag. Und da er eines Tages den Vater bat: „Nun laß
mich auch einmal hinterm Pflug gehen!", schaute der zwar groß
aus : aber er nahm ihn doch mit auf den Acker.

So wurde er fortan zu leichten Hantierungen hinzugezogen.
Die Arbeit tat ihm Wohl, und im würzigen Ackergeruch wurde
ihm die Brust wett.

Das war die Zeit, da der Bauer die Tochter seines Bruders
üuf den Hos nahm. Sie sollte einmal ein paar Fährlein vom
Hofe fort, daß ihr ein anderer Wind um die Nase wehte. Auch
sollte sie sich der verwahrlosten bäuerlichenKüche annehmen.

Es war sin großes, schlankes Mädchen, rassig und stolz.
Hildegard war ihr Taufname; aber Hilde wurde sie gerufen.

Die stand nun mit ihren IS Fahren zwischen den beiden
Vettern: aber sie kand sich bald zurecht, mit der bewußteren An
des jüngeren und der stillen Art des älteren.

Das ging einige Monate gut. daß die Brüder sie wie eine
Schwester hielten: dann aber standen heimlicheWünscheund
Begehren in ihnen aus, und ihre Herzen schlugen schneller, wenn
sie das Mädchen sahen.

Der Bauer aber merkte das auch und hatte nichts dagegen,
denn das Mädchen bekam den elterlichenHos und hatte in die
Milch zu brocken. Er dachte: Die wird schon sagen, wen sie
mag! Und da war auch wohl noch Zeit zur Besinnung, denn
die beiden Bewerber waren erst knapp über die Zwanzig.

Des Aelteren Gesundung und Stärke hatte mit dem Alter
gleichen Schritt gehalten, und wenn er die Sense oder den
Dreschflegel führte, so blieb er zwar noch hinter dem kräftigeren
Fritz zurück: aber er strich doch das Matz Ziegel, das er sich als
Tagesarbeit vorgesetzi hatte.

Und wie der Bauer eines Tages seinem Schassenfroh und
zufrieden zuschauie. kam ihm ein wirrer Gedanke, und er ging
besinnlich ins Haus. Dann aber kam die Erntezeit. Alle Hände
hatten vollauf zu run vom Hahnenschrei bis zur sinkenden Nacht;
da blieb keine müßige Stunde , darinnen man über Recht und
Gerechtigkeit Nachdenken konnte.

Da dann aber das Korn gut und trocken eingefahren war.
legte sich der Alte hin. Ein hitziges Fieber hatte ihn ergriffen,
und er meinte schon, der Friedhos sei nicht mehr fern. Er ließ
stch die Totenkerze zurechtlegen und wartete aus sein Ende.

Die Hilde pflegte ihn. so gut und recht sie vermochte, und
die beiden Söhne standen dem Hose vor. Der Jüngere sand
sich mit Lust in die Nolle des Bauern, und das Gesinde ge¬
horchte ihm aufs Wort Heinrichtat seine Arbeit wie ehedem;
aber seine Augen waren doch oft voll wehen Schmerzes. Doch
sagte er niemandem, was ihn quälte.

Aber eine sah seinen Schmerz. Und die ging eines Tages zu
dem Bauern und Hane ein ernstes Wörtlein mit ihm gesprochen.
Und der Kranke hatte das Mädchen geduldig angehört und nur
genickt, als wenn er sagen wollte: Das alles habe ich mir auch
schon gesagt, und das soll schon anders werden!

Und dann reichte das Mädchendem kranken Bauern Time
und Papier . Der Alte schrieb mit zitternder Hand, langsam
und bedächtig, alles, wie es sein mußte, mit großen, steilen.
Buchstaben, und zeigte es dann dem Mädchen.

Und das Mädchen hatte genickt: „So ist's recht und wohl;
da bat jeder sein Teil !" Sie hatte das Papier in ein Geheim-
sircb des Schreibtischesgetan, das der Alte ihr gewiesen.

Dann hatte sich der Bauer hintenüber gelegt. Da wäre ja
jetzt alles bestellt— nun könnte das Ende kommen!

Die Hilde aber hatte dazu gelacht: . So schnell stirbt stch
Nicht! Denkt an Heinrich!"

Der Bauer aber rippte an seine Brust und sagte: »Da ist's.
sch sühl's . und es frißt mich noch toi!"

Aber er war doch stärker als der Tod und stand einige Tage
später wieder auf und saß in der Sonne am Fenster oder unter
dem Lolunderbusch, der voll schwarzer Beeren Lin»

Da nun der Tod wieder einige Schritte abseits vom Hofe
stand, rührte sich auch das Leben in ihm wieder aus in Kraft,
und die Fungens fühlten wieder Mur. zu werben.

Heinrichs Augen baren zwar demütig und still; aber Fritz
strich dem Mädchen nach, wo er nur konnte, so stolz und herrisch
es ihn auch immer zurückwies.

„Fch bin keine Magd, die man im Stalle freit!"
Dann schlich er tagelang geduckt einher; aber auf das erste

freundliche Wort hin brannte es gleich wieder lichterloh in
seinem Fnnern.

Der Alte sah. wie sich seine Fungens quälten, und er dachte
bei sich: Am Ende geht die Arbeit darunter zurück— du willst
ein Ende machen!

Da sie eines Abends betsammensaßen, scherzte er: „Wie ist's,
Mädel! Willst du einen von meinen Buben, so sag's ! Sie mögen
dich beide!"

Heinrich errötete. Fritz sprang auf und rief: „Ja , sie soll
sagen, wie sie's meint, datz wir nicht zum Narren werden!"

Da stand das Mädel langsam auf. und ein Feuer brannle
mit einem Male in ihren Augen. „Fa . wenn ihr wollt, datz ich
es sagen soll!" Ihre Augen gingen von einem Vetter zum
anderen: aber aus dem stillen Heinrich schienen sie doch mit
besondererWärme zu ruhen. „Fa , beide kann ich euch doch nicht
heiraten — so soll's der sein, der den Hof bekommt!"

.Das soll ein Wort sein!" schrie Fritz jubelnd.
Heinrich aber stand da. wie von Scham übergossen. Langsam

ging er aus seine Base zu und sagte: „So hoch schätzt du deine
Liebe ein. daß du sie verkaufstum einen Batzen Land? Das
hätte ich nimmer von dir gedacht! — Schämst du dich nicht, da
tue ich's für dich!"

Er sah nicht das stolze und frohe Lachen in ihren Augen,
und wenn er es gesehen, hätte er es wohl falsch gedeutet, denn
auch er sah sie nun an; aber da leuchtete keine Liebe mehr aus
seinen Augen, da sprachen schmerzliche Bitterkeit und ein klein
wenig Verachtung.

Und Kumm wandte sich der Bursche ab und ging zur Tür
hinaus.

Das Mädchenstand einen Augenblick still und wortlos da;
alles Blut flutete zu seinem Herzen. Bleich ging es an seinen
Platz.

Fritz aber wagte nicht, sie anzusehen.
Nun kamen böse und bittere Tage auf den Enke-Hof. Der

Alte war siech und hinfällig, der Fritz mürrisch, weil ihn Hilde
trotz ihrer umschriebenenZusage mit harten Worten von sich
wteS. und Heinrich war verschlossen und fremd, als habe er
aus dem Hofe nichts mehr zu suchen Nur Hilde ging stolz und
hoch einher. Das Wetter, das von ihr ausgegangen, tat rhr
nichts. Nur heimlich wühlte und stürmte es in ihr, so sehr sie
sich auch äußerlich meisterte.
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An einem Nachmittag traf sie Heinrich im Obstgarten. Er
wollte ihr ausweichen. da rief sie ihn an. Ihre Stimme
zitterte.

Der Vetter wandte stch um. Mit verlorenen Augen sah er
sie an.

.Heinrich!" sagte sie. Ihre Augen flammten ihn förmlich
an. All ihre heimliche Liebe und Leidenschaft glühten in diesem
Leuchten.

Aber das Herz »es Burschen war wund und weh. und seine
Augen waren wie mit Binden verschlossen. W « Bitterleit
wallte in ihm auf Auge um Auge!

Ein hartes Won kam über seine Lippen: .Du hast dich ver¬
kauft wie eine feile Dirne: ich kenne sich nicht mehr!"

Das Mädchenschrie aus und duckte sich, als habe eS «inen
Schlag bekommen. Aber gleich reck« Sr sich Wied«: hoch, »nd
ihre Auge» sprühten wie Feuer.

Der Haß ha»« ihre Liebe überloht.
„Mir recht! So sind wir geschiedene Leute!"
Forian bestand eine stumme Feindschaft zwischen ihnen

beiden: keiner gab dem anderen ein gutes Won zu hören. Aber
dieser stille Haß quälte sic und zehrte in ihnen und häufle
Schmerz auf Schmerz. Er konnte in Worten wch- »u4br.5aae« ;
da blieb alles Feuer und alles Weh rm Fnnern.

Fritz aber irobwckie Nun kam er Schritt für Schritt seinem
Ziel näher Hild stieß ihn nicht mehr zurück, und da er sie
Wieder einmal bedrängte, hatte sie zuletzt zu ihm gesagt: . Zur.

Bäuerin sollst du mich haben; aber mein Herz mußt du mkk
lassen!"

.Das wird auch schon noch mein werden", rief der Bursche,
„wenn du erst mein Weib bist!"

So waren die beiden vor den Vater hingetreten. . Wir strld
einig; nun soll Verlöbnis sein!"

Der alte Bauer sah aus seinem Lehnstuhldas Mädchen ver¬
ständnislos an: das aber schaute so entschlossen und stolz drei»,
datz er keine Frage zu stellen wagte.

„Da muß nun noch alles besprochen werden, wle's werde«
soll!" meinte er nur zögernd.

„Es hat noch Zeit !" wich sie aus. . Morgen ist noch kei«
Hochzeitstag."

Bauer Enke, warum sprachst du nicht? Bald war es zu spät.
Er hatte vor Wochen doch recht gehabt, als er seinen Tod vor¬
ausgefühlt. Da unvermutet kühle und nasse Tage kamen, legte
er sich abermals hin — und nun stand er nicht wieder aus Dt«
Totenkerze brannte — und nach acht Tagen trugen sie ihn
hinaus

Und er hatte nicht gesprochen! Nun war Fritz Erbe, und
Hilde, die zur Führung des Haushalts aus dem Hose verblieb,
war zukünftige Bäuerin , wie sie es ja auch zu Recht vorher
gesagt hatte. Und auch sie schwieg. Ihre Lippen lagen wie
zusammengeschweitzt auseinander: ihre Augen sahen hart und
kalt darein. Verschlossen ging sie einher, groß und unnahbar,
wie jemand, der nach einem Harken Kampfe zu einem bindendem
Entschlußgekommen und gewillt ist. alle seine Folgen zu tragen,
sich aber auch von keinem lästigen und kleinen Frager darein¬
reden zu lassen

Zwei, drei Wochen zogen ins Land. Hilde ging im Oberst« !
an der Kammeriür des Heinrich vorbei. Da hörte sie drinnen
ein Rumoren und Kramen. Sie glaubte den Vetter aus dem
Felde Als sie die Tür öffnete, fand sie ihn dabei, wie er sein
Bündel schnürte.

Einen Augenblick stand sie wie betroffen da. Sie bezwang
sich aber.

„Du willst uns verlassen!?"
.Fch spiele nicht Knecht beim Fritz und bei dir — ich finde

schon mein Brot !"
.Du wirst noch viel lernen müssen!"
„Willst du mich Weisheit lehren?"
„Ein Knecht bist du trotz alledem, wirst noch kleiner werden!*

höhnte sie.
„Werde aber nimmer meine Ehre fortwersen!" entgegnet«

er gereizt.
„Dreimal hast's gesagt — das war dreimal zuviel!" schrie

sie heraus.
„Und ich. ich will's zum vierten Male sagen, wenn du vor

dem Pfarrer stehst!" Er hatte sich vor sie hingestelli. alle Demut
War von ihm aewichen: leidenschakilicher Zorn und verschmähte
Liebe loderten in ihm auf Sein Rlnt rauschte aus Er sagte
in seinem Schmerz: „Fch hab's dir nimmer mit lauten und
drängenden Worten gesagt: Du wußtest, wie es um mich stand.
Aber du hast mied verhöhnt und auf meine Liebe gespien!"

Eine beiße Welle überflutete das Mädchen Der Haß ebbte
zurück. . . Eine seltsame Weichheit kam wie eine wehe Trauer
über sie. „Meine Liebe hat dir immer gehört!"

»Aber heiraten wolltest du den Erben !"
Da hob sie in großem Entschlußihren Kopf. ^Fa. das wollt«

ich. denn du solltest der Erbe sein!"
.Hilde !"
„Nun dürfen mich deine Worte prügeln — ich halte still!"
.Mich hast gemeint?"
„Du hast mich verachtet; da Hab' ich gemeint, ich müßt dich

hassen und ganz klein machen, und da —"
„Da b' st du zu Fritz geganaen!"
„Und mein Herz har geblutet. Sein Weib Hab' ich sei«

wollen; aber das Herz hatte ich mir ausbedungen. Und
nun . . ."

Da ergriff er ihre Hände, und ein stilles, frohes Leuchte»
flammte sie an. „Nun müssen wir beide zu ihm gehen!"

„Das wollen wir !" sagte sie ernst.
Und ihre Lippen fanden sich zu einem stillen Kuß. —
Fa der Frühr d-s anderen Tages, da noch der Nachttau auf

den Gräsern tag Ich-treen Menschen durch die stillen Gasse»
Dori' s >vxit» r-' fe ^ar>s hinein.

»Ich dank- di», daß du ihm nichts von dem zweiten Testa«
« -R, gelost da!»' ' sag«- das Mädchen.

„Er wt-d dH als rechter tzrbe fühlen, sonst fehlt seiner
Arbe«'. Sestpn'"

H<-.- ch»en »her eine Hügelwelle stieg glutrot die Morgen¬
somi,' auk

„Sieb nur", fuhr er fort, „überall ist Sonne und Erde. Saat
r-e»d Ernte : auch dem.« Aecker werden mir eine Heimat werden!"

„Fa", sagte l>e und sah ihn sr-h . dein« Arpe» w:rd sie
Schollen zwingen, daß sie d'ch aunieli-»-». ihr» Kraft wird in
dir lebendig werden. Und s-'r - »s-r-» H-rz-as u»v die
begnadende Ruh» des NdrvdS Tax und Arbeit
kröaeal"

v
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Slbenburger Schwurgericht.
SEMonellerAbZÄ >«8 der SGwurgerichtSpeeto- e.

RseSMiMM.
Aus dem Nordenhamer Amtsgerichtssaal.
Ein Pferd zu Tode gehetzt.  Einen

Strafbefehl über SO RM , ersatzweise fünf Tage
Haft, erhielt der Milchfuhrmann R. aus Rod¬
dens, weil er am 14. August öffentlich und in
Aergernis erregender Weise Tiere roh mißhan¬
delt haben soll, indem er auf seine beiden
Pferde, die vor einem Milchwagen gespannt
dahingaloppierten, einschlug und den Tieren
ununterbrochen die Leine ins Maul stieß, so
daß das eine Tier vor der Wohnung angekom¬
men zu Boden stürzte und krepierte. Das Ge¬
richt ermäßigte die Strafe auf 00
Reichsmark,  ersatzweise sechs Tage Haft
Das Gericht hob hervor, daß nur mit Rücksicht
darauf, daß es dem Angeklagten wirtschaftlich
nicht gut gehe, die Strafe auf 30 RM. ermäßigt
sei.

Er wußte sich zu helfen.  Wegen
Unterschlagungund Betrugs wurde der Kraft-
wagenführer B. aus Seefeld zu sechs Wochen
Gefängnis  verurteilt , da er für seinen
früheren Arbeitgeber verschiedene Beträge kas¬
sierte und diese abführte. Er war hierzu
auch nicht berechtigt. Der Angeklagte gab im
Hauptverhandlungstermin am gestrigen Frei¬
tag an, daß sein Arbeitgeber ihm noch Gehalt
schuldig gewesen sei und er diesem vorher Kennt¬
nis gegeben habe. Dieser bestritt.

Der Beweis wurde nicht erbracht.
Die Ehefrau des Gastwirts Sch. aus Eckwarden
erhielt einen Strafbefehl über S RM ., ersatz¬
weise einen Tag Haft, weil sie einem Betrunke¬
nen Getränke verabfolgte. Die Angeklagte be¬
tonte im gestrigen Termin, daß ihr die Trunken¬
heit des Gastes nicht zum Bewußtsein gekom¬
men sei und^fie deshalb um ihre Freisprechung
bitte. Das Gericht sah den Beweis einer straf¬
baren Handlung nicht als geführt an und sprach
die Beschuldigtedemgemäßfrei.

Eine recht unfreundliche Behand¬
lung . Ein SchmiedemeisterM. aus See¬
verns  wurde unter Anklage gestellt, weil er
einen Amtsvollziehungsgehilfen, der bei ihm
einen Geldbetrag kassieren wollte, mit den Wor¬
ten beleidigte: „Spitzel, mach' daß du raus-
kommst aus dem Hause" und „Du bist ein
Lump, alter Greis , laß dich pensionieren". Im
gestrigenHauptverhandlungstermin gab der An¬
geklagte eine wesentlich andere Darstellung von
dem Vorfall. Er habe das Wort „Spitzel" nur
gebraucht, weil der Beamte ihm erklärt habe, er
solle im Falle seiner Zahlungsunfähigkeit doch
Rechnungen kassieren. Er habe daraufhin an¬
nehmen müssen, daß der Beamte sich nach seinen
Forderungen erkundigt habe. Die weiteren
Aeußerungenseien überhaupt nicht gefallen. Das
Gericht sah eine Geld st rase von 100R  M.,
ersatzweise zehn Tags Gefängnis, als aus¬
reichendeSühne an.

Nachspiel zur „Fahrt nach Afrika ".
Im 'Sommer dieses Jahres legte in Waddenser-
siel ein junger Mann mit einem Boot an, der
sich angeblichauf dem Wege nach Afrika befand
und worüber das ..Volksblatt" eingehend be¬
richtete. Dieser „Weltumsegler" führte in sei¬
nem Fahrzeug zwei Gewehre und Munition mit.
Ter Mann wurde seinerzeit festgenommen, aber
wieder auf freien Fuß gesetzt, als er Nachweisen
konnte, daß er rechtmäßiger Eigentümer des
Bootes sei. Sein jetziger Aufenthalt ist nicht
bekannt und wurde im gestrigen Termin vor
dem Amtsgericht die Beschlagnahme der Ge¬
wehre und Munition verfügt.

Fräulein , einen Bonbon gefällig . . .? Wie
wir bereits mitteilten , wurde in der Nacht zum
Montag ein junges Mädchen in der Nähe von
Tossens überfallen, beraubt und durch einige
Messerstiche verletzt. Hierüber geht uns noch
folgender Bericht zu: Das 18jährige, bei dem
Landwirt Bruns in Roddens  m Stellung
befindliche Mädchen befand sich gegen Mitter¬
nacht auf demHeimweae,als es plötzlich von einem
Radfahrer mit den Worten: „Halt, absteigen,
ich muß Geld haben!" angehalten wurde. Die
ganze Barschaft betrug nur 38 Pf ., die der
Wüstling an sich nahm und sodann den Mantel

VLüten der Woche.

Parteibuchbeamte.
Die Herren nationalsozialistischenPutschisten

Pellen nicht nur Diktaturpläne auf. sie amüsie¬
ren sich auch damit, bereits die Posten für das
Dritte Reich unter sich zu vergeben. Das wird
ihren Freunden aus dem Lager der Deutsch¬
nationalen allmählich sehr bedenklich, und so
äußert sich der deutschnationale „Deutschenspie-
gel" bei einer Besprechung der BoxheimerBlut-
vokl'.mente:

„Viel fataler als diese Papierübungen er¬
scheinen uns die Ministerlisten, die Postchenver-

Freispruch unter Bravorufen des Publikums.
Am letzten Tage der Schwurgerichtsperiode

stand der Landwirt und Händler M., wohnhaft
in Heselberg,  wegen Vranostiftun^
vor dem Schwurgericht. Er soll am 7. Novem¬
ber 1930 sein eigenes Haus,  eine kleine
Moorkate, in Brand gesetzt haben Zunächst
war nach dem Brand durch die Eenoarmerie
eine genaue Untersuchungdes Sachverhalts an-
oestellt worden. Die Ermittlungen hatten aber
zu einer Einstellung des Untersuchungsversah-
rens gegen M. geführt. Im Sommer d. I.
wurde durch die Angaben des Zeugen T. von
neuem ein fchwerererVerdacht auf M. gelenkt,
so daß die Untersuchung wieder ausgenommen
und M. verhaftet wurde. T. hatte bekunoet
daß kurz nach dem Brand M. bei ihm gewesen
sei mit der Versicherungspolice, um Auskunft
von ihm zu erhalten. Als T. ihn darauf auf¬
merksam machte, daß der Eendarmerlekommissar
im Hause wäre, habe M.

die Versicherungspoliceschnell in die Tasche
gesteckt,

nachdemer selbst, T., gewarnt hatte, die Pa¬
piere wsgzustecken. Im Laufe der Untersuchung
hat die Anklagebehördedann einen Indizien¬
beweis geführt, der darauf beruht, daß oer
Angeklagte gegen Mittag des Branütages —
der Brand ist gegen 9 Uhr ausgebrochen— seine
gesamte Familie, Frau und 4 Kinder, zu Be¬
kannten gebracht habe, sich selbst dann um die
beiden anderen Kinder bemüht habe, daß sie
nachgekommen sind und dann allein am Nach¬
mittag zum Hause zurückgekehrt sei, ohne daß
er einen triftigen Grund für die Rückkehr zum
Hause wie für das Wegbringen der Familie
anzugeben wisse. Allerdings konnte die An¬
klagebehörde nur Nachweisen, daß M. sich zuletzt
gegen4 Uhr, also fünf Stunden vor dein Bruno,
im Hause befunden hat. Andererseits behauptet
er selbst, daß er zuletzt mit seinem ältesten Jun¬
gen dort war, während eine Belastungszeagin,
die allerdings zum ersten Mal etwa zehn Mo¬
nate nach dem Brande vernommen ist, behaup¬
tet, ihn allein gesehen zu haben. Der Vertei-

teiluirg. Was ist damit gemeint? Soll denn
alles beim alten bleiben? Soll auch fernerhin
nicht die fachliche Tüchtigkeit bei der Besetzung
der Staats -, Landes- und Eemeindestellenden
Ausschlag geben, sondern weiter das Partei¬
buch?"

Das ist natürlich nicht der Aufschrei von
naiven Gemütern, die die Hetzte gegen die soge¬
nannten Parteibuchbeamten aus innerer Ueber-
zeugung betreiben, sondern lediglich der Auf¬
schrei der Konkurrenz, die sich in den Hinter¬
grund geschoben fühlt. Wenn die National¬
sozialisten das famose Dritte Reich verwirklichen
würden, so würde eine Woge von wirklichen
Parteibuchbeamten sich über Deutschlandergie¬
ßen. in der das Verufsbeamtentum restlos er¬
trinken würde. Es ist nur gut. daß das Agita-
tionsgeschrei gegen die Parteibuchbeamten im
faschistischen Lager sich beizeiten selbst entlarvt.» '

Danebengetreten.
In dem Blatt „Berliner Schulbeobachter",

das die Nationalsozialistenherausgeben, um die
Schüler der höheren Lehranstalten faschistisch zu
verseuchen, finden wir die folgende interessante
Stelle:

„Es wird und muß die Aufgabe des kom¬
menden nationalsozialistischenStaates sein, dem
ungesunden Andrang und vor allem dem un¬
geeigneten Andrang von Schülern zur höheren
Schule durch Maßnahmen entgegenzutreten,
die geeignet sind, die Volksschulewieder zu
dem Instrument zu machen, das den Kindern
die Möglichkeit gibt, auch ohne den Besuch einer
höheren Schule zu einer beachtenswertenStel¬
lung im Staatsleben zu kommen. Dazu gehört
aber, daß mit dem bisherigen Berechtigungs-

diger zerpflückte im einzelnen die von sich aus
ichon äußerst schwachen Indizien der Ankkage-
behörde und sprach zum Schluß mit erhobener
Stimme sogar den Verdacht aus, daß, wenn
Brandstiftung vorliege, man eher annehmen
könne,

daß eher der Zeuge T. der Brandstifter sei
als der Angeklagte,

denn der einzige, der für die Zeit zwischen7 und
9 Uhr, also die letzten zwei Stunden vor dem
Brand, sein Alibi nicht Nachweisen könne, sc,
der Zeuge T. Schon bei diesen.Ausführungen
ging ein zustimmendesGeraune durch den Zu-
börerraum, das in laute Bravorufe überging,
als nach nicht langer Beratung vom Vorsitzen¬
den des Gerichts der Freispruch des Angeklag¬
ten verkündet wurde.

Wegen Brandstiftung weiter in Unter¬
suchungshaft.

Der DienstknechtL„ wohnhaft in Lönin¬
gen,  hat am 7. März in Löningen ein Haus
in Brand gesteckt,  so daß gegen ihn die
Anklage wegen Brandstiftung erhoben war. Es
hatte sich allerdings erst nachträglich heraus¬
gestellt, daß eigentlich die Anklage nicht vor
das Schwurgericht, sondern vor das Lundcs-
schöffengericht gehört hätte, weil es sich nämlich
um ein ausgesprochenesScheunengebäuüehan¬
delte und nicht um ein von Menschen bewohntes
Gebäude. In der Voruntersuchung hatte der
Angeklagte ständig behauptet, er sei durch den
Hauptbelastungszeugen bzw. sonst noch einen
Unbekannten angestiftet worden und hatte diese
Aussage auch stets seinem Verteidiger gemacht.
Vorgestern abend hatte der Angeklagte seine
Aussage widerrufen, weshalb der Verteidiger,
Rechasanwalt Ehlermann, erklärte, die Ver¬
teidigung niederleaen zu wollen. Das Gericht
vertagte dann die Siche bis zur nächsten Schwur¬
gerichtsverhandlung. Praktischwird es so sein,
daß der Angeklagte einen Teil seiner zukünf¬
tigen Strafe bereits jetzt durch die Unter¬
suchungshaft verbüßt.

wesen oder besser gesagt Unwesen, aufgeräumt
werden muß."

Bisher haben wir immer gehört, daß die
Nationalsozialisten gemeinsammit den Deutsch¬
nationalen stck aufgeregt haben über jeden Ar¬
beiter. Handwerker oder Angestellten, der ohne
eine Berechtigung zu besitzen, und ohne Akade¬
miker zu sein, es zu einer angesehenen Stellung
in Staat oder Verwaltung gebracht hat. Sie
haben für diese Männer, die sich aus eigener
Kraft emporgearbeitet haben, und die wert¬
voller sind als mancher, der dank dem Eelde
seiner Vorfahren mit Ach und Krach höhere
Schulen durchlaufen hat, die verächtliche Be¬
zeichnung„Bonze" geprägt. Die von uns wie¬
dergegebene Stelle schlägt dieser ekelhaften
Agitation gegen „die Bonzen" ins Gesicht. Wir
werden uns sie merken!

Der Patentnationale.
Herr Hugenberg, der die vaterländischeGe¬

sinnung in Deutschland im Monopol hat, hat
sich über den Raub des deutschen Domes in
Riga nicht nur erregt, sondern er hat auch eine
Aktion unternommen. Er hat ein Telegramm
an den Bischof Jrbe in Riga gesandt, in dem
er versichert, daß die Deutschnationale Volks¬
partei in herzlicher Verbundenheit ihrer deut¬
schen Brüder in Riga aedenke. Dem patent¬
nationalen Hugenberg ist dabei leider ein klei¬
ner Irrtum unterlaufen Der Bischof der deut¬
schen Kirche in Riga heißt Dr. Pölchan, Bischof
Jrbe aber ist das Haupt der lettischen Kirche,
also der Gemeinde, die den Domranb betrieben
hat. Sie sind so national , daß sie nicht einmal
wissen, wer ihre Brüder find, denen sie Bei¬
leidstelegramme schicken.

Ili-ter X.

Stimmen der Linken gefaßte Beschluß, wonach
den Bedürftigen eine Weihnachtsbeihilfe (ver¬
billigte Kohlen usw.) gegeben werden solle, bis
zum 8. Januar aufzuheben sei, widrigenfalls
hier zwangsweise vorgegangen werde. Mm
Gemeindevorstandist mit einer disziplinarischen
Strafe gedroht, wenn der Eemeindebeschluß zur
Durchführunggebracht werde. Dieses Eingreifen
des Amtshauptmanns ist mit berechtigterEm¬
pörung ausgenommenworden Eine Rückgängig¬
machungder Anordnung des Amtshauptmanns
dürfte von ihm aus kaum mehr erfolgen können,
da dieser sich anschließend in Urlaub begeben
hat, und, wie verlautet, ab 1. Januar nach
Oldenburg versetzt werden soll. Für vie Er¬
werbslosen und alle Aermsten der Armen ist es
ein Schlag ins Gesicht, wenn ihnen zum Weih¬
nachtsfestemitgeteilt wird, daß die Fürsprache
der sozialdemokratischen Vertreter im Gemeinde¬
rat keine Gegenliebe gefunden und das Amt
ganz unerwartet diese bescheidene Freude zu¬
nichte gemacht hat. Es müßte alles daran ge¬
setzt werden, um nunmehr mit Unterstützung des
Ministeriums den Eingriff des Ämtshaupt«
manns rückgängigzu machen. Wenn sie Ge¬
meinde Blexen notleidend ist. so nur deshalb,
weil hier die Arbeitslosigkeitam stärksten in die
Erscheinungtritt . Wo die Not am größten ist,
da sollte auch die Hilfe am nächsten sein.

eiteralur.
Handbuchder geographischen Wissenschaften.

Hcraus-gegeoen von Pros. Fritz Kl Ute,  Gie¬
ßen, unter Mitwirkung zahlreicher namhafter
Wissenschaftler. — AkademischeVerlagsgesell,
schaft Athenaion,  Potsdam -Wildpark. —
Von diesem Handbuch liegen schon wieder fünf
neue Lieferungen vor. Der Band Australien,
Ozeanien. Antarktis ist abgeschlossen. Das
Schlußheft enthält außer dem Register einen
Tabellenanhang mit übersichtlichenwertvollen
Angaben über Temperaturen und Niederschläge
in Australien und Neuseelandund eine Bevöl-
kerungs- und Wirtschaftsstatistik. Wenn man
diesen abgeschlossenen Band durchblättert, wird
die Großzügigkeitdieses Unternehmens sogleich
offenkundig. Eine glückliche Wahl der Mit¬
arbeiter, die den wissenschaftlichenStoff in
lebendiger, anschaulicher Art behandeln, er¬
reichte, daß der Leser eine große Freude daran
hat. die noch gesteigert wird durch die sorgfäl.
tige Auswahl der Photographien und die künst¬
lerischenFarbtafeln . Diese textliche Verleben¬
digung wird noch verstärkt durch reichhaltiges
Material an Karten, Skizzen und Diagrammen.
Im ersten Teil dieses Bandes. Australien, hat
Prof. Dr. Geisler,  Berlin , diesen Erdteil,
ein Land grotesker Gegensätze, in überaus pla¬
stischer Gestaltung dem Leser nähergebracht Der
zweite Teil enthält eine fesselnde Schilderung
der meerdurchtränktenLandschaft der ozeanischen
Inselwelt Ozeanien von Prof. W. Beyr«
mann.  Frankfurt . Und Prof. Dr. E. v. Dry -
galski,  München, ein hervorragender For¬
scher, der selbst als Mitglied der deutschen Gaus-
Expedition nicht geringen Anteil an der Er.
schließung der Antarktis hat, bringt dem Leser
diese südliche Eiswelt in interessanter Weise
näher. — Außer dem Erdteil Australien mit
den angrenzenden Gebieten sind in den bis¬
herigen 36 Lieferungen bereits weite Strecken
unserer Erde behandelt. Große Teile Afrikas.
Südamerikas, Europas und jetzt auch Asiens
bieten sich in ihrer Kultur und Wirtschaft dar.
Im ersten der beiden Asien-Hefte wird begonnen
mit der Schilderung Vorder- und Südasiens.
Die Türkei und Cypern behandelt Dr. Frey,
München. Das Staatsgebiet der türkischen
Republik ist heute ein in sich viel mehr abge.
schlossenes Gebilde geworden, als es das früher
auf drei Erdteile ausgedehnte osmanische Reich
war. Seine geographische Struktur, die Staats¬
form und wirtschaftlichen und verkehrsgeographi.
scheu Zusammenhänge erwecken heute starkes
Interesse. Anschließend hieran beginnt Dr. O-
v. Niedermayer.  Berlin , eine Schilderung
Persiens und Afghanistans. Zwei weitere Hefte
bringen die Fortsetzung der Schilderung Süd¬
ost- und Südeuropas, und zwar wird zunächst
Rumänien abgeschlossen. Der 3. Abschnittum¬
faßt Bulgarien, das Prof . A. Burchard,
Münster, behandelt und der dieses Bauernland,
das sich erst vor einem halben Jahrhundert die
Freiheit von einer Fremdherrschafterrang, dem
Leser näher bringt. Auch die neuen Lieferun¬
gen dokumentieren, daß dieses Handbuchmit
ruhiger und planvoller Sicherheit vorwärts ge?
führt wird und mit jedem Heft seinem Ziele
näher kommt: das größte und zweckmäßigste
sowie bilderreichste Werk geographischer Bil¬
dung zu sein. ,

Cde und Unku. Ein Roman für Jungen
und Mädchen von Alex Wedding.  Malik-
Verlag, Berlin . Preis 3,78 RM. — Diese Ge¬
schichte eines fixen Berliner Jungen liest man
mit großem Interesse und mit innerer Freude.
Er spielt tu einer Arbeiterfamilie, zeigt uns
Abenteuer, Freuden und Freundschaft, zeigt uns
den knappen Haushalt um Vätern und Mut¬
tern herum und was sonst noch zu diesem
Milieu gehört. Das neue Fahrrad , das erste
Gcldverdienen und schließlich Zeitungsjunge.
Zeit und Tempo unserer Tage und. trotz der
bescheidenen Lebensmöglichkeiten, viel Humor
und Lebensbejahung. Zwischen den Zeilen und
auch ein wenig in diesen leuchtet das Zusam¬
mengehörigkeitsgefühlund die schicksalhafte Ver¬
bundenheit der Arbeiterklasseheraus, doch das
ist alles in einer Art gestaltet und in einem
Ton geschrieben, daß es ganz unaufdringlich
wirkt. Jede Plumpheit ist vermieden: kurz, mair
hat auch als Erwachsenersein Gefallen an dem
technisch gut ausgestatteten Buche, das noch da¬
zu mit vielen netten Bildern geziert ist. und
wünscht ihm viele Leser in allen Lebensaltern.
„Ede und Unku" kann durch unsere Buchhand¬
lung bezogen werden.

einer Durchsuchung unterzog und sich dabei wie
folgt äußerte: „Gib mir noch mehr Geld, sonst
mußt du sterben". Das zu Tode erschrockene
Mädchen konnte natürlich kein Wort Hervor¬
bringen. Hierauf öffnete der Straßenräuber
die Bluse des jungen Mädchensund brachte ihm
einige Schnitte auf beiden Brüsten und alsdann
auch aus einem Oberschenkel bei. Die Ver¬
letzungen sind nicht gerade sehr erheblich und
haben eine gewisse Aehnlichkeitmit Jmpfrissen.
Der junge Mann, der bei seinen Handlungen
offenbar von sadistischen Trieben geleitet wurde,
begleitete das junge Mädchennoch bis Roddens
und bot ihm sogar einen Bonbon an, der natür¬
lich nicht angenommen wurde. Hierauf ent¬
fernte sich der unheimlicheNachtschwärmer wie¬
der tu Richtung Tossens. Der in dieser Sache
in Haft genommenejunge Mann wurde gestern
mittag wieder aus dem Nordenhamer Gerichts¬
gefängnis entlassen, da eine Gegenüberstellung
mit dem jungen Mädchen nicht den gewünschten
Erfolg hatte, zumal dieses in ihrer Angst den
Mann nicht genau erkannt hat und es dunkel
war. Im übrigen konnte der Festgenommene
sein Alibi einwandfrei Nachweisen. Wir werden
gebeten, im Interesse der Ermittlungen nach¬
stehendes Signalement bekanntzugeben: Größe
1,68 bis 1,78 Meter, graubräunlicher Winter-
Überzieher, Mütze, dunkle Hose, Lederhandschuhe
(vielleicht Wildleder) mit Krimmerbesatz, ohne
Bart . Fahrrad mit elektrischerBeleuchtung.
Dynamo und Scheinwerfer in Trichtersorm. Alle
sachdienlichen Angaben wolle man sofort dem
Eendarmeriestandort in Ruhwarden machen.

Keine öffentlichen Tanzfeierlichkeiten am
zweiten Weihnachtstag. Wie uns das Amt But-
jadingen mitteilt , können am zweiten Weih¬
nachtslag öffentlicheTanzvergnügen nicht ab¬
gehalten werden, weil der zweite Weihnachtstag
(Sonnabend) einem Sonntage voraufgeht. Ver-
einsfestlichkeiten können unbeschränktstattfin¬
den und nach besonderer Genehmigung bis
3 Uhr ausgedehnt werden.

Aerztlicher Sonntagsdienst. Morgen (nur
in Notfällen) Dr. Harms.

Sonntagsrücksahrkartenbei der Butjadinger
Bahn. Von der Betriebsleitung der Butjadin¬
ger Bahn wird uns mitgeteilt: Bei der But¬
jadinger Bahn wird die Gültigkeitsdauer der
Sonntagsrückfahrkarten während der Weih¬
nachtszeit in der gleichen Weise wie bei der
Reichsbahn erweitert. Die Karten gelangen ab
23. Dezember, morgens, an allen Tagen bis
einschließlich3. Januar zur Ausgabe und be¬
rechtigen zur Rückfahrt ebenfalls an allen
Tagen und am 4. Januar , vormittags. Diese
Aenderung gilt auch für dis Sonntagskarten
von und nach Wilhelmshaven.

Morgen Paketannahme. Das Postamt weist
darauf hin, daß morgen, Sonntag, der Paket¬
schalter des Postamts Nordenham von 8 bis
12.30 Uhr und von 16 bis 18 Uhr geöffnet ist.

Einswarden. Eine unverständliche
Maßnahmedes Amtes.  Uns wird fol¬
gendes mitgeteilt : Das Amt Butjadingen hat
dem Eemeindevorstand Blexen mitgeteilt, daß
der in der letzten Gemeinderatssitzungmit den
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Ein Broker Schiss gesunken . Das Segel¬

schiff mit Halfsmotor „Aktwa " ves Kaynichis-
sers R . Kultzen in Brake , das am Donnerstag
morgen mit einer Ladung Kies in See ging , ist
noch am gleichen Tage etwa drei Seemeilen oor
Helgoland gefunken . Der Schiffer konnte sich
mit den beiden Schiffsjungen noch rechtzeitig
in das Boot retten . Nach sechsstündiger , an¬
strengender Fahrt sind die Schiffbrüchigen in
Helgoland gelandet und werden wahrscheinlich
am Montag in Brake eintreffen

Schiffs - und Hasenverkehr . Gestern ist der
englische Dampfer „Needpool " mit einer Ladung
von zirka 6000 Tonnen russischem Roggen , vom
Schwarzen Meer kommend , am Braker Pier
eingetroffen . Die ganze Ladung kommt hier
mir Entlöschung . Man erwartet für die nächste
Zeit noch mehrere Dampfer mit Roggen . Für
die Lagerung von Roggen sind die gießen Sai-
peterschuppen bereitgehalten . Es wird davon
gesprochen , daß viele Ladungen von russischem
Roggen , die als Ablösung für deutsche In-
dustrieerzeugnlsse gelten , zu erwarten sind.

Arbettslosen -Wärmehalle . Dem Wunsche der
Erwerbslosen auf die Einrichtung einer Wärme¬
halle ist jetzt vom Magistrat entsprochen wor¬
den . Nach mehrfachen Verhandlungen über
die Einrichtung eines geeigneten Raumes als
Wärmehalle ist man dazu übergegangen , den
Tagesraum der Jugendherberge in der früheren
Bürgerschule dafür herzurichten . Da sich m
diesem Gebäude noch eine Schulklasse befindet,
soll , um den Schulbetrieb nicht zu stören , ein
besonderer Eingang — der Osteingang — zur
Wärmehalle benutzt werden . Die Wärmehalle
wird am Montag morgen um 8 Uhr eröffne»
und steht den Arbeitslosen als Aufenrhalrs-
raum täglich bis 8 Uhr abends zur Verfügung

Die Auslösung des Freihafenbezirks . Du
Auflösung des Braker Hafens als Freihafen
wird nunmehr am 1 Januar 1932 vollzogen.
Damit find eine ganze Anzahl Erenzdienstbeamte
in Brake freigeworden , von denen schon acht im
Januar die bisherige Dienststelle verlassen und
wahrscheinlich nach Bremen versetzt werden.
In wirtschaftlicher Hinsicht bedeutet die Aus¬
losung des Freihafens für die Stadt Brake ein
Verlust und wird niemals damit gerechnet wer¬
den können , daß ein Freihafengebiet wieder
eingerichtet wird.

Weihnachtsfeiern der SAJ . und der Rote»
Fallen . Am morgigen Sonntag halten die
Roten Falken nachmittags 4.30 Uhr und die
Sozialistische Arbeiterjugend abends 8 Uhr
Me Weihnachtsfeiern im Heim in der früheren
Bürgerschule ab.

Tonsilm -Theater „Centreal -Lichtspiele . Nur
heute und morgen läuft im Tonfilm - Theater
„Centreal - Lichtspiele " als Hauptschlager der
Film „Ihr Junge " oder „Eine Mutter , der
nichts erspart bleibt ". Wirklich , der hier dar¬
gestellten Mutter ist nichts erspart geblieben.
Von ihrem Manne gedemutigt und « «schlagen,
flüchtet sie mit ihrem Jungen im Winter aus
dem Hause , einem unbekannten Schicksal ent¬
gegen . Mit leeren Händen dastehend , muß sie
Gelb verdienen , für ihren Jungen und für sich.
Sie wird Animierdame , sie muß trinken , aber

ekelt sich vor diesem Leben , vor den Männern,
wird krank . Wo der Junge untergebrackft ist,

wird er schlecht behandelt , brennt durch , sucht
'eine Mutter und findet sie im Asyl , wo sie
sterbend darniederliegt . Er fand sie mit Hilfe
eines Vagabunden , der eigentlich ein berühmter
Geiger ist. Der Vagabund entdeckt im Jungen
ein großartiges Talent zum Eeigenspiel , durch
ihn wird er zum großen Virtuosen . — Diese
kurze Inhaltsangabe zeigt , daß in dem Film
Handlung liegt , die wert ist, gesehen zu werden.

Eesliigelaussteüung . Der Geflügelzuchtver¬
ein für Brake und Umgegend veranstaltet heute
und morgen im Saale der „Union " eine Ge¬
flügelschau . Geflügel aller Art wird an diesen
Tagen zur Schau stehen und den Preisrichtern
vorgeführt werden . Mit der Ausstellung ver¬
bunden ist das Ausschießen von Geflügel.
Ferner findet auch eine Verlosung statt , so daß
sich wiederum Gelegenheit bietet , einen billigen
Wsihnachtsbraten zu erlangen . Lose sind zum
Preise von SO Pf . zu haben und berechtigen zum
freien Eintritt . Ohne Los kostet der Eintritt
SO Pf . Die Eeflügelausstellung hat sich noch
jedes Jahr eines guten Zuspruchs erfreut , es
wird daher mit Recht auch in diesem Jahre mit
einem guten Besuch gerechnet werden können.

Hoch- und Niedrigwasserzeiten in Brake.
Sonntag , den 20. Dezember : Hochwasser 10.35
und 23.15 Uhr , Niedrigwasser 5.15 und 18 Uhr.
Montag , den 21. Dezember : Hochwasser 1135
und — - Uhr , Niedrigwasser 6.25 und 19 Uhr.

Rodenkirchen . Weihnachtsfeier der
SPD . Am ersten Weihnachtstage veranstaltet
der hiesige Ortsverein der Sozialdemokratischen
Partei abends 7 Uhr in Dierks Gasthaus seine
übliche Tannenbaumfeier . Die Feier besteht aus

„Ich Hw ein smWMgss Lokal!"
Berliner Brief.
„Ich bin ein anständiges Lokal und bei mir

vakehren bloß anständje Jäste !" erklärt der
Gastwirt Knispel dem Gericht.

Es scheint, daß die Gäste , die bei Herrn
Knispel am Schlesischen Bahnhof verkehren tat¬
sächlich vor Edelmut triefen . Und erst Herr
Knispel selbst ! Ein Engel in Gestalt eines
biederen Schankwirts!

Einer seiner Gäste . Herr Franz Schau , kam
eines Tages in den Verdacht , eingebrochen und
etwa 1600 RM dabei erbeutet zu haben.
Schlecht , wie die Menschen , die nicht bei Knispel
verkehren , nun einmal sind, haben sie den armen
Schau ins Untersuchungsgefängnis qesteckt.
Eines Tages wird der Gastwirt von dem Geist¬
lichen des Untersuchungsgefängnisses angerufen:
Schau ließ den Gastwirt bitten , er möchte doch
für ihn die Miete bezahlen , da sein Sohn sonst
exmittiert werden könnte . Was tut man nicht
alles für seine Stamingäste ? Knispel zahlt für
den armen , bedauernswerten Stammgast die
Miete.

Knispel ist zwar ein Engel , aber er hat
einen Fehler : er erzählt zu gerne von seinen
edlen Taten und daher wußte bald so mancher
Stammgast , daß Knispel für Schau die Miete
bezahlt hat.

Ernst ist auch ein Stammgast von Knispel
und trieft noch mehr als dieser vor Edelmut.
Er nimmt sich des armen Mannes , der sich da
..in den Maschen des Gesetzes" verwickelt hat.
aufs wärmste an . Ernst gelingt es . wie er er¬
zählt , ..Freundschaft " mit einem Eefängnis-
wach-tmeisier zu schließen und durch diesen mach!
er Bestellungen an Schau.

Der Eefängniswachtmeister ist ein besonders
feinfühliaer und poetischer Mann : damit ihm
Ernst auch erkenne , steckt er sich eine blutrote
Rose ins Knopfloch und Ernst übergibt ihm

Der Wachtmeister mit der blutroten Rose.
dann stets Geld für Schau . Das Geld muß der
edle Gastwirt natürlich geben . Ernst spielt nur
den Vermittler , aber das ist immerhin auch
schon ein Opfer , denn er gibt dem Kefängnis-
wachtmeister fürstliches Trinkgeld und da kann
man sich so leicht der Bestechung schuldig
machen ! Sckmu überqibt immerzu an Ernst
durch den Wachnneister mit der roten Rose
Briefe , in denen er um Geld für den Vertei¬
diger bittet , denn die Berliner Verteidiger sind
nicht so. wie die Gastwirte am Schlesischen Bahn¬
hof ; wenn sie für einen was tun . dann wollen
sie auch dafür ihr Geld haben . Knispel gibt
und gibt und schließlich hat er Ernst bereits
dreihundert Reichsmark für Schau gegeben.

Undank ist der Welt Lohn . Als Sä ' " " ent¬
lassen wird , gilt lein erster Gang der Gastwirt¬
schaft am Schlesischen Bahnhof . Und nun be¬
komm! der so ante Knispel was zu hören ! Kein
Mensch habe M um den armen Sckmu qeküm-
mert . zu neun Monaten Gefängnis sei er ver¬
urteilt worden und der Gastwirt , bei dem er
dock solange verkehrte , sei die schlimmste Ent¬
täuschung seines Lebens!

In Knispels Hirn fing es an zu dämmern
und als es darin ganz leicht wurde , da erstat-
rtt ' " - iae gegen den so wohltätigen Ernst.

Ernst , der sich nun wegen Unterschlagung zu
verantworten hatte , wollte dem Wachtmeister
alles in die Schuhe schieben. Aber das Gericht
glaubte weder an den Wachtmeister , noch an
die rote Rose und als der Richter Ernst darauf
aufmerksam machte , daß er mit Rücksicht auf die
..fürstlichen " Trinkgelder evtl , wegen Beamten-
besiechung verurteilt werden könnte , wurde
Ernst ganz klein und gab den Schwindel zu.

Nun muß sich Ernst jetzt die Zeit im Ge¬
fängnis vertreiben und rwar zwei Mon -tte lang.
Daß der gutmütige Gastwirt am Schlesischen
Bahnhof aber für Ernst jetzt die Miete bezahlt,
das darf man wohl kaum annehmen.

Napoleon ist an allem schuld.
Uneheliches Kind aus Zwang.

das Kind stamme von unbekannten Eltern
her

- Aus Paris  wird uns berichtet : Napoleon
war bekanntlich der Ansicht , daß man den
Frauen nicht allzuviel Rechte einräumen dürfe.
In seinem Code Napoleon untersagte er aus¬
drücklich die Suche nach den Vätern unehelicher
Kinder ; die Frauen mochten seiner Ansicht nach
damit fertig werden , wie sie konnten . Und
außerdem bestimmte er , daß uneheliche Kinder
keine Erbsckastsrechte haben dürsten . Welche
tragischen Verwicklungen er damit angerichtet
hat , zeigt am besten ein Strafprozeß , mit dem
sich gegenwärtig die französischen Gericht « be¬
fassen.

Im Jahre 1907 verliebte sich die Frau des
Fabrikanten Bachet in einen Lebemann und

ließ sich seinetwegen scheiden.
Noch ehe die Scheidung rechtskräftig wurde , ver¬
ließ sie ihr Freund und begab sich nach England.
Sie folgte ihm dorthin und schüttet « ihm , da er
von ihr nichts mehr wissen wollte , Vitriol ins
Gesicht. Vor Gericht gestellt , wurde sie zwar
freigesprochen , mußte aber vorher einige Wochen
im Untersuchungsgefängnis verbringen.

Während ihrer Gefängniszeit brachte sie
einen Sohn zu Welt.

Dieses uneheliche Kind hatte nach dem Code
Napoleon keinen Anspruch auf das Vermögen
der Mutter . Um das Gesetz umgehen zu kön¬
nen , erklärte Frau Bachet,

einer Aufführung und Kinderbefcherung . Der
Eintritt kostet für Erwachsene 30 und für Kinver
10 Pf . Es sind alle Vorbereitungen getroffen,
um in geselligem Beisammensein einige frohe
Stunden zu verleben.

Elsfleth . Am Montag Stadtrats¬
sitz  u n cy Der Stadtrat tritt am Montagabend
in der Berufsschule zusammen , um folgende
Tagesordnung zu erledigen : 1. Entlassung des
Srudienrates Köhler aus oer städtischen Schul¬
dienst ; 2. Antrag der Erwerbslosen : a ) Um Ge-

Weihnachtsbeihilfe , b) Um Zur:Währung einer
vertu gungstellung von zwei Kilowattstunden
Lichtstrom ; 3. Antrag der SPD ., Zurverfügung¬
stellung von Gartenland für die Erwerbslosen
usw.

Elsfleth . Amts - und Gemeindever-
treterkonserenz.  Die sozialdemokratischen
Amts - und Gemeindevertreter des Amtes Els¬
fleth werden zu einer Konferenz nach Berne , im
Hotel „Zur Börse " , einqeladen und sind inter-. . . - - - . . —
essierte Mitglieder der Partei willkommen . Die

Nm einem MsdchenmiZrdee.
S . u . H. Gießen.  Indem kommunistischen

„Gießener Echo" , das hier mit Schreibmaschincn-
Hrift hergestellt , auf Abziehapparaten verviel¬
fältigt und im Stratzenhandel feilgeboten wird,
konnte man im März d. I . einen Artikel lesen,
der

schwere Angriffe gegen den Bischof in Mainz
And eine Anzahl Beamte des Landeszuchthauses
Marienschloß in Rockenberg bei Butzbach ent¬
hielt . Es wurde darin die Behauptung aufge¬
stellt , der Bischof von Mainz habe sich unter
Mißbrauch feiner Stellung zugunsten des Darm¬
städter Mädchenmörders Meon , der fein Nesse
fei , bemüht und das Todesurteil -von ihm abgc-
wandt , später für ihn auch Erleichterungen lin
Zuchthaus durchgesetzt. Der Strafanstaltsünek-
tor habe Meon allerlei Vergünstigungen ein¬
geräumt , weil dieser Student gewesen sei, von
!em Anstaltsarzt sei Meon ebenfalls bevorzugt
Worden , während ein anderer Gefangener

durch unsachgemäße Behandlung vorzeitig
den Tod gefunden

habe . Als Verfasser dieses Schmähartikels wurde
sin Jakob Weiß aus Ludwigshasen festgestellr,
-er bereits erheblich vorbestraft ist und früher
Strafgefangener in dem Landeszuchthaus Ma-

rienfchloß war . Die Stilübung dieses Mannes
hatte jetzt ihr Nachspiel vor dem Gieße ner
Schöffengericht , wo auch der Mädchenmörder
Meon unter sicherer Bedeckung als Zeuge er¬
schien. Aus der umfangreichen Beweisaufnahme
ging die vollkommene Haltlosigkeit aller Vor¬
würfe des Artikels hervor . Es wurde sestgestellt,
daß Meon weder ein Neffe des Mainzer Bi¬
schofs ist, noch den Bischof überhaupt persönlich
kennt , ebenso ergab sich, daß Meon auch

nicht auf Veranlassung des Bischofs,
wie auch gar nicht irgendwie besser behandelt
wurde als die übrigen Gefangenen . Hinsichtlich
des verstorbenen Gefangenen wurde festgestellt,
daß er von dem Anstaltsarzt streng sachgemäß
behandelt worden ist und im Johanniter -Hospi¬
tal zu Nieder -Weisel an einer unheilbaren
Krankheit starb . Der Gerichtshof erkannte oen
Angeklagten der üblen Nachrede und Verleum¬
dung in vollem Umfange überführt und ver¬
urteilte ihn

zu vier Monaten Gefängnis.
Gegen den Redakteur des „Echo", Stadtrats¬
mitglied Lepper in Gießen , konnte die Verhand¬
lung noch nicht durchgeführt werden , da Lepper
von' Gießen abwesend ist.

und sei von ihr aus Mitleid angenommen wor¬
den . Die Behörden nahinen diese Mitteilung
nichtsahnend zur Kenntnis und der Kleine
wurde als John William als englischer Staats¬
bürger eingetragen und der Obhut der Frau
Bachet anvertraut.

Diese kehrte mit dem Kind in ihre Heimat
zurück und erzog es natürlich in ihrer Mutter¬
sprache. Als der Junge militärpflichtig wurde,
forderte ihn das zuständige Amt auf . sich zu
melden , mit der Begründung , daß er bei seiner
Mutter , die eine Französin sei, lebe,

nur französisch spreche und daher nicht als
Engländer zu betrachten sei.

John William , dem bei Anerkennung dieses
Tatbestandes der Verlust des Vermögens , seiner
Mutter drohte , kam der Aufforderung nich!
nach und wurde deswegen von einem Militär¬
gericht zu drei Monaten Gefängnis verurteilt.
Er legte Berufung ein und nun bemühen sich
die Gerichte , das juristische Netz, in dem der An¬
geklagte unschuldig zappelt , zu lösen , ohne den
Code Napoleon zu verletzen . Vorläufig ist
William der Nachweis geglückt, daß er wider
seinen Willen zum Engländer gemacht wor¬ben ist.

Genossen von Elsfleth , die mit dem Rade fahren
wollen , fahren am Sonntagmorgen um 8.30 Uhr
von der Turnhalle ab.

NoedweWeuMe
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Jever . Verbilligung von Frisch¬
fleisch für die hilfsbedürftige Ve-
völkerung.  Die Abgabe der Neichsbezugs-
scheine für den Bezug von frischem Rind - oder
Schweinesleisch zu einem verbilligten Preise er¬
folgt . wie es bei der Abgabe der Scheine für
verbilligte Briketts der Fall war . für Erwerbs¬
losen- und Krisenunterstützungsempfänger durch
das Arbeitsamt , für Wohlfahriserwerbslose.
Sozial - und Kleinrentner und sonstige bedürf-
»ige Familien durch das Wohlfahrtsamt . Die
Bezugsscheine können aber nur an Personen
abgegeben werden , die einen eigenen Haushalt
führen . Das Wohlfahrtsamt gibt die Bezugs¬
scheine an die von ihm zu versorgenden Fami¬
lien am Dienstag , vormittags von 9 bis 12
Uhr , auf dem Rathaus . Zimmer 2. ab . Die
Erwerbslosen - und Krisennnterstützungsempfän-
ger brauchen sich dort also nicht zu melden.

Wardenburg . Für die Erwerbslosen
kein Geld.  Vorige Woche hielt der Gemeinde¬
rat eine Sitzung ab , diese Woche Pfleaeausschuß-
sitzung und wieder eine Eemeinderatssitzung , ein
Zeichen , daß auch unsere Gemeinde gezwungen
ist, zur Notlage der Einwohner Stellung zu
nehmen . Die Anzahl der Erwerbslosen ist bei
uns besonders groß , weil die Betriebe hier in
der Gemeinde , Torfstreufabriken und Ziegeleien,
wegen der schlechten Absatzmöglichkeiten nur
einige Wochen in Betrieb gewesen sind. In der
hiesigen Gemeinde sind zirka 190 Erwerbslose,
die Mehrzahl Krisenempfänger , dazu noch 50 bis
60 Ausgesteuerte , so daß einschließlich der Fa¬
milienmitglieder mindestens lOOO Perso¬
nen.  das ist ein Viertel der ganzen Einwohner¬
zahl oer Gemeinde , von der Arbeitslosigkeit be¬
troffen wird . Der Gemeinderat beschäftigte sich
mit Unterstützungsmöglichkeiten bzw. Weih-
n>chtsbeihilfen für die Bedürftigsten der Er¬
werbslosen . Die allgemeine Notlage wurde wohl
anerkannt , aber betont , daß seitens der Ee-
meindekasse keine Mittel für eine Weihnachts-
bcihilfe zur Verfügung ständen . Die letzte Ge-
meinderatssftung beschäftigte sich hauptsächlich

i mit Sparmaßnahmen und Eehaltsabbau der Ge¬

meindeangestellten . Mit besonderer Anerkennung
wurde festgestellt , daß ein Angestellter freiwillig
auf 20 Prozent von feinem Gehalt verzichtet,
wenn es den Erwerbslosen zugute kommt . Zur
Nachahmung empfohlen . .

Äpeii . Eemeinderatssitzung.  Die
Sitzung , die erstmalig von dem neuen Gemeinde¬
vorsteher geleitet wurde , war von einer Anzahl
Zuhörern besucht. Zunächst 'wurde der Beschluß
über die Festsetzung des Gehalts des G e -
meindevorstehers  in zweiter Lesung
wiederholt . — Wegen der Anleihe für
Wohnungsbau  gab der Eemeindevorstsy -r
einen Bericht über die Verhandlung beim Mini¬
sterium . Nach kurzer Aussprache wurde beschlos¬
sen, diesen Punkt zurückzustellen . — Dann stan¬
den die von der SPD . und KPD . gestellten An¬
träge auf Gewährung einer Weihnachts¬
beihilfe  an die Erwerbslosen zur Beratung.
Stach einer längeren Aussprache wurden beide
Anträge wegen der Unmöglichkeit der Geldbe¬
schaffung abgelehnt . — Wegen der Wahl des
Landwirts F . Meyer zum Gemeindevorsteher
waren verschiedene Ersatzwahlen  notwendig
geworden . So wurden in der Schulkommission
Apen A. Janßen , Winkeln , in den Lichtausschuß
I Renken , Apermarsch und in der Wegekommis¬
sion Landwirt Ukens , daselbst , gewählt . — Zum
stellvertretenden Standesbeamten wurde der
Betgeordnete Ahl gewählt . — Die Rechnungs¬
prüfung  des Rechnungsjahres 1930/31 ist er¬
folgt . Da an verschiedenen Feststellungen nichts
mehr geändert werden kann , beschließt der Ge¬
meinderat , die Feststellung der Rechnungsablage.
Eine Anzahl kleinerer Gesuche wurde teils ge¬
nehmigt , teils abgelehnt bzw. zurückgestellt.

eitervtrir.
Das Leben . Ein neues „Leben " ist erschienen,

mit 70 herrlichen Photos , 8 großen Bilder-
artikeln , vielen Novellen , Zeichnungen und Ge¬
dichten. Ein reichhaltiges Heft , das dem Leit¬
satz dieser Zeitschrift : Nimin dir das „Leben"
— und sei vergnügt ! — wieder vollauf gerecht
wird . Das „Leben " ist für 1 RM . überall
erhältlich.

Monatshefte für Industrie und Technik.
Wanne zählen , kann man das in der Tat?
Wirklich erfahren wir im Dezemderheft oer
Monatshefte für Technik und Industrie — Tech¬
nik für Alle , näheres über „Zähler " für das
Messen der verbrauchten Wärmemengen Bon
nun an kann sich also keiner inehr beklagen , oatz
er die Zentralheizung für die anderen Haus¬
bewohner mitbezahlen müsse. Man verrechnet
ihm seinen Anteil Wärme nach Verbrauch Das
vielseitig und anregend zusammengestellte and
reichbebilderte Heft dieser Zeitschrift , die im
Verlag Dieck u. Co., Stuttgart , erscheint lPrcrs
im Vierteljahr : drei reich illustrierte Hefte , dazu
eine Buchberlage 2,25 RM . geheftet bzw 2,90
RM . gebunden , einzelne Hefte >e 75 Pf .) . be¬
handelt u. a. auch den neuen englischen Niewn-
dampfer von 73 000 BRT ., von dessen Bau and
Emporwachsen es uns bereits anschauliche Bil¬
der bringt . Ein anderer Aufsatz anterrichret
über - die Kupserverarbeitungftveineist .-AriWU
Kabelwerk . Gleislegemaschinen . Anlasser¬
systeme für Verbrennungsmotoren , die Erzeu¬
gung von Sauerstoff , sind einige weitere Tye-
men , die wir aus der großen Zahl de» gebotenen
Aufsätze herausgreifen . Bemerkenswert ist sei¬
ner eine Anleitung zum Bau eines Oualttats-
mikrophons für Amateursender , Selbstausnahme
von Schallplatten u. a . Eine ausführliche Dar¬
legung klärt uns über die chemischen Wirkun¬
gen des Lichtes auf . Kraftwagen mit Gas¬
betrieb ist ein eben aktuell werdendes Thema.
Einige technische Abbildungen , deren Gegen¬
stand erraten werden muß , laden zur Teilnahme
an einem Wettraten mit ausgesetztem Geldpreis
ein . Die zweite , gleichfalls mit einein hohen
Geldpreis ausgestattete Preisaufgabe Dezember
betrifft eine alle angehende Frage ser elelln-
schen Hausinstallation . Sehr nett ist die Wie¬
dergabe eines Teils der Einsendungen zur vo¬
rigen Preisaufgabe : selbst,zu bastelnde Kinücr-
sprelzeuge für Weihnachten . Aus dem Jnyu . t
seien noch erwähnt : Technische Lesefrüchte aus
aller Welt , zahlreiche Einzelabhanvlungen aus
allerlei Gebieten der Technik, eine technisch-
bistorische Umschau u. a. in. Abonnenten dieser
Zeitschrift erhalten außerdem mit diesem De¬
zemberheft als unberechnete Beilage das Büch¬
lein „Unsere Elektrische " , eine reizvolle Dar¬
stellung vom Werdegang und Betrieb unserer
Heuer 50 Jahre alt geworbenen elektrischen
Straßenbahn.

Heimatdienst . 2m Weihnachtsheft der Halb¬
monatsschrift „Der Heimatdienst " werden die
beiden großen Reden , mit denen der Reichskanz¬
ler Dr . Brüning und der Reichfinanzminister Dr.
Dietrich die 4. Notverordnung dem deutschen Volke
übergeben haben , im Wortlaut veröffentlicht;
man darf mit Recht annehmen , daß weite Kreise
mit größter Aufmerksamkeit noch einmal zur
Kenntnis nehmen wollen , welches die Gedanken
und Ziele der Reichsreaierung für die nächsten
Monate der deutschen Politik sind. Auch Reichs¬
innenminister Dr . Groener kommt in dem glei¬
chen Heft mit seinen Ermahnungen im Geiste
Fichtes zu Wort . — Einen Führer durch die Not¬
verordnung , großzügig und das Wesentliche auf
knappe Formeln bringend , schrieb oer Staats¬
sekretär in der Reichskanzlei Dr . Hermann Pün-oer . Dieser Aufsatz müßte eigentlich von jeder¬
mann gelesen werden , da er nicht nur die neue
Notverordnung erläutert , sonder, ! sie auch allen,
die guten Willens sind, in ihrer Notwendigkeit
verständlich macht . — Der Reichsarbeitsminister
Dr Stegerwald äußert sich über die neueste
Etappe des deutschen Siedlungswerkes , auch eine
der entscheidenden Stufen unseres Wiederauf¬
baus . — Außerordentlich interessant ist ferner
ein Artikel aus der Feder des früheren Staats¬
sekretärs Dr . von Kühlmann , der anknüpsend
an die Pariser Kolonial -Ausstellung und an
andere Erscheinungen der französischen Haupt¬
stadt , den Versuch macht , die politische Seele der
Franzosen zu zeichnen . — Die übliche Chronik
der Zeitereignisse und ein kurzer Ueberblick über
die wichtigsten politischen Aktualitäten , die Ver¬
handlungen in Genf , die Stillhalteverhandlun»
gen in Berlin und über den mandschurischen
Konflikt , verstärken den Eindruck , daß auch das
neueste Heft des „Heimaidienstes " mitten hinein-
führt in das politische Leben der Gegenwart.
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VII.

<Lrbt es ^ nstiktunK ru
Verdrehen in äer
^pnose?

Es gibt kaum eine Frage, die mir im Laufe
der letzten Jahre , besonders aber während mei¬
ner aktiven Dienstzeit, so häufig gestellt worden
ist, als die in der Ueberschriftwiedergegebene.
Von den einen aus Neugierde und Sensarrons-
lüst, von den anderen aus wissenschaftlichem
Interesse, von dritten aber aus Ueberängstlich-
keit oder schließlich voller Entsetzen, weil sie sich
infolge tatsächlicheroder scheinbarer Vorgänge
— von unheimlichen Kräften bedroht sahen.

Können Menschenin der Hypnosezur Aus-
Lhrung oder Duldung von Verbrechenveran¬
abt werden?

Mit einem glatten „Nein" darauf zu ant¬
worten, ist mir leider nicht möglich. Aber auch
nicht mit einer bedingungslosenBejahung, denn
eine so weitgehendeBeeinflussung in der Hyp¬
nose ist, wie wir sehen werden, an gewisse Vor¬
aussetzungengeknüpft.

Bisher ist es nur in den allerseltenstenFäl¬
len gelungen, eine Anstiftung zu Verbrechen
mittels der Hypnose einwandfrei nachzu¬
weisen. Mir ist jedenfalls in meiner Praxis

ein solcher Fall nicht vorgekommen.
Dennoch halte ich auf Grund meiner eigenen
Versuche eine hypnotische Beeinflussungzu ver¬
brecherischen Zwecken für denkbar, muß mich
aber darauf beschränken, hier nur Jllustrations-
sälle anzuführen, die von anderen aufgeklärt
wurden und mir nur durch Aktenstudien, amt¬
liche Berichte oder andere Quellen bekannt ge¬
worden sind.

Drei Sachverständige, darunter Freiherr von
Schrenck-Notzing, bemühten sich um Aufklärung
des Falles. Da sich die Erörterung im wesent¬
lichen darum drehte, welcher Grad von Willens-
Hörigkeit durch Suggestion zu erreichensei, schil¬
derte Freiherr von Schrenck-Notzing zur Illu¬
stration folgendes Beispiel:

Ein zu Heilzwecken von einem Naturheil¬
kundigen hypnotisiertes junges Mädchenbefand
sich nach dem Erwachen aus dem Schlaf in einer
ihr, unerklärlichen Aufregung. Da ihr Böses
schwante, wandte sie sich an den Sprecher um
Rat und Hilfe. Dieser stellte in einer neuen
Hypnose fest, daß sie von dem Naturheilkunoi-
gen während der Hypnose mißbraucht worden
war. Lilienthal schildert übrigens im „Hypnotis¬
mus und Strafrecht" einen ähnlichen-Fall.

Als Schulbeispiel einer rein suggestiv be¬
wirkten Beihilfe zu einem Mord ist der
Fall der Gabriele Bompard aus dem Jahre
1890 zu erwähnen. Die Bompard war eine
minderwertige Person, über die ihr Lieb¬
haber Eyraud eine unbeschränkteGewalt

ausübte.
Durch fortgesetzteWachsuggestionen zwang er
sie, ihm sein Opfer, den GerichtsdienerEouffer,
zuzusühren. Eyraud ermordete ihn, indem er
rhm eine Schlinge über den Kopf warf und ihn
erdrosselte. Der Täter und seine Gehilfin ent¬
kamen nach Amerika. Die Leiche des Ermorde¬
ten wurde in einem Koffer gefunden, den der
Verbrecher unterwegs auf einer Bahnstation zur
Aufbewahrung übergeben hatte. Es gelang, die
Leiden in Amerika zu verhaften. Eyraud wurde
zum Tode verurteilt und hingerichtet.

Die zu lebenslänglichemZuchthaus verur¬
teilte Gabriele Bompard wurde, nachdem
sie dreizehn Jahre ihrer Strafe verbüßt

hatte, entlassen.
Professor Liögeois aus Nancy und der Advokat
Maitre Robert hatten sich der Verurteilten
warm angenommen. Ersterer kam auf Grund
hypnotischerVersuche mit der Bompard zu der
Ueberzeugung, daß sie unter hypnotischem
Zwang des Eyraud gestandenhatte und daher
für die Tat nicht verantwortlich gemacht wer¬
den könnte.

Im Jahre 1913 beging in Forth Smith
(Arkansas) eine Familie Turner Selbst¬
mord, Vater, Mutter und Tochter. Mutter

und Tochter erlagen dem Gift.
Es gelang, den Vater zu retten. Nachträglich
berichteteer, daß er in der Hypnose von einem
gewissen Farrel zur Abfassung eines Testaments
mit Einsetzungdes Genannten zum Erben des
gesamten Vermögens und zu der grausigen Tat
gezwungenworden sei. Farrel ist infolgedessen
wegen Anstiftung zum Mord unter Anklage ge¬
stellt worden.

Noch unheimlicher ist die Tragödie eines
Pfarrers John Naviland Carmichell im
Städtchen Westcolumbus im Staate Michi¬
gan, der 1999 ein Gemeindemitglieder¬

mordete und dessen Leiche zerstückelte,
angeblich, weil dieser einen unaufhörlichen
hypnotischenEinfluß aus ihn ausübte, ihn in
seiner Willenslosigkeit zu allerlei unsinnigen
Handlungen veranlaßte und ihn überdies noch
verhöhnte.

Die Verwaltungsbehörden haben seinerzeit
— wenn ich nicht sehr irre, nach Anhörung
Sachverständiger—öffentliche hypnotische Schau¬
stellungen im Interesse der Aufrechterhaltung
der öffentlichen Ordnung und Sicherheit ver¬
boten.

Es ist dringend zu fordern, daß dieses Ver¬
bot eine Erweiterung erfährt und die be¬
rufsmäßige Ausübung der Hypnose allen
Pfuschernverboten und nur solchen Persön¬
lichkeitengestattet wird, deren Persönlich¬
keit, Stellung, Vergangenheit und Bil¬
dungsgrad eine volle Gewähr für eine die
Rechtssicherheit nicht gefährdendeAusübung

und Anwendung derselben bietet.
VIII.

„UnkeimILcire"

Ich möchte an dieser Stelle jetzt einige „un¬
heimliche" Geschichten erzählen, die mir in der
Anfangszeit meiner Beschäftigung mit über¬
sinnlichenDingen passierten und die zum Teil
eines gewissen humoristischen Beigeschmacks nicht
entbehren.

Zu Ostern des Jahres 1886 erhielt ich eine
Einladung nach Elberfeld zu einem Kom¬
merzienrat G., der Beziehungen zu einer theo-
sophischen Gesellschaft hatte.

Nach dem ersten Abendessen bat mich die
Hausfrau, einige Versuche vorzufllhren. Ein
East habe an ihnen besonderes Interesse, näm¬
lich Eeheimrat Prof . Finkelnburg aus Bonn, der
eigens gekommensei, um so etwas in seinem
Leben zum ersten Male zu sehen.

Die Anwesenheitdieser großen medizinischen
Autorität beengte mich nicht im geringsten.

Wohl aber störte mich etwas anderes, und
zwar sehr erheblich: Der schwarze Kaffee
wurde in einem echt indisch eingerichteten

Zimmer gereicht,
dessen Mobiliar und Wandschmuck, durchweg
Originale, von einem Sohn des Hauses ge¬
legentlich seiner Orientreisen mitgebracht wor¬
den waren. In diesem Raum sollten auch die
Versuche stattfinden.

Mich befiel ein unheimlichesGefühl, das ich
mir gar nicht erklären konnte. Es wuchs immer
stärker, je mehr ich seiner Herr zu werden ver¬
suchte.

Ich bat die Hausfrau, die Versuche in einem
anderen Zimmer vornehmen zu dürfen.

IX.

Der volck
Da sagte sie sehr ernst: „Das ist doch höchst

seltsam!"
Und sie erzählte, daß eine ihrer Freundinnen,

eine Engländerin, die vor kurzem bei ihr weilte
und von sich selbst behauptete, daß sie das
„Zweite Gesicht" habe, also Hellseherinsei, das
gleiche grauenvolle Unbehagen in dem Zimmer
empfunden hätte wie ich.

Sie habe aber auch zu sagen vermocht, wor¬
auf es zurückzuführen sei. In diesem Raum be¬
finde sich nämlich eine Waffe, mit der ein Mord
verübt worden wäre!

An dieser Stelle unterbrach ich die Haus¬
frau : Sie möchte keinerlei Andeutung
machen, um welche Waffe es sich handle. Ich
würde versuchen, diese ohne fremde Hilfe

selbst herauszusinden.
Auf meine Weisung fetzten sich alle hin und

bewahrten volle Stille . Ich verband mir die
Augen, um nicht durch Vorgänge von außen ab¬
gelenkt zu werden, machte mich völlig „passiv",
d. h. bemühte mich, jeden bewußten Eedankeit
auszuschalten. Es ging!

Mit größter Spannung erwartete ich selbst,
was nun mit mir geschehen würde. Ich fühlte,
wie mein Körper sich nach einer bestimmten
Richtung drehte und in Bewegung setzte. Ich
ging, ohne zu wissen wohin. Auf einmal hielt
die Bewegung an und meine rechte Hand hob
sich, um nach einem Gegenständezu greifen Ich
glaubte, ich schwebte wie ein Nachtwandler, nur
mit dem Unterschiede, daß mein bewußtes Ich
nicht gänzlich unterdrückt war.

Ich erwachte völlig als ich von den an der
Wand hinter einem Schilde befestigtenWaffen
einen indischen Dolch ergriffen hatte.

Es war zum höchsten Erstaunen der An¬
wesenden derselbe Dolch, den die Englän¬

derin als Mordwaffe bezeichnethatte.
Diese Leistung bewirkte natürlich, daß meine

weiteren Versuche an diesem Abend ganz beson¬
dere Aufmerksamkeitfanden. Auch Geheimrat
Finkelnburg äußerte lebhaftes und wachsendes
Interesse an den nun folgenden Versuchen der
Willens- und Gedankenübertragung.

X.

Der LrestrsILe
Nur ein Sohn des Herrn E . brachte sein

Mißtrauen mir gegenüber deutlich zum Aus¬
druck, versuchte auch, die Experimente, zu denen
ich ihn heranzog. zum Scheitern zu bringen, in¬
dem er, entgegen der Verabredung, seinen Wil¬
len dem meinen entgegensetzte.

Franz LMS uns - e Frauen.
Die erste Frau , für die sich Franz Liszt be¬

geisterte, war feine Schülerin, die eine Tochter
des Grafen de Kriek war, aber diese Liebe
wurde im Keime erstickt und Franz Liszt wurde
der Unterricht gekündigt . . . Als streng reli¬
giöse Natur ging Liszt zum Geistlichen, um ihm
zu beichten, und der Beichtvater gab ihm den
Rat . Trost in der Betätigung seines Talents zu
suchen und für die Kirche zu komponieren. Die¬
ser Rat übte auf Franz Liszt eine tiefe Wir¬
kung aus und aus dieser Anregung heraus
schrieb er eine Reihe von religiösen Hymnen.
Aber trotzdem konnte seine religiöse Hingabe
sein heftiges Temperament nicht sänftigen. Die
Begegnung mit der bildhübschen Gräfin Marie
d'Agoult eröffnet ein neues Kapitel im Leben
Franz Liszts . . . Liebe, Flucht aus Paris,
Reise nach Genf, ein gesellschaftlicher Skandal,
das Leben in Genf, ein kleiner auserwählter
Kreis von Freunden, unter denen sich auch
George Sand befand — waren die nächsten
Etappen seines Lebens. Die verwöhnte Gräfin
d'Agoult erträgt mil stoischer Ruhe die Launen
Liszts. wird seine ständige Lebensbegleiterin,
eine aufopfernde Mutter und eine ernste
Schriftstellerin, die unter dem Pseudonym Da¬
niel Stern einige Romane und die Geschichte
der Revolution von 1848 veröffentlicht. Eine
Zeitlang ist die Gräfin d'Agoult auf George
Sand eifersüchtig, aber dann sieht sie ein, daß
die Liebe zwischen Franz Liszt und George
Sand keine irdische Liebe ist, daß zwischen ihnen
«ine geistige Verwandtschaftbesteht.

In der Schweiz verbringt Liszt einige Jahre
in schöpferischer Tätigkeit, lernt dort das Vater-
gefühl kennen. Hier werden seine Töchter Blan¬
dina und Cosima geboren. Der Ruhm, den

Liszt erringt, reißt ihn aus seiner Schweizer
Einsamkeit heraus, er geht auf Konzertreisen,
hat in den Konzertsälen und in den „Salons"
großen Erfolg. Die Frauen sind von Liszt be¬
geistert . . . Inzwischen entsteht um Liszt ein
Familienkonflikt . . . Gräfin d'Agoult füblt,
daß der „unermüdliche Wanderer", wie Liszt
Berlioz nennt, aus ihrer Einflußsphäre kommt
und sieht ein, daß sie nicht in der Lage ist, ihn,
trotzdem sie noch immer eine schöne Frau ist, in
ihren Bann zu halten. Ein Bruch ist unaus¬
bleiblich . . . Liszt hat in der Zeit, in der die
Gräfin d'Agoult eine Reise nach Paris unter¬
nommen hat, eine Tournee in Oesterreichab¬
solviert und ist den Lockungen des Lebens nicht
gleichgültiggeblieben . . . In diesem Abschnitt
seines Lebens fühlt sich Liszt ganz besonderszu
schönen Frauen hingezogen. In Deutschlandbe¬
geistert er sich für die bildhübsche Schauspielerin
Charlotte Hagn und die nicht mehr ganz
jugendliche Bettina von Arnim, die eine Freun¬
din Goethes ist . . . In Dresden schwärmt er
für die berühmte Tänzerin Lola Montez. Diese
Frau liebt Liszt eigentlich nicht, aber trotzdem
ist von allen Liebesaffären Liszts dieser Roman
der leidenschaftlichste. . . Diese Leidenschaft
verfliegt so rasch, wie sie gekommenist. Liszt
flüchtet aus dem Hotel, wo er mit der Montez
gelebt hat, und die temperamentvolleHalbanda-
lusierin schlägt in ihrer Wut im Hotelzimmer
alles zusammen . . . aber trotz alledem hegt
Lola Montez keinen Haß gegen Franz Lifzt . . .
Und als sie später die Freundin des Königs
von Bayern wird, richtet ste an Liszt die Frage,
ob er auf einen Orden reflektiert. Und Liszt
antwortet kategorisch: „Nein!" Der Roman
mit Lola Montez führt zu einem vollständigen
Abbruch der Beziehungen zwischenLiszt und
Marie d'Agoult . . . .

Die Konzertreisen führen Liszi im Winter
1844 nach Kiew. Dort lernt er nach einem
Konzert die schöne achtundzwanzigjährigeFürstin
Wittgenstein kennen. Ein Gesprächvon zehn
Minuten genügt, um Liszt zu überzeugen, daß
er noch nie eine Frau so geliebt habe, wie die
Fürstin, in die er sich auf den ersten Blick ver¬
liebt hatte. Nach einer Woche nimmt ihn die
Fürstin auf ihr Gut Bronniza. unweit von
Mogilew-Podolsk. mit. Hier reif: bei ihr der
Entschluß, ihre Ansprüche auf die Güter geltend
zu machen und sich von ihrem Manne scheiden
zu lassen. Ihre Schwester, die Großfürstin
Maria Pawlowna, soll ihr bei dieser Schei¬
dungsaffäre behilflich sein. Die Fürstin will
nach erlangter Scheidung Liszt heiraten. Da
diese Verhandlungen sich in die Länge ziehen,
reist Fürstin Wittgenstein mit Liszt nach Wei¬
mar und dort leben sie ganz ihrer Liebe hin¬
gegeben. jedoch von der Gesellschaft nicht aner¬
kannt und von der Kirche verstoßen. Fürstin
Wittgenstein studiert in Weimar Philosophie
und die Geschichte der religiösen Bewegung und
unter dem Einfluß dieser Frau schreibt Liszt ein
Oratorium „Elisabeth von Ungarn". In dieser
Epoche seines Lebens lernt Franz Liszt Richard
Wagner kennen, begeistert sich für diesen Tita¬
nen der Musik und hegt für ihn die stärksten
Freundschaftsgefühle. Seine Liebe kommt ein
wenig ins Wanken. Dann nehmen ihn Fami¬
lienangelegenheiten in Ansvruch - seine Töch¬
ter heiraten. Cosima — Hans Bülow, Blan- >
dine — Olivier. sein einziger Sohn aus seiner
Alliance mit Marie d'Agoult, stirb! in Paris,
wohin Liszt sich begibt,

Anfang 18öt reist Liszt nach Ungarn im
Auftrag des päpstlichenNunstus, schreibt dort
zur Eröffnung des Domes eine Messe. Diese
Messe ist zwar von Fürstin Wittgenstein inspi¬

Das ärgerte mich auf die Dauer. Als wir
uns schließlich gute Nacht wünschten, sagte ich
ihm: „Sie haben mir erhebliche Schwierigkeiten
bereitet. Morgen früh werden Sie die Folgen
spüren!"

Als wir Tags darauf beim Frühstück faßen,
waren alle Familienmitglieder und Gäste ver¬
sammelt — nur er fehlte!

Die Hausfrau meinte nach veryeblichem War¬
ten kopfschüttelnd: „Er müßte eigentlich längst
hier sein. Er ist doch sonst so pünktlich!" Und
sie stand auf. um die Ursache seines Fernblei¬
bens festzustellen.

Nach einigen Minuten kam sie zurück und
meinte besorgt: „Ich weiß gar nicht, was
mit ihm los ist. Cr liegt zu Bett , ist wach,
und sagt, er kann nicht aufstehen! Dabei ist
nicht zu erfahren, was ihm eigentlich fehlt!*
Ich sagte: „Zweifellos bildet er sich nur ein,

nicht aufstehen zu können. Ich werde ihn holen!"
Ich machte mich sofort auf den Weg.

Als ich sein Schlafzimmer betrat , begrüßte
ich ihn mit den Worten: „Guten Morgen, mein
lieber G. Was ist denn mit Ihnen los?"

Er winkte mir matt zu. Sogleich danach
ober schien ihm eine Erleuchtung zu kommen.
Er sah mich fassungslosan und rief: „Jetzt ver¬
stehe ich erst, was Sie mir gestern abend sagten.
Ich hatte Ihre Bemerkung für Scherz gehalten.
Nun vermag ich wirklich kein Glied zu rühren!"

Ich blies ihn an. sagte kurz, befehlend:
„Stehen Sie sofort auf!"

Mit einem Satz war er aus dem Bett.
Ich ging wieder zu den anderen und teilte

ihnen mit, daß er innerhalb kürzester Zeit zur
Stelle sein werde . . .

(Schluß folgt.)

Dr. Motta zum vierten Make zum Bundes«
Präsidenten der Schweiz gewählt.

Bundesrat Dr. Motta.  der Leiter des politi¬
schen Departements der Schweiz, wurde von,W:

c» »- ».---Versammlung mit arider
Mehrheit zum Bundespräsidenten für 193L ge¬
wählt. Motta , der am 29. Dezemberseinen 60.
Geburtstag feiern kann, ist damit zum vierten
Male zum Staatsoberhaupt der Schweiz ge¬

wählt worden.

Humor srnd Satire.
Aus der „Weiten Welt " :
„Ich höre. Sie wollen heiraten? In Ihre, ..

Alter? Und noch eine so junge Frau ?"
„Ja , wissen Sie , wenn ich nun schon in den

sauren Apfel beiße, dann soll er wenigstens rot¬
backig sein!" E

„Sagen Sie , Marie, denken Sie wirklich
daran, sich mit dem Bäckergesellen von der Ecke
zu verloben?"

„Jawohl , natürlich! Warum denn nicht?"
„Aber, Marie , Sie kennen den Mann doch

kaum vierzehn Tage!"
„Na wenn schon! Meine Freundin war

schon mal über vier Monate mit dem verlobt
und har ihn mir sehr empfohlen!"

riert, aber Liszt steht den Vorwürfen der
Fürstin, daß sie in freier Ehe leben, kalt gegen¬
über. Er widmet seine ganze Aufmerksamkeit
seiner reizenden Schülerin Agnes und als er
kurze Zeit darauf in Stuttgart ein Konzert
absolviert, verliebt er sich hier in die Gräfin
Nesselrode, die Lieblingsschülerin Chopins, die
Heinrich Heine als „die Symphonie in weißen
Tönen" bezeichnete.

Fürstin Wittgenstein war nie auf die Frauen,
die Liszt verehrte, eifersüchtig, wohl aber auf
Richard Wagner, der sie nicht liebte und sie als
„Blaustrumpf" verhöhi»-« Im Jahre 1861 er¬
hält die Fürstin endlich die Scheidung, aber am
Vorabend ihrer Hochzeit mit Liszt kommt vom
Vatikan die Verständigung, daß eine kirchliche
Ehe zwischen Liszt und der Fürstin unzulässig
sei. Liszt ist im ersten Moment verzweifelt,
dann verzichtet er auf die kirchliche Trauung
und lebt in freier Gemeinschaft mit der Fürstin
weiter. Er kann von der Frau , die seinetwegen
aus der Gesellschaft flüchtete, nicht lassen. Dann
sind wieder zwei Russinnen, die seinen Lebens¬
weg streifen: die Gräfin Gortschakowund die
Baronesse Mayendorf . . . und wieder flammt
nn Herzen Liszts die Liebe auf . . . Als auch
dieser Rausch vergeht, da will er von Frauen
nichts mehr wissen schließt sich eng an Wagner,
und dieser Freund steht ihm jetzt näher als all
die Frauen , die er geliebt und diö ihn verehrt
haben . . . .

Halb krank eilt er nach Bayreuth, um einer
Vorstellung von „Tristan und Isolde" beizu¬
wohnen. und stirkst in Bayreuth am 31. Juli
1886.

Von allen Frauen , die Liszt geliebt haben,
trauerte am meisten um ihn die Fürstin Witt¬
genstein. die ihn bloß ein einziges Jahr über¬
lebte . . . Sie starb an gebrochenemHerzen.



VgMZ.
Landwirt Fritz Brunken (Bargstede) zum Ge¬

meindevorsteherder Landgemeindegewählt.
Die Mitglieder des Eemeinderats waren

am gestrigen Freitag zu einer Sitzung nach dem
„Torhegenhaus" in Borgstede geladen. Zu
dieser Sitzung hatten, sich Gemeindebürger m
großer Zahl eingcfunöen. Beigeordneicr
Gehrens  erösfnete die Sitzung und gab be¬kannt, daß es gelte, für den am 17. Oktober ver¬
dorbenen Gemeindevorsteher, Oekonomieral
Amken, . der dieses Amt 45 Jahre innegehabr
habe, eine Neuwahl vorzunehmen. Zunächst
wurden dann die Protokolle der Sitzungen der
Kommission. die die Wahl vorbereiten sollte,
und ^ die der öffentlichenWählerversammlung
oer Sügmann und in der „Deutschen Eiche" ver-
lesen. — G.-M. Haase (Neudorf ) beantragt,
bevor die Wahl stattfindet,

das Gehalt des neuen Gemeindevorstehers
Su ^Zeln. Darauf beantragt G.-M. Vüsing
(Natsoz.), das Gehalt auf 2500 RM . netto fesr-
zusetzen und je nach der Wirtschaftslage neu zu
regeln. G.-M. Müller  setzt sich dafür ein,
daß das Gehalt nach dem bestehendenStatut
gezahlt wird. G.-M. Backhus (Soz .) bean¬
tragt , die Beiträge zur Angestelltenversicherung
für den Gemeindevorsteherfallen zu lassen. Bei¬
geordneter Meinen.  Obenstrohe (Soz.), setzte
sich dafür ein, daß das Statut bestehen
bleibt und danach gezahlt wird. Die
Gemeinde habe dann bei Gehaltskürzun¬
gen. oder -erhöhungen je nach der Wirt¬
schaftslage, oder wie jetzt bei den Notverordnun¬
gen, nicht jedesmal das Gehalt neu festzusetzen.
Der Antrag Vüsing (NS.) verfällt gegen seine
Stimme der Ablehnung. Antrag Backhaus
(Soz ) wird einstimmig angenommen. Be¬
schlossen wird Beibehaltung des Sta¬
tuts,  wonach Gruppe 9, jetzt 4d, Stufe 1 als
Gehalt (2857,42 RM .) in Frage kommt.

Anschließen wird die Wahl zur Beratung ge¬
stellt. G.-M. Müller  erklärt , daß von seiten
der Linken alles versucht worden ist, eine Eini¬
gung zustandezu bringen, damit die Wahl ein¬
stimmig für den Landwirt Brum und  aus-
fallen sollte. Da die Rechte diese Einigung
aber ablehne, schlagen die Kleinbauern den
Beigeordneten Behrens,  Hohenberge, vor.
Von dieser Wahl hält uns auch das schmutzige
Eingesandt gegen Behrens im „Gemeinnützigen"
nicht ab. G -M. Backhaus (Soz .) ist auch
jetzt noch bereit, eine Einigung auf Brumund
einzugehsn. Dieses wird aber von der Rechten
durch Büsing abgelehnt. Einstimmig wird so¬
dann beschlossen, die Wahl sofort vorzunehmen.
Als Vertrauensmänner wurden die Gemeinde¬
ratsmitglieder Haase und Kreye bestimmt.

Die Abstimmung
zeitigte folgendes Bild. Abgegebenwurden 18
Stimmen. Es erhielten Landwirt Behrens,
Hohenberge, 8 Stimmen, Landwirt Brun¬
ken  9 Stimmen, Landwirt Lührs,  Oben¬
strohe 1 Stimme. Eine Stichwahl  zwischen
Behrens und Brunken ergab für Brunken 19
und für Behrens  8 Stimmen. Landwirt
FM , Brunken war somit auf acht Jahre , als
Gemeindevorsteherund Standesbeamter für die
LandgemeindeVarel gewählt- Die Bestätigung
wird sofort Leim Ministerium beantragt . — Im
weiteren Verlauf der Sitzung wurden die

Anträge der Erwerbslosen
verhandelt. Diese hatten einen Antrag auf
Weihnachtsunterstützungeingebracht. Leider sind
die Kassen leer. Aus dem gesammeltenBargeld
der Nothilfe sollen erhalten ein Lediger mit
seiner Unterstützungzusammen5 RM ., ein Ehe¬
paar mit Unterstützung15 RM ., für jedes Kind
erhöht sich die Summe um 3 RM . Die Ge¬
meinderatsmitglieder bedauern außerordentlich,
die Not der Erwerbslosen nicht besser lindern zu
können. Aus der Nothilfesammlung kommen
ferner zur Verteilung : Fleisch pro Kopf 2
Pfund, Brotkarten für Personen über 14 Jahre
pro Kopf für 3 Pfund und unter 14 Jahre für
2 Pfund, Erbsen und Bohnen sollen gleichfalls
zur Verteilung kommen. An Kartoffeln sind
bereits bis 2 Zentner pro Kopf ausgegeben.
Alles wird nur nach Prüfung des Einzelfalles
ausgegebsn. — In Zukunft soll die Finanz-
kommission  den Erwerbslosenausschußzur
Begründung  ihrer Anträge anhöhren. Ein
Antrag, die Wohlfahrtsunterstützung in der
Weihnachtswochezu 50 Prozent in bar auszu¬
zahlen. soll, wenn möglich, ausgeführt werden.
Die Warenscheine sollen in Zukunft nicht den
Betrag von 2.50 RM . übersteigen; nach Mög¬
lichkeit noch kleiner. Der Eemeinderat beschloß
auf Antrag der Bäcker, daß nicht in der Land¬
gemeindeansässige Bäcker von der Vrotlieferung
auf Brotkarten ausgeschlossen werden. Beige¬
ordneter Meinen (Soz .) schlug vor, noch em-
mal mit den Bäckern zu verhandeln, daß diese
fünf Prozent im Preise für Backwarenfür Er¬
werbslose Nachlassen. Der Pächterverband bat
um Zusammensetzungeiner Kommission, die die
Friedenspacht ermittelt . Nach Erkundigungen
ist man der Auffassung, daß dieses nicht nötig
sei, weil eine solche Kommission (Pachtschieds¬
gericht) schon besteht. Hiermit war die Tages¬
ordnung erschöpft. Der Gemeinderat tagte ver¬
traulich weiter.

Wilhelmshavener Autofahrer. Vom Auto¬
vermieter Weiß in Rüstringen werden wir ge¬
beten, darauf hinzuweisen, daß er mit dem Auto¬
vermieter W. der mit der Polizei in Varel
Streit hatte, nicht gemeint ist.

Der neue Gemeindevorsteher. Landwirt Fritz
Brunken wurde 1876 in Winkelsheide, also in
der Landgemeindegeboren. Er besuchte die Volks¬
schule und stand sodann mit seiner Mutter sei¬
nem landwirtschaftlichenBetrieb vor. Ehren¬
posten in großer Zahl bekleideteV. seit langen
Jahren in der Gemeinde. So war er Bezirksvor-
steher, Schulvorstandsmitglied, Feuerwehrhaupt¬
monn, ist heute noch Amtsratsmitglied und ge¬
hört dem Gutachterausschuß im Finanz- und
Landesfinanzamt an. Von 1919 bis 1926 war er
Beigeordneter in der LandgemeindeVarel und
hat den Gemeindevorsteherschon des öfteren ver¬
treten. Er ist heute noch Vorstandsmitglied vie¬
ler Genossenschaften. VorübergehendeKrankheit
und Ueberhäufung von Arbeit zwangen ihn, die
Bewirtschaftungseines Betriebes seinem Schwie¬
gersohn zu überlassen. Es besteht die Auffassung,

Vas Rätsel von Vutbroek.
S . u. H. Aachen.  Ein Mitarbeiter des

„Tageblatt" hat nach der Auffindung der vier¬
ten Wildererleiche im deutsch- holländischen
G-enzwald von Putbroek dem Fundort der
Leichen einen Besuch äbgestattst und berichtet
darüber wie folgt:

„Wenn es schon schwer ist. bei dem Vorlie¬
gen von ganz erdrückendem Beweismaterial in
die letzten Hintergründe einer Tat hineinzu-
leuchten, welch ungewöhnlicher Anforderungen
bedarf es da nicht, um das Rätsel von Put¬broek zu lösen!

Jetzt, nachdem die vierte Leiche ausgegra¬
ben wurde, scheint die Lösung näher: aber
gleichzeitig wird sie damit auch komplizierter.
Für die Beurteilung der Tat erscheint es ge¬
rade in diesem Fall unumgänglich, sich qenau
mit der Oertlichkeit, mit der Bevölkerung, ihren
menschlichen und wirtschaftlichenBegebenheiten
vertraut zu machen. Man ist immer wieder
versucht bei seinen Bemühungen. Licht in die
Sache zu bringen, an die Gestalt des ..Erb¬
försters" zu denken. Aber die Situation ist
natürlich im ganzen doch grundverschieden.

Wir Grenzbewohner sin- mit dem Wald,
seinen heimlichen Pfaden, mit dem Aus¬

tauchen von Schmugglertrupps.
mit dem Knallen ferner oder naher Schüsse,
mit geheimnisvollen Rusen und Schreien aus
dem Gebüsch allmählich so vertraut geworden,
daß es schon einiger Anstrengung bedarf, um
sich den Eindruck des Grauens zu vergegenwär¬
tigen, den jeder, der nichts oder nur aus Zei¬
tungen vom Erenzleben weiß, beim Betreten
dieser Gegend empfinden muß. Gewiß, men¬
schenleer ist auch diese Gegend nicht. Der Wald
ist aufgelöst in Parzellen, also kein ununter¬
brochen hinziehender fester Bestand. Pfade sieht
man überall. Dann ist hier eine Anhäufung
von Häusern, dann erscheint dort ein Kirch¬
turm. Aber über all dem liegt gerade jetzt, wo
die Dezembernebel das Land einhüllen, eine
solche Trostlosigkeit, eine so drückende Verlassen¬
heit, daß die von der Tat erregte Phantasie
Schreckbilder uns nur allzu leicht hervorzaubert

und wir denken: Nur rasch, rasch fort aus
dieser gottverlassenenGegend!

Zunächst handelt es sich um eine Einbuch¬
tung der holländischenGrenzlinie in deutsches
Gebiet, und zwar am oberen Teil des limbur-
gischen„Halses". Man könnte etwa sagen, der
Tatort liegt im Viereck Roermondt—-Sittard—
Heinsberg—Rheydt. Und zwar dicht an der
Grenze.

Kommen wir über Heinsberg, dann können
wir über die Häuseransammlung von Brügel-
chen gleich hinübergehen zu dem Haus des jun¬
gen Roubroeks.

Da sieht man schon, wie unendlich arm die
Leute sind, wie die sehr zahlreichen Familien in
diesen windschiefenFachwerk- und Ziegelstein-
HäusernHausen. Man erkennt an ihren verwit¬
terten Mienen, daß sie sich hart abarbeiten
müssen. Da ist der Vater Feldarbeiter, der
hilft im Wald, der ist Gelegenheitsarbeiter
überall, wo es etwas zu tun gibt. Manche
auch gehen auf die limbuvgischen Gruben. Ha¬
ben immer Fahrten mit der Tram oder dem
Bus hinter sich, immer halbe Stunden zu Fuß
und sind müde vom Werk und der Heimfahrt,
wenn sie nach Hause kommen.

Dann brauchen sie Anregung im Erzählen
von saftigen Geschichten. Die Mutter klagt, daß
es im Kochtopf in letzter Zeit so leer aussehe.
Der Vater macht eine kleine Tour in das nahe
liegende Waldstück.

Es find alles Privatwaldungen von einem
Grafen und einem Baron.

Dieser und jener Weg ist verboten, aber bei
Nacht sieht man das nicht. Da sind rasch Fallen
und Schlingen für die zahlreichen Kaninchen
gestellt, die in der sandigen Gegend ein wahres
Dorado haben mögen. Zwischen den Wald¬
stücken gibt es sogenannte ..Brandwege", dann
wieder kommt Heide, dann dürftige Aecker.
Dann aufgelöste Siedlungen an den Wegen.
Alle Gehöfte hier herum gehören zur Gemeinde
Echt. Dieses liegt an der größeren Straße von
Sittard nach Roermondt und ist Eisenbahn¬
station. Wenn man also über das Limburgische
fährt, benutzt man die Strecke Maastricht—Sit¬
tard—-Echt. Oder Herlen—Sittard —Echt. Nun
begibt man sich auf die Wanderung über die
Feldwege nach Osten, der Grenze zu. Im Süd¬
osten liegt Diergaarde, mit schöner Kirche, wei¬
ter hinauf an einem Weg der Ort Putbroek.
Zuerst kommt das Haus der beiden Kerstens,
dann weiter hinaus das des Wehrens. Acker¬
gehilfen, Grubenarbeiter, das sind die Eltern.
Sie haben alle vier Kinder. Weiter hinauf
geht es nach Posterholt, und vorher trifft man
im Walde die Häuser von Annendaal. darunter
auch

das Forsthaus des Försters van den Elzen,
der jetzt mit seinem Sohne im Gefängnis

fitzt.
Die Jungens also gehen in der Nacht

Schlingen setzen oder Nachsehen. Sie begegnen
anderen Trupps, kriegen Krach, es setzt Prü¬
gel, es wird geschossen, und die Eltern im
nahen Haus hören das. Jede Nacht. Sie find
es gewohnt. Achselzuckend gehen sie darüber
hinweg. Sie bekommenallerdings ein scharfes'

Ohr dafür, so daß Zeugen haben aussagen
können, was für Schüss- ->« gewesen sind und
daß sie so klangen, als ob sie flach über den
Boden gingen. Wir wissen, daß man als fest¬
stehend nunmehr glaubt annehmen zu können,
daß die Opfer von den dicht an dem Boden ge¬
schmiegten Mördern von hinten her erschossen
wurden.

Man ist bei der Schlingensetzerei. Da
kommt jemand durch das Gebüsch. Achtung!

Der Aufseher! °
Der alte van der Elzen! Der derbe Bur¬

sche! Das Rauhdein! Der „Schrecken der Wil¬
derer!" Die Jungens müssen verschwinden.
Aber der Alte, der in letzter Zeit viel trinkt,
der sich abgeschlossen hält und der eine Wut
auf das Ueberhandnehmen des Wilderns hat.
flucht hinter den Fliehenden her. Jagt ihnen
vielleicht eine Ladung Schrot nach, um ihnen
das Schlingenstellenzu versauern.

Es spricht sich rund: Dieser knorrige Kerl
und sein Sohn, der zudem Polizeidiener von
Posterhult ist, das sind rabiate Burschen! Man
grüßt sie nicht, wenn man sich bei Tage sieht.
Man umlauert sie.

Und endlich verschwindet jemand spurlos
im Wald. Da! Wer kann's gewesen sein?

Dem alten Jagdaufseher wäre es wohl zuzu¬
trauen. Der Vlick: so wütend: der kann so leicht
rasend werden: dem sitzt die Büchse so lose im
Anschlag. Man murmelt von Haus zu Haus.
In der Schänke. Aber keiner wagt Verdacht zu
äußern. Es wird weiter gewildert. Es wan¬
dern weiter Hasen aus den gräflichen Waldun¬
gen aller Aufpasserei von Vater und Sohn zum
Trotz in die Kochtöpfe der armen Häusler.
Ueber das Verschwinden des jungen Roubroeks.
der mit dem Rade in den Augusttagen fortging
und nie mehr gesehen ward, breitet sich all¬
mählich der Schleier des Geheimnisses.

Und nun der zweite Fall . Helles Entsetzen
flammt auf.

Die Kette der Beweise schließt sich. Noch blei¬
ben die beiden unbehelligt. Aber man beschlag¬
nahmt Kleider bei ihnen mit verdächtigen
Spuren, man beschlagnahmtWaffen, aus denen
die Kugeln, die man in den Leichen fand,
stammen müssen. Zeugen haben die beiden und
noch einen dritten kurz nach der Mordtat aus
dem Walds kommen sehen.

Nun sitzt der Alte mit seinem Sohn im Ge¬
fängnis. Menschenmassenhatten sich an der
Tram bei Roermond eingefunden. Mit einem
gewöhnlichen Kleinbahnwagen hatten die un¬
erschütterlichenHolländer die beiden fortge-
üracht.

„Mordenaars ! Mordenaars !" so ruft man
ihnen ins Gesicht, als sie in das Rathaus
von Roermond und dann mit dem Gesäng-
niswagen in das Gefängnis gebracht

werden.
Ist der Alte ein wahrer Wüstling? Ist er

ein zweiter Kürten? Wir glauben es nicht.
Er ist eine jener kantigen Naturen, die das
Gute wie das Böse in sich Hineinfressen. Man
denke an die ständige Wilderei. die der Jagd¬
vorsteher nun doch bekämpfen sollte. Man
denke daran, wie die jungen Burschen ihn wohl
geärgert haben, so viel sie konnten! Man
denke an die Gefahren, denen eine brutale Her¬
rennatur inmitten der von ihm doch mehr oder
weniger abhängigen Bevölkerung, inmitten
der weltentlegenen Waldlandschaft ausgesetzt
ist. Man bedenke das Zwielicht des Waldes,
das Geheimnis der Nächte! Und nun,

als der Alte sah. daß er machtlos gegen die
Bengels in den Dörfern war. wurde er
rasend, maßlos rasend, fraß es aber in sich

hinein!
Und begann zu trinken. Maßlos zu trinken,
wie er vorhin wütete! Dann ging er abends
auf seinen Run- gang, er war nicht mehr ganz
so fest auf den Beinen. Die Wut in ihm kochte.
Sie sollten sich jetzt nur zeigen! Er würde ihnen
einen auf den Pelz brennen! Daß sie das
Wiederkommenvergäßen. Da steht er Jungens:
er steht sie Nacht für Nacht: und so wächst ein
Plan in seinem durch den starken Alkoholver¬
brauch getrübten Gehirn: Den Sohn und den
anderen beschwätzt er mit unklaren Worten.
Oder sie müssen sich einfach, als der Moment
da ist. seinem Willen unterwerfen. Sie sind
vielleicht schwache Naturen, die im entscheiden¬
den Moment gleichfalls der Blutrausch packt.
Sie liegen unter den Tannen und lauern.

Sie sehen mit ihren geschärftenAugen die
„Stroopers". Und ste schießen sinnlos . . .
Jetzt sitzt der Alte, der Lei seiner Verhaftung

nicht die geringste Regung zeigte, zwischen den
vier Wänden und kocht die Wut weiter in sich
hinein, vielleicht nur mit dem einzigen Vorsatz:
Wenn sie mich denn gekriegt haben: den Beu¬
gels da Hab ich's wenigstens mal gegeben! Ge¬
stehen! Das gibt's nicht! Da können die noch
lange fragen . . ."

So kann man das Bild dieses furchtbaren
Jagdaufsehers sehen. So könnte man sich jenes
Drama im Grenzwald deuten, dessen letzte Zu¬
sammenhänge wohl der schweigsame Forst für
immer bewahren wird.

daß Brunken ein Mann von energischer Tatkraft
und wohl befähigt ist, die Geschicke der großen
LandgemeindeVarel zu führen.

Schweinemarkt. Der Vareler Schweinemarkt,
der jeden Montag stattfindet, soll bis März 1932
ausfallen. Am 11. Januar und am 15. Februar
soll dazwischen je ein Markt abgehalten werden.

Die GszeMMMrMg.
Die feine Stimmung am Meeresstrande,

wenn aus unermeßlicher Ferne die Wellen ziehen
in einem rätselhaften Drange und immer höher
hinaufschlagen, ein Stück der Küste nach dem

andern verschlingend, bis nach sechs Stunden
ihre Kraft erlahmt, aber nach einem neuerlichen
Vierteltage wieder wächst in einem scheinbar
sinnlosenHin- und Herpendeln der Kräfte, das
man so lange für regellos hielt, bis man er¬
kannte, daß es ein geheimerZusammenhangmit
dem Monde sei, der die Gezeiten regiert — die¬
ses heimliche Grauen, das jeder feinfühlige
Mensch am Meeresstrand empfindet, wenn die
Wasser des Ozeans sachte drängend, doch unwi¬
derstehlichhsranströmen, ist eine unbestimmte
Ahnung dessen, daß im Meere das Werden der
Erde tätig ist.

Eine mit Zahlen nicht auszudrückende Wucht
und Kraft wirkt in Flut und Ebbe. Wir hab>m

langst keinen Zweifel mehr daran, daß es die
Anziehungskraftdes Mondes ist. die alle sechs
Stunden und zwölf Minuten infolge seines Um¬
laufes eine Aenderung in der Wasserströmung
nach sich zieht, weil das leichtbewegliche Wasserdem Monde folgt, wie die Eisenferlspähnedem
Magneten. Wir haben eben deshalb keinen
Zweifel mehr daran, weil der Zusammenhang
zwischen Vollmondund Springflut , zwischen den
einzelnen Mondphasen und dem Verlaufe von
Flut und Ebbe zu deutlich. Aber die Menschen
hoben gar keine Ahnung, welche Naturgewalt
durch dieses einfache physikalische Gesetz in Be¬
wegung gesetzt wird. An der Küste von Binnen¬
meeren, etwa in der Ostsee oder in der Adria,
sind Flut und Ebbe kaum bemerkbar. Bei
Memel beträgt der Unterschied nur viereinhalb
Millimeter, sogar bei Kiel nur sieben Zentime¬
ter. Aber schon der Hafen von Hamburg gibt
als Mittelwert der Fluthöhe einen Meter acht¬
undzwanzig Zentimeter an ; in Cuxhaven schwillt
das Wasser um zwei Meter achtzig Zentimeter,
und in Bremerhaven oder Helgoland um drei
Meter dreißig Zentimeter, bei Springfluten so¬
gar das Doppelte. Die Kraft dieser Welle, die
jeden Tag viermal hin und zurück durch alle
Weltmeere rauscht, ist so groß, daß alle Pferde¬
stärken der menschlichen Industrie sich dagegen
ausnehmen wie die Kraft einer Kinderspielzeug¬
lokomotiveneben einem modernen sechzehnachst-
gen Dampfroß. Des großen Darwin begabter
Sohn, Sir George Howard Darwin, hat es zu¬
erst unwiderleglichnachgewiesen, daß durch diese
Welle der Gang der Erde beeinflußt wird. Es
existiert eine Gezeitenreibung, welche die regel¬
mäßige Umdrehung der Erde stört, ste verlang¬
samt, weil sie ihr entgeaenwirkt. Dadurch ver¬
ringert sie den Durchmesser des Kreises, den die
Erde um die Sonne beschreibt: sie verwandelt
ihn in eine Spirale und wird in berechenbarer
Zeit die Erde unbedingt einmal in die Sonne
stürzen lassen.

Das Meer ist es also, das der Erde das Ende
aller Tage bereiten wird. Es ist nicht nur der
„Weltenbauer", sondern auch der Weltenzer¬
störer, und die Wissenschaft rechtfertigt den tief
geheimnisvollen Instinkt des Menschen, der sich
die Kraft, die ihn hervorgebrachthat, nie anders
hat denken können als in einem Dualismus der-
Empfindungen: als einen liebenden, gütigen
Gott, aber zu seinem Wesen unmittelbar dazu-
qehörend auch als den lauernden Teufel, der
das schrecklichekalte Wort spricht:

„Denn alles, was besteht,
Ist wert, daß es zugrunde geht."

Dr. R. H. Francs.

Schenkt zu Weihnachten

Wohlfahrts¬
briefmarken!

Verwendet in der Weihnachtszeit

Wohlfahrts¬
briefmarken!

Kostbare Spinnweben.
Die Märchen erzählen von Spinnen, ^ e

;oldene Fäden ziehen, aber wenn es auch solche
Närchenspinnennicht gibt, so sind doch heutzu-
age tatsächlich Spinngewebe bisweilen von
großem Wert. Allerdings stellen nur bestimmte
!lrten von Spinnen den richtigen Faden her,
md es ist einer der seltsamstenBerufe in der
Velt, diese Spinnen zu züchten und das Lber-
lus zarte Material zu sammeln. Für die großen
fernrohre und gewisse mikroskopische Apparate
ind feinste Messungennötig, für die die Splnn-
:ewebefäden den besten Stoff darstellen. Diese,
einen Fäden werden auf die Weise gewonnen,
>aß man eine Spinne auf eine kleine Spule setzt,
sie sucht sich natürlich von diesem ungewohnten
-tandort zu entfernen, und dabei werden die
wn ihr gesponnenenFäden auf der Spule aus-
owickelt. Diese Fäden werden dann behutsam
-genommen und erzielen hohe Preise. Einen
roßen Wert erlangte ein Spinngewebe vor
iniger Zeit durch die Verwendung für einen
anz anderen Zweck. Bei einem Film , der in
!os Angeles gedreht wurde, hatte em Schau-
oieler in einer Szene durch eine Fensterscheibe
u sehen, die von einem großen Spinngewebe
edeckt sein sollte. Da keine Spinne dem
legisseurden Gefallen tat, das gewünschte Ge-
sebe über ein Fenster des Ateliers auszuführen,
a mußte man nach einem solchen Fenster mit
em richtigen Spinngewebe darauf suchen,
schließlich fand man das Gewünschte, und dieses
urch die Spinngwebe verzierte Fenster wurde
un zu hohem Preise erworben und behutsam
us dem Rahmen gelöst, um im Atelier an-

Humor und Sattre.
Aus den „Lustigen Vlätiern " :

Falsche Adresse.
„Meine Schneiderin schickte meinem Vater

einen Brief, daß ste mir kein Kleid mehr machen
würde, bis die Rechnungen bezahlt wären."

„Und was tat er?"
„Er schickte ihr ein Dankschreiben!"

Runks.
Pauline weinte wilde Tränen.
„Wenn ich erst gestorbenbin, wirst du mich

noch gern aus der Erde wieder ausgraben
wollen."

Brummte Paul:
„Wollte Gott, ich könnte schon damit an¬

fangen!"



ALS

JadeWdtMe UmMmi.
Der Mansardendieb festgenommen.

Die in letzter Zeit verübten Mansarden-
einbrüche und Eelegenheitsdiebstähle konnten
durch die Festnahme der Täterin , der Ehe¬
frau Anna D. aus Norden,  aufgeklärt
werden. Die D., die mit Kurzwaren hausierte,
öffnete bei passender Gelegenheit die Türen
mittels Nachschlüssels und entwendete haupt¬
sächlich Geld. In ihrem Besitz wurden 18 ver¬
schiedene Schlüssel, ein Vierkantdrückerund ein
Dietrich vorgefunden. In ihrem beim Hausie¬
ren mitgeführten Korb befanden sich außer
Kurzwaren noch ein weist, grau und grün ge¬
mustertes Kleid, ein grün, grau und rot ge¬
streiftes Kleid mit Spitzenkragenund eine grün,
grau und gelb gemusterte Bluse mit graufei-
?/nem Einsatz. Sie bezeichnet diese Sachen als
rhr Eigentum und will sie in Mariensiel ge¬
schenkt bekommenhaben. Es wird jedoch ver¬
mutet. daß sie aus einem Diebstahl herrühren.
Sachdienliche Angaben hierüber erbittet die
Wilhelmshavener Kriminalpolizei.

Bestandenes Doktor-Examen.
An der Universität München hat der 22-

Wrige , aus Rüstringen stammende Student der
Philosophie Alfred Reith  sein Doktor-
Examen mit Auszeichnungbestanden.

Wieder zwei Fahrräder gestohlen.
Am 18. d- M-. gegen 1 Uh?, wurde ein vor

einer Wirtschaft in der Eokerstraste unange-
schlossen stehendesHerrenfahrrad, Marke „Stei¬
ger". Nr. unbekannt, mit schwarzemRahmen
und gelben Felgen gestohlen. Am Rad befand
sich eine Taschenlampemit Batterie . — Am
selben Tage, gegen 18 Uhr, wurde ein vor
einem Geschäft in der Eökerstraste unangeschlossen
stehendes Damenfahrrad. Marke '„Baldia",
Nummer unbekannt, mit schwarzem Rahmen
und Felgen, hellblauen Griffen und braunem
Sattel mit weister Plüschdecke, gestohlen. Am
Rad befindet sich eine neue elektrische Bosch¬
beleuchtung. — Bei einem hier festgenommenen
Fahrraddieb wurde ein nach oben und unten
verstellbarer Scheinwerfer einer elektrischen
Fahrradbeleuchtung, Mark« „Riemann", vor¬
gefunden, dessen Herkunft noch nicht festgestellt
werden konnte. Der Eigentümer wird gebeten,
sich bei der Wilhelmshavener Kriminalpolizei
zu melden.
Neufestsetzung des Marineverpflegungsgeldes.
Die Verpflegungsgelder für die Reichsmarine

sind für die Zeit vom 1. Januar bis Ende Juni
nächsten Jahres wie folgt festgesetzt worden:
Allgemeines Marinelandverpflegungsgeld in
ollen Standorten 1,04 RM ., allgemeiner Ver¬
pflegungsabzug 1,11 RM ., allgemeines Schiffs¬
verpflegungsgeld (Ost- und Nordseestation)
1,34 RM ., Zuschlag für Torpedoboote usw.
0.19 RM ., Sonderverpflegung für Heizer- und
Maschinenpersonalan Bord 0,12 RM ., Marine-
lazarett-Beköstigungsgeld1,25 RM.

Aenderung der Militärfahrpreife.
Durch den mit dem 1. Januar in Kraft tre¬

tenden neuen Militärtarif für Eisenbahnen
wird der Militärfahrpreis für Unteroffiziere
und Mannschaftenvom 1,5 auf 1,7 Rpf. je Kilo¬
meter erhöht. Gleichzeitigwerden durch diesen
Militärtarif mit Wirkung vom 1. Januar 1932
die bisherigen Beschränkungen in der Benutzung
der Eil- und Schnellzügeauf Militärfahrkarte
während der Feiertage aufgehoben. Eil - und
Schnellzüge dürfen von den nach dem 31. dieses
Monats von Urlaub zurückkehrenden Soldaten
ohne jede Einschränkung auf Militärfahrkarte
benutzt werden, wenn sie eine entsprechende Zu¬
schlagskarte lösen.

Von der Neichsmarine.
Der Kreuzer „Leipzig"  kehrte gestern 18

Uhr die Jade aufwärts kommend in den hiesi-

SberWeMe
GekelliskeStsvereine.

Große Betrügereien zum Zwecke des „Sichkennenlernens".
S . u. H. Gleiwitz.  In den letzten Jahren

bildeten sich in Oberschlesien überall sogenannte
„Eeselligkeitsvereine", deren Zweck angeblich die
Beschaffungeines Hochzeitsgeschenkes für ihre
dem Ehestand zustrebenden Mitglieder war. Man
erhob einen Mitgliedsbeitrag von 2,85 NM. pro
Monat, wofür nach einer Mitgliedszeit von 18
Monaten

eine Hochzeitsgabe von 500 RM. fällig
sein sollte. Die Zentrale dieses undurchsichtigen
Unternehmens befand sich in Hinoenburg, wo
ein gewisserCzediwoda das Präsidium führte,
während seine Frau die Kassengeschäfte und ein
anderer Familienangehöriger das Hilfskassenamt
und seine Frau das einer Schriftführerin ver¬
waltete. Man war also hübsch unter sich und
nützte die Situation nach Kräften aas . Selbst¬
verständlich fanden sich auch genügendGläubige
für diesen, dem berüchtigten „Schneeballsyfiem"
nachgebildeten Schwindel (in Hindenburg allein
an 300, in Ratibor 180, in Beuthen über 400
usw.), so dast die Familie Czediwoda mit der
Zeit ein recht vergnügtes Leben hätte führen
können, wenn nicht der hier erscheinende„Ober¬
schlesischeWanderer" in seinem Briefkasten im¬
mer und immer wieder auf

die Fragwürdigkeit der oüerschlesischen
Keseüigkeitsvereine

hingewiesenhätte. Bezeichnenderweise beunru¬
higten diese Beanstandungen aber weniger ore
rund 3000 Mitglieder dieser Vereine als seinen
FamilienVorstands der denn auch gegen die Zei¬
tung in ganz Oberschlesien eine wüste Hetze ent¬
faltete. In den letzten Tagen griff̂ nun aber
die Eleiwitzer Polizeibehörde zum Schutze des
Blattes ein und aucb die Staatsanwaltschaft
fühlte sich zu einem Einschreitengegen die Fa¬
milie Czediwoda veranlagt, nachdemdiese auf
die Angriffe des „Oberschlesischen Wanderer"
auch noch

mit nationalpolnischen Untertönen geant¬
wortet

hatte Man nahm schließlich unter dem drin¬
genden Verdachtdes Vorgehens gegen das Ver-
sicherungsgesetz sowohl den Tischler Czedivoda
wie auch seine Fanlilienangehörigen und ferner
den 36jährigen Tischler Oskar Siegmund ^us
Hindenburg fest, der als Hilfskassierer tätig ge¬

gen Hafen zurück und machte am Liegeplatz
K 4 fest. — Das Torpedoboot „Iltis"  von
der 3. Torpedobootshalbflottille lief bmite früh
8 Uhr aus der Ostsee zutückkehrend hier ein.

Kurze Notizen aus dem Lande. Seit dem
5, Dezember ist die Frau des Kolonisten und
Stellmachers Kohlstette verschwunden.  Alle
Nachforschungen sind bisher erfolglos geblleoen.
Man nimmt nunmehr an, daß die Frau i m
Moor um gekommen  ist , da sie längere
Zeit krank und geistesschwachwar. — Durch
einen unglücklichen Zufall geriet der Dienstknecht
G. in Gr.-Minnenlage unter einen Acker¬
wagen.  Das Unglück hatte den Tod des Be¬
troffenen nach kurzer Zeit zur Folge. — Der
Bäaermeister Sch. aus Rüstringen,  der
zwischen Asel und Wittmund einen Mann ver¬
letzte, wurde vom Gericht in Aurich wegen Ver¬
gehens gegen das Kraftfahrzeuggesetzund fahr¬
lässiger Körperverletzungzu 200 NM . Geld¬
strafe  verurteilt . Der Staatsanwalt hatte

wesen war und der einen erheblichenTeil Ser
von ihm beigetriebenen Mitgliederbeiträge im
Glücksspiel vertan haben soll.

Unbegreislicherweise wurde dieser Siegmund
wieder freigelassen, worauf er Selbstmord

beging.
Kurz vorher war von erbitterten Mitgliedern
der Vereinigung ein Bierflaschenbombardement
auf seine Wohnung in Hindenhurg verübt wor¬
den. Die bisherige Untersuchunghat ergeben,
dast es sich bei dem Schwindelunternehmenum
keinen Geselligkeitsverein, sondern um ein
regelrechtes Versicherungsunternehmen ohne
staatliche Aufsicht handelte. Die einzige Gesel¬
ligkeit, die das Statut verschreibt, war die Ab¬
haltung einer einmaligen Festveranstaltung im
Jahre

zwecks einer besseren Annäherung und eines
„Sichkennenlernens".

Recht bezeichnend für die Tätigkeit des Vor¬
standes ist der Umstand, daß bei der Auszahlung
eines Hochzeitsgeschenks an Mitglieder der Be¬
trug hierfür durch Umlage seitens der Mit¬
glieder aufgebracht werden mutzte, so daß das
Vermögen des Vereins, das aus den Monüs-
beiträgen bestand, unberührt bleiben konnte. Da
bei der inzwischen verfügten Auflösung aes
Unternehmens 20 000 RM. beschlagnahmtwur¬
den, wird die Höhe des Fehlbetrages auf 60 000
Reichsmark geschützt.

Man steht daher vor einem sensationellen
Monstre-Prozcß,

zumal auch die übrigen Vereine dieser Art ln
ganz Oberschlesien aufgelöst wurden und deren
Vorstandsmitglieder in das Verfahren einbezo¬
gen werden dürften. Von dem ganzen Vereins-
Vermögen sind nur rund 6000 RM. vorhanden.
Ein großer Teil der verschwundenen Gelder soll

in einem Berliner Kurhausunternehmen
der Schwester der Frau Czediwoda investiert

worden sein.
Natürlich herrscht in ganz Oberschlesien jetzt die
stärkste Entrüstung über das Treiben der Czedi-
wodas, nachdem die vertrauensseligen Vereins¬
mitglieder zunächst den Schwindlern Hilfsstrl-
lung in deren Kamps gegen den „Oberschlesi¬
schen Wanderer" geleistet hatten.

eine Gefängnisstrafe von drei Monaten bean¬
tragt . — Unter Ausschluß der Öffentlichkeit
wurde vor dem Gericht in Aurich gegen den
60jährigen Arbeiter G. wegen mehrfacherFülle
von Notzucht und Notzuchtsversuche
verhandelt, die er an unbescholtenenFrauen
und Mädchen beging, nachdem er sie in seine
Wohnung gelockt und mit Alkohol bewirtet hatte.
E., der aus Tannenhausen  bei Aurich
stammt, erhielt ein Jahr acht Monate
Zuchthaus  aufgebrummt , ferner wurden
ihm die Ehrenrechteauf fünf Jahre aberkannt.
Er wurde auf der Stelle in Haft genommen.
— Im Landkreise Emden wollen fünf Ge¬
meindevorsteher  zurücktreten, weil sie sich
bedroht  fühlen . Einer hat sein Amt ĉhon
niedergelegt. In einem Schreibenfordern einige
Vorsteher ihre Kollegen auf, ebenfalls zurück¬
zutreten. Durch wen oder was sich die Ge¬
meindevorsteherbedroht fühlen, ist noch un¬
geklärt.

Deutschlands Delegierte für die Abrüstungs¬
konferenz.

Wildwest im Theater.
Der Direktor des Trayson-Tbeaters in Philadelphia während der Vorstellung beraubt.

Selbst für amerikanischeVerhältnisse mutet
der Kriminalfall, der sich dieser Tage in
Philadelphia  zutrug , so phantastischan,
Laß man ihn als Erfindung anfehen könnte-
Am 6. d. M. gab es im Trayfon-Theater in
Philadelphia eine große Premiere. O'Neills
neuestes Drama „Wie aus den Wolken gefallen"
ging an diesem Abend zum erstenmal in Szene.
Für die Erstaufführung gab sich ein großes
Interesse kund und die meisten Plätze waren
bereits vor dem Premierenabend vergriffen.
Um 7 Uhr wurde die Kasse geschlossen.

Die Einnahmen des Premierenabends in
Höhe von 3000 Dollar wurden vom
Kassierer in einer Kassette dem Direktor

übergeben.
der das Geld in einer kleinen Panzerkaffe in
der Direktionskanzlei einschloß. Er eilte dann
in den Zufchauerraum, um die Aufführung von
der Direktionsloge aus zu verfolgen.

Diese Loge befindet sich auf der ersten Ga¬
lerie in unmittelbarer Nähe der Bühne. Da¬
neben reiht sich eine zweite Loge an. die durch
einen Gang von der Logenreihe getrennt ist.
Der Vorhang glitt in die Höhe. Im Zu¬
schauerraum war es dunkel, das Orchesterbe¬
gann mit der Ouvertüre und der Direktor
folgte mit gespannter Aufmerksamkeit allen
Vorgängen auf der Bühne. Plötzlich— es war
mitten im ersten Akt, als das Orchesterunten
eben fortiffimo spielte — traten zwei Fremde
in die Loge ein.

Der Direktor spürte im nächsten Augen¬
blick, daß ihn eine starke Männerhand an
der Gurgel packte und eine heisere Stimme
ihm zuflüsterte: „Wenn Sie versuchen
sollten, um Hilse zu rufen, erwürge ich Sie."

Kein Wort kam über die Lippen des leichen¬
blassen, zu Tode erschrockenen Mannes , der erst
jetzt bemerkte, dast aus der Nebenloge ein
Mann, der sich über die Zwischenwandbeugte,
ihm einen Revolver entgegenhielt Der Zu¬
schauerraumwar in Dunkel gehüllt und keiner

der Theatergäste bemerkte die Vorgänge. Das
Orchesterspielte weiter. Der Direktor wähnte
sich verloren. '

„Erheben Sie sich sofort!" fuhr nun der Un¬
bekannte leise weiter, ohne den Erschrockenen
loszulassen, „wir verlassen die Loge." Zitternd
gehorchte der Ueberfallene.

Leise klappte die Logentüe zu und nun
stand der Direktor auf dem Korridor vier
Männern gegenüber. Vier Revolver rich¬

teten sich drohend gegen ihn.
Der Korridor war leer, niemand weit und
breit, der ihm Hilfe hätte bringen können.
„Geben Sie den Kasfenschlüsselher!" Noch
bevor der Unglückliche dieser Aufforderung
hätte Folge leisten können, hatte einer der
Banditen seine Taschen durchsucht und die
Schlüssel gefunden- Der Mann lief eiligst die
Treppe hinunter, die zur Dirsktionskanzlei
führte, während die drei anderen den Direktor
in einen unweit gelegenen Nebenraum schlepp¬
ten. Dort wurde er zu Boden geworfen, die
Banditen steckten ihm einen Knebel in den
Mund, fesselten ihn und ließen ihn liegen.
Erst nach Schluß des ersten Aktes befreite ihn
ein zufällig den Raum betretender Theatergast
den halb ohnmächtigenDirektor aus seiner Loge
und alarmierte die Polizei.

In der Direktionskanzlei stand die Kasse
offen.

Die Kasse mit dem Bargeld, ferner einige
Wertpapiere, die das Privateigentum des
Direktors bildeten, waren spurlos ver¬

schwunden.
Der Portier des Theaters sagte aus. dast eine
Viertelstunde früher drei elegant gekleidete
Herren das Theater verlassen hätten. Er
glaubte, es handle sich um Theatergäste, die
aus irgendeinemGrunde die Ausführung früher
verlassen hätten. Ein Auto erwartete sie vor
dem Eingang,' sie hatten dem Portier , der
ihnen diensteifrig die Tür des Wagens öffnete,
ein fürstliches Trinkgeld gegeben und waren
dann davongefahren.

Nadolny (links ), Botschafterin Angora und
Weizsäcker (rechts ), Gesandter in Oslo,
werden als Delegierte Deutschlandsan der Ab¬
rüstungskonferenzteilnehmen. Bei der Eröff¬
nungssitzung wird Reichskanzler Dr. Brüning
die Delegation führen, danach übernimmt Bot¬
schafter Nadolny die Führung, Gesandter Weiz¬

säcker seine Vertretung.
Schiffahrt und Schiffbau.

Nordenhamer Fischdampfer-Berkehr. Gestern
zum Markt gewesen: „Berlin", Kapt. Renken,
von der Nordsee in Pmuiden. Heute zum Markt
gewesen: „Mainz", Kapt. Bruns , von Island in
Wesermünde. Abfahrt heute: „Berlin", Kapt.
Renken, von Pmuiden nach der Nordsee; „Adolf
Kühling", Kapt. Hoffmann, von Nordenham
nach der Nordsee; „Adolf Vinnen", Kapt. Wein¬
berg, von Nordenham nach der Nordsee; „Eise¬
nach", Kapt. Focken, nach Island ; „Salzburg",
Kapt. Kiel, nach Island ; „Bäaermeister Smit ",
Kapt. Westermann, nach der Nordsee. Abfahrt
morgen: „Dresden", Kapt. Schröder, nach Is¬
land.

flus aller Welt.
Liebestragödie.

(Köln,  19 . Dezember. Radiodienst .)
In der Nähe von Kettwig wurde heute nacht
eine Liebestragödie aufgedeckt. Hier ließ sich ein
Paar , eine 35jährige Frau und ein 18jähriger
junger Mensch, von einem Chauffeur aus einer

Essener Bar fortfahren. Unterwegs erschoß
offenbar der junge Mann zunächst die Frau und
dann sich selbst. Ein Arzt konnte nur noch den
Tod beider feststellen. Der Jüngling ist ein
Technikerlehrling.
^ DreifacherFlugzeugzusammenstoß. „

In der Nähe von Neubaltimore (Mi¬
chigan, USA.) stießen bei einem Geschwaderflug
drei Militärflugzeuge zusammen und stürzten
ab. Frei Flieger kamen ums Leben.

Jack Diamond erschossen.
Aus Neu york  wird gemeldet: Jack Dia¬

mond ist in seinem Landhaus« während eines
Gelages erschossen worden, das anläßlich seines
Freispruches in einem Entführungsprozeß statt¬
fand. Plötzlich erschienen zwei Unbekannte im
Zimmer und eröffnetendas Feuer auf Diamond
aus Maschinenpistolen. Diamond erhielt viele
Treffer. Die Täter entkamen unerkannt in
einem Kraftwagen. Die Polizei nahm sofort
die Untersuchung auf und verhörte zunächst
Frau Diamond, eine frühere Revuetänzerin, die
an dem Gelage teilgenommen hatte sowie die
übrigen Gäste. Jack Diamond war ein berüchtig¬
ter amerikanischerAlkoholschmuggler und neben
Al Lapone der bekannteste Verbrecher¬
könig der Lhikagoer Unterwelt.
Auf ihn wurden in den letzten Jahren mehrere
Mordanschläge verübt, wobei er zum Teil
schwer verwundet wurde.

Politische Notizen. Der Preußische  Land¬
tag lehnte den deutschnationalenMigtrauens-
antrag gegen Finanzminister Klepper mit 217
Stimmen der Regierungsparteien gegen 177
Stimmen der Opposition ab. — In Ludwigs-
Hafen wurden im Werkspionageprozeß
drei Angeklagte zu je 10 Monaten, ein Angeklag¬
ter zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt und drei
Angeklagte freigesprochen. — Der Kommunist
Erich Westler wurde vom Reichsgerichtwegen
Hochverrats zu 3 Jahren Zuchthaus  und
5 Jahren Ehrverlust verurteilt . — In Gotha
wurde eine Schulungsversammlung von etwa
100 kommunistischen Parteifunktionären von der
Polizei ausgehoben. — Die badische Regierung
hat gegen den früheren Gesandten von Reiche¬
nau, bei dem eine nationalsozialistischeWafsen-
sammlung gefunden wurde, Strafanzeige beim
Oberreichsanwalt wegen Verdachtesder Vorbe¬
reitung zum Hochverraterstattet. —Auf der A b-
rüstungskonfenz  wird Deutschland u. a.
durch den Reichskanzlerund den Reichsinnen,
minister vertreten sein. — Die Arbei ts-
lose nza hl in England  ist auch in der
ersten Dezemberwoche um weitere 5300 ge¬
stiegen. Die Gesamtzahl der englischen Arbeits¬
losen beträgt zur Zeit 2 627 324. Die Ent¬
wertung des Pfundes hat es nicht vermocht, das
Ansteigen dieser Ziffer aufznhalten. Die Zu¬
nahme der Arbeitslosigkeit hat sich höchstens
etwas verlangsamt. — Im Grazer Heimwehr¬
prozeß wurde der Bundesführer Dr. Pfrimer
freigesprochen. — Unter den 11 Universi-
auf die neue Hochschulverfassungverweigerten,
tätsprofessoren,  die den Faschisteneid
befindet sich auch der frühere liberale Minister,
der bekannte Politiker Orlando.

VermischteNotizen. Der deutsche Philosoph
des Mittelalters Albertus Magnus  ist
vom Papste heilig gesprochen worden. — Die
Sammlungen der Berliner Winter¬
hilfe  haben bisher insgesamt rund 900 000
Reichsmark ergeben. Die Nachbarschaftshilfe
der Berliner Presse brachte 47 000 RM., also
158 816 Freitische zu je 30 Pf. Der Verlag
Masse hat durch seine Sammlungen für Sie
Winterhilfe 42 288,61 RM. und für die Nach¬
barschaftshilfe 10 709,80 RM. eingebrucht. —
Bei Potsdam hatte der 14X>Jahre alte Schorn-
steinfegerlehrling Werner Schlabs die Schorn¬
steinreinigung vorzunehmen. Dabei kam der
Junge einer Stark st romleitung  zu nahe.
Er wurde durch den elektrischen Strom sofort
getötet  und stürzte leblos vom Dach. — Elly
Beinhorn,  die gestern von Bagdad abge-
ftogen war wird vermißt. — Infolge dichten
Nebels stießen bei Dagenham, östlich von Lon¬
don, ein Güterzug und ein Personenzug zu¬
sammen. Dabei wurden ein Reisender und ein
Bremser getötet und rund 30 Personen
verletzt . — In Bremen  entdeckte die Po¬
lizei eine vollständigeingerichteteFalschmünzer¬
werkstatt, in der u. a. falsche Fünfmarkstücke
hergestelltworden waren. Die Frau , m deren
Wohnung sich die Werkstatt befand, wurde fest¬
genommen. — Zum Erzbischof von
Schweden  wurde Prof. Dr. Erling Eidem in
Lund von der Regierung ernannt. — In Ber¬
lin ist der Opernsänger Schützendorf  einem
Herzschlag erlegen. Er war 45 Jahre alt. — In
der Nähe von Meerane (Sachsen) wurde ein
brennendes Auto  im Straßengraben ge¬
funden. Im Kraftwagen, der einer Filiale
Daimler-Benz in Zwickau gehört, fand man die
verkohlte Leiche des Filialleiters — An der
Küste von Tunis (Afrika) find infolge heftiger
Stürme bis jetzt IO Leichen geborgen
worden.

gavettädMGe
Varte armeleaerchetters.

ArbeitsgemeinschaftI. Die für Montag an¬
gesetzte Zusammenkunftmutz wegen Erkran¬
kung des Referenten aussallen. Sie wird
im Januar nachgeholt.

Rote Falken (Aldenburg. Stadtpark, Schaar),
Montag 5 Uhr Heiniabend. — Mittwoch
5 Uhr Basteln. — Sonntag beteiligen wir
uns am Spielnachmittag um 2 Uhr im Heim
Lessingstraße.

Sozialistische Arbeiterjugend. Sonntag nach¬
mittag ist das Jugendheim an der Lessing¬
straße wegen der Weihnachtsfeierder JOGT.
bis 7 Uhr geschlossen. Jugendgenossen, die
den „Führer" im nächstenJahr weiter be¬
ziehen wollen, müssen diesen umgehend bei
der Post bestellen. Sonntag nachmittag 2.30
Uhr zentraler Spaziergang vom Heim aus.

Für vie Schriftleit.ung oeraniworilich Josef
Küche,  Rüstungen . — Druck und Verlag

Paul Hug  L Lo „ Rüstrmgen.
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WWeimshavenee Kommunalsraaen.
Aus der gestrigen Bürgervorsteherfitzung. — Debatte um die Seebad-Werbung. — Hilfsmaßnahmen für Erwerbslose und Be¬
dürftige. — Jeder fünfte Wilhelmshaoener wird öffentlich unterstützt! — Nationalsozialistische Ägitationsreden.

Ordnungsrufe an Nazi-Vertreter. — Debatten um Eeschiiftsordnungsfragen.

äu. Di« gestrige Wilhelmshaoener Vürger-
vorstehsrsitzung stand im Zeichen von Eeschäfts-
ordnungsdebatten. Die umfangreiche Tages¬
ordnung, die Aufräumarbeit zum Iahresschluß
verlangte, hatte als wesentliche Punkte die Be¬
handlung von Ssebadfragen und die Stellung¬
nahme zu einer Dedürftigen-Weihnachtsaktion.
wie sie in Rüstringen kürzlich bereits beschlos¬
sen worden ist. Die Debatten, über die wir
aus technischen Gründen nur zusammengedrängt
berichten können, bewegten sich, abgesehenvon
nationalsozialistischenAusfällen, in ordentlichen
Bahnen. Durch Streitereien über die Aus¬
legung der Geschäftsordnungbzw. der Städte¬
ordnung wurden sie recht ausgedehnt, so daß die
öffentliche Sitzung erst nach zweieinhalbstiindi-
ger Dauer ihr Ende fand.

Als man 20 000 RM . für Seebadpropaganda
bewilligen sollte, waren sich beinahe alle Par¬
teien einig darin, daß dieser Betrag für den
unsicherennächstenSommer zu hoch sei. Die
Nationalsozialisten kritisierten dasu die Inser¬
tion in „Judenblättern ". Damit forderten sie
den Badedirektor, Bürgeroorsteher Rieger, her¬
aus, der ihnen einige Wahrheuen sagte und
dabei bemerkte, er lüde bei der Badeverwaltung

nach Wiü
„ . . . man die

Prozent herab. Da die
Sozialdemokraten mit dafür stimmren, Senator
Neue im Seebaoeausschuß anders entschieden
hatte, tobte der Nationalsozialist Küster vor
Wonne über diesen Umfall Weil er 's zu tölpel¬
haft machte, erhielt er seinen ersten Ordnungs¬
ruf

Ein zweiter Ordnungsruf gegen Küster und
egen den Nazimann Jockusch wurdeein gleicher

erteilt , als ^ iese beiden sich bei der Erwerbs-
losendebart« so ungezogen aufführien, daß der
Wortführer nicht umhin konnte. Die Hitler-
lsute machten sich ihre Sache leicht forderten —
eine billige Agitation — die Erhöhung der Auf¬
wendungen und lästerten gegen die vernünftig
denkenden Stadtvertreter , die im Nahmen der
Möglichkeiten nicht mehr als in der Vorlage
vermerkt bewilligen wollten. Aus der sozial¬
demokratischenFraktion wies Bürgervorsteher
Landgraf ihre Anmaßung u. a mit dem kürz-
lichen Vareler Beispiel gebührend zurück.

Ueber den Verlauf der Sitzung orientiert der
folgende Bericht. ^

Nach Kenntnisnahme von den Niederschriften
über die üblichen Kassenrevisionen wird wie
folgt verhandelt:

Zustimmung zu Rnhegehaltsentschiidigungen.
Der Magistrat hat dem Gesuche der Oberin und
Studienrätin Nomense Peters und dem des
dienstunfähig gewordenen Marktwärters Jo¬
hann Lueken um Versetzungin den Ruhestand
entsprochen. Die Unterlagen liegen dem Bür¬
gervorsteherkollegiumzur Zustimmung und Be¬
willigung der Versorgungsbezüge vor. Ferner
sind der Witwe des verstorbenen Hilfsdesinfsk-
tors Kruse die Witwenrentenbezüge aus der
städtischenRuhegehaltsordnung zu gewähren.
— Das Kollegium stimmt der Festsetzung und
Bewilligung der Bezüge zu.

Auch nn nächsten Sommer Lloqdverkehr? Aus
der Jahresabrechnung des Norddeutschen Lloyds
über die Helgolandfahrten im Sommer dieses
Jahres ergibt sich ein Abschluß von rund 73 000
Reichsmark. Die Verlust summe  beläuft
sich auf 18 473,67 RM . Vereinbarungsgemäß
hat dis Stadt zu diesem Fehlbetrag den Zu¬
schuß von 8000 RM . zu zahlen gehabt. — Auch
für das kommende Jahr wird di« Äufrechterhal-
tung der Verbindung Wilhelmshaven—Helgo¬
land durch den NorddeutschenLloyd gewünscht.
Die Fortsetzungdes Vertrages möchte nur unter
Beibehaltung des bisherigen Zuschußes erfol¬
gen, dabei soll bis zum Beginn der Sommer-
saison die weitere Entwicklung der
Wirtschastsverhältnisse  für die Auf-
rechterhaltung der Verbindung Wilhelmshaven
—Helgoland maßgebend  sein. — Die 8000
Reichsmark für den Sommer 1832 werden mit
der Maßgabe bewilligt, es möge mit dem Lloyd
in der Richtung verhandelt werden, daß er für
Wilhelmshaven mehr  Reklame
mache.

Um die Seebad-Reklamekosten. Der Magi¬
strat hat beschlossen, für die kommendeVade-
saison für Propaganda des Seebades wiederum
den Betrag von 20 000 RM . bereitzustsllen. —
Für die Deutfchnationalen spricht sich Vv.
Pisckert  gegen die Höhe der Summe und für
Schulgeldermäßiaungaus, während Bv. Mül¬
ler (Soz .) wünscht, man möchte mit den bei
der Badeverwaltung noch vorhandenen Geldern
bis zum April auskommen. Die National¬
sozialisten wollen nur 18 000 RM . bewilligen.
Bo. Rieger (Beamter ) tritt für den Bads¬

etat ein. Die vorhandenen Gelder würden für
Schlickbadpropagandagebraucht,' im übrigen
müsse der Reklameetat jetzt aufgestellt werden.
Im Verlauf der weiteren Aussprache spricht sich
Bv. Raschle (Vürgl . Ver.) für die Bewilli¬
gung der 20 000 RM . aus. — Mit den Stim¬
men der Sozialdemokraten und National¬
sozialistenwird beschlossen, nur 15 000 RM. zur
Verfügung zu stellen.

Ausbau des „Tonhallen"-N«staurants. Di«
Restaurations-Pachträume im städtischen Hause
Hollmannstraße 48 sind ausbesserungsbedürftig
Für Maurer- und Klempnerarbeiten, für die
Ausbesserungder Lichtleitung sowie für die An¬
bringung einer Pendeltür werden etwa 1000
Reichsmark auszuwenden sein. — Das Kol¬
legium bewilligt die Mittel.

llehernahme eines Stratzenstücks. Der Ma¬
gistrat ist auf Wunsch der Marine bereit, die
Unterhaltung des kurzen Stratzenstücks zwischen
der Strandhalle und der 1. Einfahrt für die
Dauer der Geltung des Südstrand - Erbbauoer¬
trages zu übernehmen. Hierbei wird voraus¬
gesetzt, daß der Pachtsatz stir die Benutzung der
Deiche westlich der Kaiser-Wilhelm-Brücke bis
Lanvesgrenze auf jährlich 50 RM. festgesetzt
wird. Dieser Vorlage stimmte das Kollegium
ebenfalls zu.

Antwort aus einen Kollcgiumswunsch. In
der Sitzung des Bürgeroorsteher- Kollegiums
vom 18. August hat das Kollegiumdem Wunsche
Ausdruck gegeben, der Magistrat möge dafür
Sorge tragen, daß im Laufe des Rechnungs¬
jahres die Rechnung des Vorjahres zur Er¬
ledigung kommt. Aus Unterlagen ist zu ersehen,
daß eine beschleunigte Fertigstellung der

Trotzdem , _ _ , .
Erledigung der Rechnung dadurch zu erreichen,

' ^ ^ Prüfungsarbeitendaß Rechnungs
BZchleunigung

und
bzw.

eine
erfahren- . Verkürzung

sollen unter Ausschaltung der Beschaffungvon
Maschinen. — Das Kollegium nimmt Kenntnis.

Zustimmung zu Finanzmaßnahmen. Die
für die Herrrchtung des Parkes, Beschaffung
eines Ersatzpontons und für den Ausbau der
Jadestraßs bereitgestellten Beträge haben nicht
ausgereicht. Es find nachzubewilligen rund
3800 RM . Dem Ausgleich der Baukonten für
die Friedhofserweiterung, für die Neuhcr-
stellung von Straßen und der Abdeckung der
Kosten für den Festplatzan der Kieler Straße,
sowie Errichtung einer Auskleidehalle mit Be¬
dürfnisanstalt daselbst hat der Magistrat senie
Zustimmung gegeben. — Das Kollegium be¬
willigt die Mittel nach und erklärt sich mit der
Regelung der Zahlungsweise der übrigen
Summen einverstanden.

Bewilligung von Hauszinssteuermitteln.
Der Rentier Eduard Weil beabsichtigt in seinem
Hause Vlsmarckstraße123 eine kleine Wohnung
einzubauen. Ihm soll eine Hauszinssteuerhqpo-
thsk in Höhe von 600 RM. zur Verfügung ge¬
stellt werden. Die Eintragung soll an erster
ihm verfllglichenStelle im Grundbucherfoloen.
Ferner will der Kaufman Hermann Müller
eine Wohnung in seinem Hause Marktstraße 88
einbauen. Es handelt sich um den Ausbau
des Ateliers zu einer vierräumigen Wohnung
mit Wintergarten. Ihm soll eine Hauszins¬
steuerhypothek von 1600 RM. zugesprrchen
werden unter der Bedingung, daß die Ein¬
tragung in das Grundbuch an besonderer
Stelle erfolgt. Auch die Firma Andreesen u.
Oldewurtel beabsichtigt, eine vierräumige
Wohnung durch Aufstockung ihres Grundstücks
Hindenburgstraße horzutichten. Es soll hier
eine Hauszmssteuerhypothekin Höhe von 1800
Reichsmark gewährt werden. — Nach kurzen
Ausführungen des Stadtbaurats werden die
Mittel in allen drei Fällen bewilligt.
Die Weihnachtsaktion und die Erwerbslos««-

Forderungen.
Zur Beratung kommennun die Richtlinien

für die Gewährung einer Weih-
nachtshilso  an die Bedürftigen, sowie die
Stellungnahme des Magistrats zu den Forde¬
rungen des gewerflchastlichenErwerbslosen-
Ausschusses. Beide Vorlagen hat das „Volks-
blatt '^ gestern bereits abgedruckt. Für die erste
Maßnahme stehen 10 000 RM. im Etat . Vv.
Küster (Natsoz.)halt den Betrag für zu ge¬
ring und verlangt die Mitverwenounq der
beim Bade-Etat durch den vorherigen Beschluß
eingesparten 8000 RM. Bv. Müller  ist für
die Vorlage bei Nachbewilliqungder mehr er¬
forderlichen Gelder. — Bürgermeister Bal¬
sa  n z gibt an, in Wilhelmshaven werden rund
6000 Personen  vom Wohlfahrtsamt bzw
dem Arbeitsamt betreut,  das seien rund
22 Prozent der städtischen Einwohnerschaft. Im
einzelnen habe die Stadt 662 Wohlfahrts¬

376 Krisenunter-
und Klein-
330 Hinter¬

unterstützungsempfänger,
stützungsempsänger, 296 Sozial
rentner, 270 Kriegsbeschädigte,
bliebene, 50 Lungen- und Krüppclfürsorgeieil-
nehmer und 160 vom Jugendamt bevor¬
mundeter Kinder, Das. seien etwa 2800 Haupt¬
unterstützungsempfänger mit rund 3800 Fa¬
milienangehörigen. Für sie müßten durch diele
Aktion 16 000 bis 16 000 RM. aufgewendet
werden. Im übrigen lägen die Wilhelms-
havener Richtsätze über dem Durch¬
schnitt in der Provinz.  Die National¬
sozialisten halten durch Bv. Renken eine Agita-
tionsrede und verlangen, mehr zu tun. Auch
kritisieren sie die Einstellung der Not¬
standsarbeiten  für die Wohlfahrtsemp¬
fänger. Der Bürgermeister und Oberbürger¬
meister geben an, daß eine vorübergehendeEin¬
stellung einmal erfolgt sei auf Wunsch der Be¬
schäftigtenselbst und ferner, weil keine Arbeit
mehr vorhanden sei. Die Richtsätze  der
Stadt für die Unterstützungsbedürftigenmüß¬
ten jedoch auf Anordnung der Regierung a b
1. Januar um 12 Prozent gekürzt
werden;  ein Magistratsbeschlußliege dazu
jedoch nicht vor. Auf eine Behauvtung von
nationalsozialistischer Seite, daß bei links¬
gerichteten Mehrheiten wie in Rüstringen,
wenig für die Erwerbslosen getan werde
rechnet Bv. Landgraf (Soz .) mit den
Nationalsozialisten ab und verweist u. a. aus
die Stadt Varel, wo man die Unterstützungen
der Bedürftigen durch die „Pg." arg kürzte. Es
sprechen noch die Bv. Renken und Eoers
(Staatsp .). — Da die erste Vorlage nur zur
Kenntnisnahme  vorliegt , erfolgt eine
Abstimmung nicht. - Wgelehnt wird der
nationalsozialistischeAntrag auf Mehrgewäh¬
rung von 8000 Reichsmark.

Die Antwort des Magistrats auf die Ein¬
gabe des gewerkschaftlichen Er¬
werbslosen - Ausschusses  wird nach
kurzer Geschäftsordnungsdebatte lediglich zur
Kenntnis genommen.

Verschiedene Angelegenheiten. Zur Kenntnis¬
nahme liegen vor: a) Aufhebung des Lehrgangs
für Hauswirtschaftslehrerinnen am Oberlyzeum
ab Ostern 1931; b) Entschließung der verein igien
Elternbeiräte betr. Stellenabbäu an den evan¬

gelischen Volksschulen; o) Eingabe der vereinig¬
ten Kohlenhändler der Jadestädte aus glerch-
mäßige Belieferung ihrer Mitglieder mit Auf¬
trägen und Entscheidung des Magistrats da Hin¬
gehend, daß Ausschreibungenweiterhin «rjol<>
gen; st) Niederschrift über die Verhandlung der
Wortführertagung in Leer; o) die im „Volks¬
blatt " bereits veröffentlichteEntscheidung des
Oberpräsidenten Noske betr. Abstimmung in
den gemeinschaftlichen Sitzungen der städtischen
Körperschaften. — Im Anschlußan diese Ent¬
scheidung behauptet Bv. Renken,  sie Bürger¬
steuer der Stadt sei zu Unrecht beschlösset, sie
brauche also nicht bezahlt werden. Dem wider¬
spricht der Oberbürgermeister, der Nachweis^
dcß die Steuer auf Grund der Notverordnung
in jedem Falle bezahlt werden müsse Der Ober¬
bürgermeister verbreitet sich weiter über die in
diesem Entscheid behandelten Eejchäftsorö-
nungsfragen. worauf Bv.-Wortführer Meiaecke
und u. a. die Bv. Völker, Renken, Riffert und
Müller sowie Senator Neue mit ihm öebame«
ren. Abschließend wird einstimmig beschlossen,
über die Auslegung der obigen und einer
neueren Entscheidung des OberpräsidentenViesen
zu befragen.

Eine nationalsozialistische Anfrage. Die
NSDAP .-Fraktion fragt zum Schluß, warum
die Bestätigung des Bürgervorstehers Renken
zum Senator  noch nicht eingegangensei. Der
Oberbürgermeister antwortet, er könne keine
Auskunft geben, da ihm von der Regierung
Näheres nicht bekannt sei. Die Nationaflozia»
listen erheben gegen die Antwort Einspruchund
verlangen, der Magistrat möge sich darum be¬
kümmern, daß er bald vollzählig sei.

Wortführer Meinecke  schließt sie Sitzung
mit besten Weiünachtswürstchen, mahnt. deut,che
Waren und am Orte zu kaufen und wünscht einen
glücklichen Eintritt in ein besseres ne ues Jahr.

Kirchenaustritt. Wenn Sie jetzts o f or t
beim AmtsgerichtIhren Austritt aus der Kirche
erklären, brauchen Sie ab 1. April 1932 keine
Kirchensteuernmehr zu bezahlen. Geben Sie drö
Erklärung nach dem 31. Dezember 1931 ab. müs¬
sen Sie die Kirchensteuer bis zum 81. Marz 1933
bezahlen. Die Erklärung mutz so rechtzeitigab¬
gegebenwerden, daß die Kirchenbehörde ein
Vierteljahr vor Beginn des Kirchenrechnunas-
johres, das ist der 1. April, Nachrichtdarüber
erhalten kann. Die Abgabe der Erklärung beim
Amtsgerichtam 31. Dezemberkann also zu spat
sein.

Aus dem LDttLselmshQVeuer Amtsgericht.
v. Es war ein richtiges Kehraus gestern;

zahlreicheStraflachen wurden bis weit in den
Nachmittag hinein verhandelt. Im ersten Falle
handelte es sich um S t r a ß e n po l i t i k. die
in den letzten Monaten mit Vorliebe betrieben
wird. So war es auch in der Parkstraße. Dort
gerieten der 21jährige Nationalsozialist Arthur
P . und der Kommunist A. sich derart in die
Haare, daß ein Auslauf von etwa 150 Men¬
schen entstand. Da nicht nachzuweisen war. daß
die Angeklagten sich bewußt des groben Uniugs
schuldig gemacht hatten, kamen sie noch soeben
mit einem F r e i sp ru ch davon und die poli¬
zeilichenStrafverfügungen über je sechs Mark
wurden vom Gericht ausgehoben.

Einen polizeilichen Strafbefehl hatte auch
der Schlosser Heinrich E. erhalten und Ein¬
spruch eingelegt. Er war vom Landjäger in
Neustadtgödens in der Zeit des Volksenlsckeid-
Rummels abgefaßt worden, als er Flugblätter
der KommunistischenPartei an Telearapbcn-
stangen klebte und in die Häuser trug. Das
Urteil lautete auf eine Geldstrafe von
5 0 Mark  bzw . fünf Tage Gefängnis.

Ohne behördlichenErlaubnisschein hatte der
Hausierer HeinrichI . Waren angeboicn Dabei
kam er auch in die Wohnung des Kaufmanns
F., der ihn aufforderte, die Küche zu verlassen.
Der Händler kam diesem Befehle unter Anwen¬
dung des Zitats aus dem „Götz von Berlichin-
gen" nach. Da dies eine Veleidiquna darstellt,
so erhielt I . eine Geldstrafevon 3 0 Mark.

Eduard H. und Dietrich W. hatten noch eine
Meinungsverschiedenheitmiteinander aus-utra-
gen. H. sollte seinen Gegner mit einem offenen
Messer verletzt haben. Er erhielt von dem Mit¬
angeklagten W. und anderen eine kalte Ab¬
reibung. Das Gericht sprach H. frei und ver¬
urteilte nur W. wegen groben Unfugs zu
sechs Reichsmark Geldstrafe.

Wegen Uebertretung der Seemannsordnung
erhielt der Fischer Stephan C. einen Straf¬
befehl über 20 Mark C. war während der Ab¬
wesenheit seines die erforderlichenPapiere be¬
sitzendes Sohnes mit einem Motorfahr-eua auf
die Jade gefahren. Weil er aus wirtschaftlicher
Not handelte und durch Fischfang seine Lage

nur hatte etwas verbessern wollen, ermäßigte
das Gericht die Polizeistrafe auf drei
Reichsmark.

Der Provisionsvertreter Ludwig A. vertrieb
das medizinische. Werk „Wege zur EefunBMt'Wv
Das Gericht mußte ihn wegen Vorspiegelung,
falscher Tatsachen zu zehn Reichsmark
Geldstrafe  evtl einen Tag Gefängnis ver¬
urteilen. Sechs Frauen traten in dieser Ver¬
handlung auf. Bei allen hatte er sein Werk
anbringen wollen. Alle Frauen hatten sich durch
falsche Zusicherungenbreitschlagenlasten, ihren
Namen unter den Bestellzettel zu setzen.

Eine seltsameLeidenschaft scheint den 25säh-
riaen KutscherWilhelm F befallen zu haben.
Eines Freitag abends machte er einen ..Zug
durch die Gemeinde" und vertrank 16 Mark
von seinem Gelds. Eine eiaenartiae Wirkung
übte der Alkohol nun auf F. aus. Der An¬
geklagte lief in ein ihm fremdes Haus, warf
dort einem Hund einen Mantel über den Kopf,
Dann stolperte er nach oben und scblua mit
der Faust gegen,die Wohminastür einer über
00jährigen Frau mit solcher Wucht, daß er mit
der Tür ins Zimmer fiel. Die Frau wurde von
dem erlittenen Schreck ohnmächtig. elf
Uhr nachts fand ein Rechtsanwalt den F. über
dem Treppengeländer seines Hausflurs hän¬
gend. Der Betrunkene rannte fort und griff in
der Kieler Straße zwei aus dem „Capitol"
heimkehrendePlatzanweijerinnen an und suchte
sie zu Boden zu werfen. Die iungen Mädchen
wehrten sich mit dem Schirm und riefen einen
Radfahrer zur Hilfe herbei. Es fanden sich noch
andere Passanten und der flüchtendeF. wurde
eingekreist und der Polizei übergeben Wäh¬
rend der Angeklagte sich gestern auf sinnlose
Trunkenheit berief, konnte keiner der Zeugen
diese Angaben unterstützen. Auch der als Sach¬
verständiger vernommene Amts-Medizinnlrat
aus Jeoer konnte dem Beschuldigtenein straf-
bsfreiendes Gutachten nicht ausstclten. Der
Amtsanwalt beantragte insaesamt eine Geld¬
strafe von 80 Reichsmark. Das Gericht ver¬
urteilte F. zu 70 Reichsmark Geld¬
strafe  bzw. zu sieben Tagen Gefängnis.
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ILcrnra Xonrui
I-ei6sr können wir Iknen im Inserat nickt reifen , wie er mükslos cüs r̂äüten LteiZuaZen
nimmt, wie er vermöge seiner l 'ieüaZs in äen Kurven ÜeZt.
?ür rlen kreis eines kleinen V/aZeos

bieten wir Ibnen eine 8/35- oäer 13/50-?8 -I-uxus-Innensteuer-Limousine,
Î ieäerrabmev, Oeläruck-Vierradbremse, 5tacb bereiit, mit geringem
Lrennstoüverbraucb, vier lüren unä lünl nvsicben Litren, rum kreise von

«M . 396V . - ab Werk
^lit 6-2yIincIer 10/50-k8 - Îotor unä gerauscblosem^.pbongetriebe

Mekkpfeir . NM . 700 . —

blnssre kinsnrierungsgesellscbakt
ermöglicbt Ibnen cbe^ nscballung ru äen bequemsten Leäingungsn.

^ianra Au - omobLiu - efkeLirÄfemen

veltfetef . Äncireeren L Oickewuttei , Ivitüeimrkaven , m »«ienb« 5grtr. 3s

BekWütmsAW.

Oie liobts liollan ^se hris
Lkag -I' abak  Vs êi blo. 40
--- 40 kl . en k̂ o . 50 ^ 50 kt.
is van nu ai in alle Winkels ie
bekamen . Oers Lliag l 'abak
r^n van pi-ima Ouilitäten uii 6s
beste Kobtabaken bsi 'gsstelit.
^s bebben 6e beste ^ »oma
en r^n gos6 bekomsn6.
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Es ist in tedem Falle zuerst zu versuchen ven
gewählten Kassenarzt zu bekommen. Erst wenn
dieser nicht zu erreichen ist sind ivlgende wach¬
habende Äerzte in Anspruch zu nehmen

Or. weck. Ulrichs. Börsenstraße 4.
vr . meä. Schüttler . Prinz -Heinrich-Straße 16.

Avsttzelkü-SüNlSM' M!üMWienst.
Bis 2l Dezember 1931 moraens:

Rats - Apotheke.  Königstraße 86.
Vom 21. bis 2A Dezember N«1  mornenS:

Abler - Apotheke.  Bismarckstraße 79.

Kirchliche NachuM.

Ko.'lvth. KirlheUemeiktze Mr.-Melihe
Sonntag , 2V. Dezember, Die Kinderlehre um

9 Uhr fällt aus . 16 Uhr : Gottesdienst. An¬
schließend Beichte und Abendmahl. Bam-
berger. 11.36 Uhr : Kindergottesdienst. Lic.Dr . Heger.

Donnerstag , 24. Dezember, 6 Uhr : Christvesper,
unter Mitwirkung des Kirchenchors. Lic.Dr. Höger.

ElMMWe ' MWS.
Sonntag , 26. Dezember, 9 Uhr : Konsirmanden-

lehre. 10 Uhr : Gottesdienst. Jstr . 11.15 Uhr:
Krndergottesüienft. — 6 Uhr: Krippenspiel.
Eintritt 36 Ps., Kinder 16 Pf.

MKeMe Kmelis.
Die Organistenstelle der Gemeinde Heppens

soll zum 1.' April 1932 neu be.etzt werden. An¬
fragen und Bewerbungen bis zum 1. Jan . an

Pastor Rodiek,  Rüstringen.

Burg u . Puppend.
mit Möbel und Belchl.
zu oerluuien.

Rvvnstr . 266, Part.

MM . MdMlill
zu vertauien.

Cinigungsstr . 18.

Sehr gutcrh. 3sl. Gas¬
herd (Junker u . Ruh)
preisw. zu verk. Racke¬
brandt , Königstr 124.

MMerMiN
ganz billig zu verlaufen.

GeNosseiischastsstr. 40.

Wenig gebr. Damen¬
fahrrad billig zu ver¬
laufen . Wo, sagt die
Expedition d. Bl.

ftlanüottne
zu verkaufen . Genoffen-
schastsstr. 105. 2. Etg l

Weihnachtsbäume
von 30 Psennig an.

Hollmannstratze,
Ecke Eökerstraße.

W Nh BKAüek
zu verkaufen.

Bismarckstr. 59, 2. Et . l.
Ein Dauerbrenner

und eine neue Blumen¬
krippe zu verkaufen.
Krau Miinkcwarf, Heid¬
mühle, Bahnhosstr. 169.

Ein Kanoncnoten mit
Rohr zu verkaufen, Pass,
iür kleine Werkstatt.
Uhlandstr . >2, 8 Etg r.

KMkknMne
Tag - u. Lichlsg. z. verk
FiiederitenUr .64 kl r H.

Eine Zi -Hharmonila.
eine Bandonika billig
zu verkaufen

Allemarkstr . 8.

IP . MMMMell
preiswert zu vertäuten

Böilenstr 161, I Etg
Ein hübsches Puppen-

himmelbett zu verkauf.
H. Gerdcs, Bismarck-
straßo 145a, hinten.

Er MWMHW
zu verkaufen. Bruck-
mann , Schulstraßc 1-1.

Sofa m. Moketl 77
Büfett , eiche ged. 266 ^
Aus -iehtifch, ged 48
Chaiselongue, !» 54

tzebl . 7 -fü - er
Mellumilraße 18.

MlerreASe
USsme dk
8 » VMM

gut und billig
bei

SorrlL
Pcterstr . 94.

MW.T eiche, se».
b. z verk. Milscherlich-
str. 23, Seiteneiug . II l

MMknMne
v.bochpr St . b zu verk.
Bremer Str 79. 3. Etg.

MWeWchtsWI
IN Pfd . 40- 66 Pf.

Lass Peters , Ebkeriege

Ein s g. erh. Babhkorb
mit Himmel, z sabren
für 8 Mk zu ve>kauten.
Illmenstr 34. I. Elg . r.

KMMisSes
billig zu verkaufen.

Ulmenstraße 32, 2. Etg.

Eine Schillergeige
nebst Zubehör zu verk.
Rüstr ., Helenenstr. 3, p.

M 'elüglile!.grau.
gut erh . billig zu verk

Moltkeftr . I, p. r.

Wz.« -MMe
(weiß) zu verlauten.

Hastustr 2, 2 Etg

Schau elpserd, Dreirad
f Kinder und Sch.it en
zu verkanten . Jehlc,
Umgehungsstraße 4

Kleis. Mesichrssl
70X45 lSpielz ) z verk.
Sch' llerstr. 1. I Elg. r.

Handharmonika uns
Giammophonpk . billig
zu »ei kamen. de Vries
b Grätz, Schmale Slr .3.

!8Uez
WeihsschtzasgeM

in MiMtikein!
Ladevorrichtungen
RM . lo.— t»s 16,-

Netzanoden Philips
RM 50-

Batterie -Empfänger
mit Röhren

von RA! 26 - an

MikMsR . Me 'jk
Wilhelmshaven .Str 35

Bersteigeruiig.
Im Auttrage des Piand-
gläubigers versteigere
ich öffentl me>stbielend

die Trinkhalle
W'haven Manteuffölstr
'Wersltoi8 ) a Montag,
dem 21. Dez. d. I ., nach
mittags 3 Uhr. in mein
Büro . W'davenerStr 17.

gegen Barzahlung.
Auktionat W. Willms.
Wilhelmshaven .Str 17.

Nadioavp . 3 R.. Netz-
eoipt. n , Laulspr . u. I
« -Klar »eite b. z. verk.

Böisenstr . 167, p. r.

Wieioiigne
zu verkaufen

Luilenstr . 9, 3. Etg. l

KaiMikliWns
zu verkaufen.
König, Peterstr 164,1 r

IllsWmünW
Bitzmai ckstr. 225 (Zwei-
samiiieukaus ) stebl
preiswert zum Verkauf
Eine Wohnung kann
sofort bezogen werden

Interessenten wollen
sich mit mir in Ver-
b liduug setzen.
Söt -kamp, V -O -Jnsp
Jugendamt Rüstringen.

Tmsiehle zsin Feite:
Butterkuchen
Streuselkuchen
Bienenstich
Kranzkuchen
Sandtorte«
Rapskuchen
Frankfurter Kranz

>n jeder  gewünschten
Preislage . — Ferner.

Spekulatius
Pfeffernüsse
Pflastersteine uslv.

Bei Verwendung aller¬
bester Zutalen der Zeit
entsprechend niedere

Preise.
Bestellungen erbitte bis
zum 23. d. M mittags.
Alle Auftläge werden
prompt ertedigi und

siei Haus geliefeii.

H« hn r»L«ok
«n «I tLvnüilvrvi,

Rültringen,
Wilhelmshaven .Sir 45

KiM -MMO
zu verk. (Preis 3 Mr)
Zu erfr i. d. Exp. d. Bi.

MMWW
zu kauf. gef. Ad. Onken,

Neustadtgödens.

Antennen -Mast zu kaui.
gesucht, l» bis 12 Meter
lang Hoffmann.
BremerSl >aße53, I Et.

Schrebergarten geg. bar
zu kauf, aefucht. Off u
V. 8769 a. d Exp d. Bl.

KIM MNMllOn
zu kaufen gef. Weesche,
Milscherlichstr 29, 3. Et

Kleines Pupvenbett,
auch ohne Kissen, zu
kaufen gesucht. Näh.
in der Exped. d. Bl.

kaust lauid Ha-Wa-Ve,
Hambuig 36, Gualema-
lahaus Telefon 345682

Kl. Laden a.sof. o.1.Jan.
z verm . p s. Fi ifeur. a,
r j. a Eelchäft. Jantzcn,
Manteuffelstraße 13,

Suche z. 1. od. 15. Jan
ein großes bzw. zwei kl
leere Zimmer. Gest. An
geböte an de B n h r
Börienstratze 17, 1, E!

KraKbiivIrvrsI

l- lnsffsiekt
in OusIitLt uncl
?rei8ivür6igksit
SIQll

L6sks - Lsckws ^ sn!

>/V6ihnLokisn
empiutileii wir unsere LpernalllLten:

LcSska - XIsden
Suttsr -, Streusel -, Krsnrkueken usw

kreislisteu  käaZeu in unseren
ca. 70 anZesclilossenen
OssolisftSn aus.
(rskälllZe Lestellun ên erbitten wir
bis einscblieülicii 01 ^1 6 , eien
21-Oereinber , 6urcb Ikren
Ksukmann.

Hl WOW

Wer gibt ein Grammo¬
phon für einen 4rädr.
Handwagen (8 Zentner
Tragkraft )? Oss. u. B.
8733 an^die Exp. d. Bl

Eins. - Haus mit 1666
Quadratm . Land gegen
3r. Wohn, in Rüstr vd
W'haven zu tausch, gss.
Wo. sagt die Exp. d. Bl

Wer schenkt
einem armen Familien¬
vater ein« Petroleum¬
lampe? Adr. bitte abg
in der Expedition d. BI.
Mandolinen -, Mandola-
und Mand iolen-Unter-
richt bei W. Früsmer,
Tausendm.-Kas„ Z. 289.
Wer gibt erwerbsl . Fa¬
milie ält . gebr. Kleidsr-
schrank u. Küchentisch,
eventl. geg. kl. Entgelt?
Offerten unter V. 8768
an die  Ex ped.  d . Bü
Otto Ludolph, Peter¬

straße 166, Damen- und
Herrensalon. — Arbeits¬

lose Ermäßigung!

klslo-kMzMe

fWsrg
Wiiarsnvr 8tr . 44

14K2.

Mstzvv Krim
Sonntag , den 26. Dez,:
Vverstegel«

Zur Derlei lg. gel. fett,
Preise . Kalte 4 Wur>
26Pfennig . Jedermann
wird z. Kegeln zugelafs

dinton Lange.
Vosrsftar

(leite Gänse)
26 Dezembe, 1931,

Antang 8 llbr abends.
Sivtiwrsol » kiNtittng,

Nordieestraße 6

kür

M !8 - 8 !lSl
ru ksbev bei

pg «l üllg L Lv

Lmes Zimmer
gesucht. Kochherd vorh . i

Evetheflr 8,1 , Mille

Ä
MllSMll
lassen Sie Ihren

Rock

in der
rsrvere!

c^ 88k î8

Kuss- «ye
ffoden « LS

Mtzrt dilUg
8tr . SV

nur

ilnbedingi zuverlässig
-evarieri >ede 3860

zu wirtlich  wiide»
Dreisen

Okrr . 4- riin,
Uhrmacher.

Wildelmshav - Str . ,10

Balev - ee

M1SS2
W Nsstelie » 8le tritt « 8vl>« » jetrt ! W
Neuer-Welt-Kalender . . . nur RM. 0.50
Vorwärts -Ab-eiß-Kalender . . . RM . 2.60
Blumen chmidts Abreitz-Kalender RM . 0.70

sür den Garten - und Tierfreund
Kalender sür Geflügelzüchter . . RM . 1.00

781 Seiten stark
mit vielen Illustrationen.

Oldenburger Haurkalender . . . RM . 0.86
Allgemeiner Ostsriesisch. Kalender RM . 6.15
Ebertin . Astrologi chcr Kalender RM . 1.56

Ratgeber tür Stadt und Land.
Deutsch. Wandern . Abreißkalender RM. 2.60

Mit viele» lünstlertschen
Abbildungen.

Freudenborn . Jahrbuch für die
Jugend . RM . 0,20

Ränzlein . Jahrbuch für kleine
Wanderleute . RM . 0.10

Wandtalcnder au ! Karton und Pappe.
Wochen- und Monats -Kalender lür Büros.

Vottsdnth - rmdlrmg
Alhclmskaoen , Marltstraße 46 Lelet. 2158

pDAkSisÄie Vestkvnlle
bMSgL

Moquetsoka. sehr gut erb, Chaiselongue , neu ganz
billig Vitrine ieicher versenkbare Äiähmaschine
iZchrantwieneu ),eich Lederstühle. Grammophon
m. v Pt , Laute Zither , Radio -Apparat Kinder-
klappsluht. Schicibtische. Kindertisch und -stuhl.
Eßz - und Herrenz -Kronen Flurlampen , neu.
> jd.annehmb Preis .Gasherd , wß . Vvrieg Spiel¬
lachen. Luletioastalr » ! K8K« r »tr » »« 62 ».

Sonntag non 2 bis 6 Uhr geöffnet.
Eßzimmer : Büseti . Kredenz, Sofa mit Umbau,
Ausziehtisch. 4 Lederstühle, dkl. eiche, sehr preis¬wert . ^ « >rkl» »8l» lr»l Ktilesriilraü « 82 » .

Sonntag von 2 bis  6 Uhr geöffnet.

ksdso grööt «»
LriolK , wenn Sie
mssrEa' «ie»

„ VoHrsblstter ",
cier me -stgele-
seneo 2eitunZ
ivercisn . l̂ n-
uoä Verksuis-
F.armS »v , vis
überksup « slle
Klsir >- F,nre Zen
kiollso w ciem
„Volk  ob !stt"
grölt ts 8 sack-
tungl

SklWstkkk
eieganl .Brautlimousine
Taxi - und Privatwagen
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ülsrisnstrsbs
I» LUKIrlogso , ^ r. 'kjorS «», Dismarckstr. 17S
Io Vor «!, Ssro ». lUlaav, lluodestr. 1k
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Ink.: ü . Nüller, Lakvkokstr. 10
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Lintackuns-

^o » ersten IV vIIiiinelitsts ^ e,
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M
mit einem dem kesttsAs eatsprsckende » Doppel-
kroxramm , susxskükrt von der gesamten Kapelle

unter Dsitunz dos Dirigenten W. 1'köIs
LIls  ktspublikaner, liewerksckst'tlsr , ksrteigenossen,
Lportler und kslcksbanner Kameraden sind kiermit
ksrrlickst eingslaclon. ^ nsckliskend an das Konrert
ist geselliges Dsisammsvsei» und lirünrelien mit

guter, Lotter Musik.
W

KevorriiZI Msere luzcrenlen

MM §§

2üar 1r » ur !ng -tÄeke

vllnklnLsgbakc
IN 6er keinen Daarscknii tkrsits

Vfaime 5 »aok « as
uod Dsrst Kr . 40 . . « « » » » 401 >f.

Äote 7 »ac ^llins « «

yfüne Packuny so M
n» d Düco -Lilbsr . VV

in alle » einscklägigsn LesckLkto » ru bade ».

MLcÄSLDK KSllL LMZÄZLkSK-
^sri-Kommunslpolitötc

Irrungsn — Wirrungen
Osmsgogis — Korruption clsr ^Isris
Motto:  Wollt dis (lemsinds Dir rum Ab¬

grund kükrsn?
Dann lakt von Ksris sie regieren!

kreis uur 15 klsnvig

6Iit2liet>ts --
sus cisrn vktodsr - ksiokstsg 1S31
^eukrrungen ru «len wicktigsten kroblems»
6er ^eit sind 5isr aus «len kiecleu der Kari-
Vertreter ksrausgskoben . - Kack dem amt-
licken Ltsuogrsmm Zusammen gestellt.
48 Leiten stark — kreis nur 20 kiennig

für unssrs frsusn i

)smiv lVIsix
Lin Dsbsnsabriö von D. Kikolajewski
kreis nur 15 kisuoig

kin Wort gegen Oolokstoklügs
uncl kriegsjistrsr ! Dosen Sie:

Den Hussmmsnbfuek
von Dr. Kolk Datks
8o war der Krieg — 8o war sein kndel
40 Leiten stark — kreis nur 15 kkonnig

voikrbückkanciiung
Wilkelmskare », Marktstrabs 4K, '1elsko» 2158

MM6M8:c lin
Dismsrckstrsbs , Keks Diswsrckplstr

^.ltbewäkrts Derugsquelle
kür 4'rauriogs okns Dötkuge

Lroorlos « Io 8 Kar ., 14kar , 18 Kar . , i . Nukaterignld

kielclame
vertzrösrert <1en Umratr!

KWAMvevlufte oevhsrer»
Knochenerkrankungcn vermeidet man »jnikl 'tl Brock-
! tcher durch Bei ütterung von Manns sr-
wlirzter Kutterkatt -Nädrsat, -Mischung. Man verlange stets „Zwerg-

Marke" in Origina -Packung mit nebenstehender
Schutzmarke— nie lose Nnr so schützt man sich
oor Nachaiimunoen ! Wertvolle Ausschlüsse gibt

m . D«srKmsims,Aargsvr^
ls. Ausgabe ). Kostenlos erhältlich in unseren
Verkaufsstelle» oder direkt Von

LNsmisak « Nsbeitrm. t» II.,
MZ8W Letpriq - Lu «» . rsg

Lpislwsrsn-
^ussksllung

«8
tsvsrVarel

^Lscrlis . 6srcllnsn,
StrUmpks. Ssiksn,

knrtUms

KsMM VeiK
Varel derer

I

krsktisolis Sssukisntzs
1. Vsrsins . Vsrlosungsn

und I-loolirsitsn

KSIlfllM WA
Varel derer

Serlsn -Zlrliks!
ruLSkisnnig . SÔ lsnnig

und l ksiQtismsrk

VläA
cleverVrrr6t

ÄSlM
über die Auslosung des Landtages des Frei¬

staates Oldenburg.

Die Eintragungslisten für einen Antrag aus
Volksabstimmung über Auflösung des Landtages
des Freistaates Oldenburg liegen vom
lg. Dezember 1SS1 bis einschl. 15. Januar 1932
in den Gemeinden der Friesischen Wehde und in

der Gemeinde Schweiburg vormittags von 9
bis 12 Uhr, an den Sonntagen von 11 bis
12 Uhr;

in der Landgemeinde Varel und der Gemeinde
Jade vormittags von 9 bis 12 Uhr und nach¬
mittags von 3 bis 6 Uhr, und an den Sonn¬
tagen von 11 bis 12 Uhr

in den Gemeindebüros der einzelnen Gemeinden
aus . — Am 24., 25. und 26. d. M. und am
1. Januar 1832 finden Eintragungen nicht statt.
Eintragungsberechtigte müssen sich aus Ver¬
langen ausweisen können. Zur Eintragung be¬
rechtigt ist, wer am Tage der Eintragung zum
Landtage wählen kann.

Varel,  den 18. Dezember 1931.
Amt Varel. I . B.: Dr . Driver.

2>gMl6N-8p6Tialg682llätt8
llmr.WleMü I
v»rvl Io MckooborS, Odsrootrsll«2 U

empüetitt
LLFSiVSr»
LLAarvllvn

kriel , KesolirinkpairkiinZkn
Ir» grvkvr tkrrsrradl.

»u Dsjk «-spr « kssii Io ^kosrrstil

I Kleider (Küblor)
Lkülltol
kslre
Dtuseik
Düte
Daskenmütrsi»
Ltriekwestea (Kühler)
kullovor
Lokürsoil
Ltrümpke(Lxer.-Kindor-

strümpke mit Kois-
rsrstärknn ^)

Lrikot-Dsio Kleider
(Kübler)

st'rikot-küoke
Lokals
Zabxwäscko
^.vrüxs
Dummimäote!

nental)
kalslots
Windjacke»
Lckirms
Dorreoküte
Knsksowütssu
Kittel
tl-rbeitskemdell
Locke»

(Lovti-

Oberkomdo»
Kraxen und Lcklixss
Dalsiücker
lssckentücker
Ksvaliertürker
dnppsn u»d Dose»
DoseotrZt-er
Dsndsckuko
Dutorrsuxs (Kibsns-Dr.

Dakmsno)
Deikwäscke
Lcklskanrü̂ e
lisckwäseks
kettwäscke
WaLeldscko»

krottierksodtücksr von
50 kt. an

Kückenksndtücker ro»
30 kl . an

8teppdocke»-Da»»o»-
decken

Wackstucko
Darckent- ».Wolldecke»
keissdocko»
Wolltz-ains
'1'kppicko
Düulerstokks
Osrdins»
Klsiderstokks aller ^ rt
üemdootucke v.36 kk.a»

i» nur ^uton Dualitäten

kivds » Lis koi

L.KKMUS8KMGK L MeKI. t. V.

W ksiil W r ko

KÜLZMÄIL

UKIZZUAMSK
GereksMe
ündsn Lis bei mir in sckönsr ^ uswakl ru
stark ksrabttssstrtsii kreise» i» »ur
bester ^ «iaUlätsrrarS

ZLiSZWfQKLllTS
d ?LKLSDwckS
§iMZWS5

. MDMpfC

OA5Mf§MOKkS-
ZZfiekWSLZSK
dMZZDVSf
UMZEZ. OerrckGnsr
UWKckeSZrkLs
VLZMK5LÄSK
UMftfGMSk

I . V. GKSMW



cz ^ L

SM W!!i!SW§!!SVSN Ml! IIiliMlli
mu8 SS Wissen:

MI-

unssk '6 ? ieis6 füi'

^SPW > DKS,
^SSlLSN L«.

;ck!k»!MTelliüllMil
ksrßeLLlvnel si ^niskigE

ksksn!

>̂ uc!i ü/lLi-ksn -Ieppietis ,wie
Vorwerk , /^nksi ' sie.

jelrl billigss!

ff

' . .Ls -l' "K'/

VVailtgpöztksi-IkppiLkis öeMsekcen WsinIböiiSW
äullerst strsparieriäbig 2 boiii 8, aus vorzüglich. aus keslem Qobeiin in
ca. 200/Z00 . . . . 2 S . SL IüU in moö . Llustern vielen schöne » dancl

cs. 170/240 . . . . 22 .58 12.50 7 83
schatten 2  tlO

6.75  ö 8 Ü

Nllpiäbek- IsMkk btepplleelre» Kvdslin-
schöne ciicbtxesrellte Is kunstseicle MaiiliklilW
'SVare. ca. 250/25078 - pute wcicke küllung nur neuzeitliche /Auster

ca. 200 /ZM . . . .52 -88 s 50 14 .56 16.50 12.75 7 88

VölM-IöWvIlS vglinsnliMeii MöSöWkMN Ü88ts
isnßjäkrig bewahrte mit la stuoslseiäenew in Msodsluvl , sowie
(Zual.. ca. 250,Z 50  SS- Damast tlunslasikis slli Xizzgn

cs. 200/300 . . . . 58 .86 150/200 48 68 8p8NblIli§ !

I Sonnlsg ilen 20 . ve - emben,
8 >s2 unssn LesvkÄtt von 2 - S Ut „ » geülknell

«K « sr ^ M 7
vss siLlUS Ü6I guisn OusüMsn

«W » WW

Wilkelinsksvei»

.lsdsn
Sonntag

und Istiltwneb,

Vas 3ron « ttrvnester
V/eikuaekte » , 8 ^ i-

vesier . keusakr
Da«verahkolizeli wir in der 7eit

vorn tS . di » Sl . VvL « md « r 1931

Müll VM.-IöW
LUX iseiu LseinAnt,

bsrostsiuturbi ^ dekoriert , vklsi-

IM Ksiiliss.Msiliri
sdsstehsnd aus 1 '1'estopk , 1 Osbäest

lrasteo und 1 1'orteiiplstts)
Lus kein -Ltsin ^ ut , hernstsinlo .rhi >r

dekoriert
ASMLk den in unxsrsm I.Ldsnloka!

Lus ^ shän ^ tsn ösdivAUNASU.

Tkamr L Taifr
stllsr 'Iclstt -LLs 38 KVKsi ' sLt 'LL « 31

lelskou 613 'lelsioo 544

Koaftfonvevfalwrerr
zu den Weihnacht -.- und Ncujakrsseiertagen nach
Emden und zuiücküberJevei -Wiitmund -Aulich
Nack, Emden : Donnerstag , 24 Dez , Abf 18 Mir

Frejiag , 25 . Dez , Abs 8 Mir
'Mvnlag . 28 , Dez , Abs , lli Uhr

i Donnerstag , 31 Dez , Ab >, i8Mu
Montag , 2. Inn, . Abf . 10 Uh,

Bon Emden : Donnerstag 24 , Dez ., Abf 15 Nbr
Freitag , 25 Dez , Ab ». 6 39 Uk>
Montag , 28 . Dez, , Abf . 7 Uhr
Dvnnirstag 31 , Dez .. Abf . 15 Uhr
Montag , 2 Jan ., Abf , 7 Ulii

Fahrpreis für Hin - und Rückfahrt RM . 5, —.
Anmeldungen und Platzkarten bei Haid,

.Jeveriändifcher Hvl", und

SftesdAvV 's KsmttVssSsys «,
Mühlenweg 67/69 — Fernruf 822.

«anrilei ^ Äie

in »LiN»N» Mso » « ur « r»« l
von Z pksnnZg on vo »»Sti§

V^ j ! "̂ '!rn >il>rt.^t' ki. 4 -'- ' !> !« t, »ü

M. . ' "
Oldeoogestraße 12, ist vor Weihnachten wie folg
geöffnet:

Montag und Dienstag bis 6' /, Uhr abends
Mittwoch . . 8V, » ,
Donnerstag . . . .. 4 ' /, „ .

Schwitzbäder für Damen : Dienstag nachmittag,
für Herren täglich.

Preise : Wannenbäder 49 Pf , Brausebäder 25 Ps.
Stadtmagistrat.

beim weUMSnMkr k«,uwm
0 >s VVeinprolzhandiuiip W . !8t « dr
bat iLkrr .ukntkilLnirtz Lriabrunp : in der
VVeiiipilspe und Irn Weiokandel und
Aswährieistst

b « »1« Sesvdslkeiideit
UNd K,IIi8StS 188,88

kblvd « 1ri8wri !i»
über 100 versebisdsne

Detttrcüe weine
von 70 Lk . LN kür ' / , kiLsebe ohne (ülas
iLIt « ü « u «8vd « Weine bis auk dis
Hültts der krüksrsn kreise berab-
^esstrt ! v . 7b kk . LN k. l/ , kl . otins Olas

LUS dsn kroduktioosländsrn

5üci - A ) eine
von 90 kl . LN kür ' I klaselis otins 6las

§Ki5it « oren
Liier Lrt in bekannt bester Dualität
ru dsn sinttietisn Uindsstprsisso

SÄmeUrto rusteUong
naeb allen Ltadtteilen

p ^ oisLisks g » sris » « » langen

Mi . « . § 7k « «
VVsioArokiiLndlunA lls ^ r . 1893 Ist . 50

Vke »nve » lrsuk n
Ustsrstr . 10 und ru OriAinalprsissn bsi
1»h,IfIsi(Ilö!ii. sV'h<tve»et8tr . !I9. bsr «!! hotib .vkvr,
Ü^ niinalügi . 17. Ist 8vhtäiit , llimen .-.U'ii^ e 4.
4 ln , seii . OieiiMir . ff, chitMlsi -, dst'lisiutviüe.
» 0ü !> stimme w eh g . tieiwk . stmii-idrs -üe

-iacittrai kefabgsrstrks
1 »,elre wegen Amrug LL

-etrtka « fs « r

Leib -, TLrek- «nct DettwärcLe, Twantke-
Vettea. Äatekrenge , Ltrümpfs

k-rolss Ersparnisse

werden uhiLnf ert!

«erm. U
Dar teirknngrkü-lige Lperlai-
karir für Dette» «.VeiAwaren

^ulo - l . aclc » en - / ^ nstolt
^ : mit « Issttr : kskrisd ! .

uockS7 > of
Isiston/OO ! . stULIKIbtQkbt . KLrrsnrtr . 80
Osl- und  bisf ^o - ZssIIuloss - 8 prilrlaeicisrung
Loudsrrts ^ urtukrung , dilligzf « berectin .ung ^ . Qsgr . s- 00 sst.

pisüttisrli LenRoi»

Vüiri M rÄksnken

Ve » p ; «r »^ ol » ' in » rü » rnon
«oNne ^ vere ?»» « ririrekisttr - unN I » k « i « kssgs»
oloittd . piSttsisei »» ttsrredNsrsoi » vskNiÄLLl»
u . MsrmKsLÄie » , rsnnsnirsMsnküSe

.4r»6k-k8lil,t . diüirre Kreisel
Ok'Öiält ' ^ UK̂VLKN

LebdSÄe»  pleve»
n I 8 v a w » r « a , Ssas - o n a L ii o II « n ^ « r Ä t s

Vas FeftgMeÄ
kauft der Leser unseres Blattes sehr vorteil¬
haft bei den Inserenten des

„V olksvLatt  es"
Berücksichtigt bei allen eueren Einkäufen
und Besuchen diejenigen, deren Anzeigen
ihr iw „Dolksblati" findet.

VsrmStilis
gltlösn

^c !olf Loiting unc!
btsnn/ , gsb . Qoidl

k? Ustringsn , 19 Osrsmbsr1931

. tu der 5' aebt rum 18. d . HI. wurde mein
! ianigsgeliebter Nanu , unser treuer Vater,
: mein lieber » ehwiegersnk », unser gutei

kruder , Lebwagsr und Oiiksi

ME ItÜI»S
im käst vollendeten 43 . 1-ebens .iahre dureb
einen saniten Doä von seinem schweren
Heiden erlöst.

Dieses / eigen mit der Litte um stille
stsiluahme an

r > Isdtrr LiinlL , ged . hlattbies
nebst Lindern und /tugeköiigen.

Uüstringen , stVerktstraste 72.
Dis Leerdignng lindst am Dienstag

naekwitiaZs 2.3V vdr , von der DeivbenkaUe !
in Lidenburg aus statt.

blavdrok
Aittwoeb , dem 16 Der . verschied

«Ue kneira«
unseres kruderen Mitarbeiters

/»wen vvrms
welokes wir hiermit allen Lollsxsn rur
Lsuntuis brinLSn.

Dis Lesrdixuog üodst sw Loonakend,
I uw 2 30 llkr statt.

nie Lrksiter der « olirdlsserel
Uer »larlaswsrit

vüröerverein vanl

Lm 18. d . 51. verstarb unser Aitgied,
lierr Lvkudmaobermeistsr

Msrüil M ! i»
Sein /tndsohsu werden wir in Lkre,

iialtsa.
»ov Vorstaad.

Leerdixullghlontag,naehmitta88 2viir.
.om Prauerbause,VVildeImsdavener 8trake

! 7V, aus.

llßlilNlM NkksüsiüMMM^
,v a r o I

tzökerrtfLcke jVtrmarckrtr.

XavdraN

Hw 16 Ds --.s,nber starb unser treue,
Kollege , der ^VerkLeugsedlvsser

Scvrüäiderz
! im Liter von 59 dakren.

kein Lndsnksn bieidt bei uns io Lkren

Leerdigiina Uontag dsn 21 Dsuembei
nachmittags 4 vdr , vom Sterbekaus Lite,
Wart aus.

vlo « rtsvorwaltaiLi!

vaalrso ^ aaz
Dür dis wokituends Dsiloahme beim

nussrer geliebten Untter,
r > aa I -otl « Nrnnnenrnna

^sagen wir im Lame » aller Lugetiörigenunseren ber/liebsten Dank.
Ille Linder

Dsdderwarden , dsn 19 De/ .ember 193>

Neuer ZtvsurptLlvau r
! 8.1S Leute nun, letzten ilal 8.IS !

Tkatzt >1»n — « In IUensvdl

».SV Mögen , .Xonuiag, S.SV j
rum lstrten  51 als

«leM » srkrksms » Sioii
kdontsus » in»

b a rtel , von 39 kk bis 1 K5I

! 7.SV Uuruen , 8«„ntag , abends 7.80 i
j 8.1S und von Uuntag bis hlittwoob 8 .1S j

1. Vorstellung der 4. Kats
vsr öNontlirke ko » sv » « rs

8ebvvank von Kran?. Lrnold

7.3V Lm 1 , 2 und 3 15st>ih „ aebtslL8 7.30
grobe Urenrlere

Im « ekSon 2S » I
kevue Operette in 21 Lilderu

5Insik von kalpb Le , a v.kx

Lrn2 . IVeiknsektstnL , 11 .301ds12 45Ubi

VirüilirÄrlllisznlriN
des kliilkarmnnise .ken Orchesters

Oeitung : LapeUioeister Lans Na >er
LIis ? lät/ .e (numeriert ) 59 1' k,

Seknl . r 39 1>k.
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